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Herrn Professor E. Gerhard 

Archäologen des Kgl. Preuüsischea Museums in Berlin. 
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Mein verehrter Freund und College. 



^ Indem ich diesem Bande yermiscbter Abbandlun- 
gen und Reiseskizzen zur Kunde der Topographie des 
Peloponnes als ein Zeichen meiner Hochachtung für 
Sie und zum Andenken aufrichtiger Freundschaft Ih* 
ren Namen vorsetze, fühle ich mich dadurch zugleich 
aufgefordert, Ihnen über Entstehung und Zweck der- 
selben Rechenschaft zu geben. 

Die Zeit, wo ich durch meine amtliche Stellung 
alsUnterconservator zunächst auf den Peloponnes hin- 
gewiesen, und durch meinen Aufenthalt in Nauplia, 
vne durch wiederholte Reisen in das Innere des Lan- 
des, recht eigentlich heimisch war in der schönen 
Halbinsel des Pelops, liegt nun bereits seit sechs Jah- 
ren hinter mir. Unter den damaligen Verhältnissen 
k^omite ich nicht anders als erwarten, dafs ich noch 
Jahte lang in jener mir so lieben und werthen Stel- 
lung verbleiben würde; ich befrachtete daher meine 
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VI Vorwort. 

in den Jahren 1833 und 1834 unternommenen Aus- 
flüge durch Argolis, Arkadien und Lakonika nur als 
einen Ahfaog der Vorstudien fÄü meine amtliche Wirk- 
samkeit, bei denen ich vorzüglich den Gesichtspunct 
ins Auge zu fassen hätte, an welchen Orten zunächst 
mit glücklichem Erfolge Ausgrabungen anzustellen 
seyn möchten. Aus diesem Grunde suchte ich am 
liebsten die minder bekannten Ruinen, und die von 
der Hauptstrafse entlegenen Heiligthümer auf. Wäh- 
rend des Sommers 1834 bearbeitete ich in Nauplia — 
Sie ahnen nicht, mit wie eingeschränkten Hülfsmit- 
teln — das erste^Heft ineiner Inscr. Gr, Ineditae, und 
beabsichtigte dann im Spätsommer und Herbst die er- 
ste vorläufige Periegese des Peloponnes durch das 
ipiördliche Arkadien und Achaja, durch Elis und Mes- 
sen teti äbzuschliefeen, um während des Winters mit 
Hftlfb reicherer Geldbewilligungen, wozu die hohe 
Riögedtdchaft dem Goüservatorium Hoffnung gemacht 
hatte, in Sparta, Tegeä und anderen Orten umfassen- 
dere Ausgrabungen zu- unternehmen. Nach solchen 
Plänen reiste und arbeitete ich damals. 
' ' Aber unerwartet wurde ich schon im August 1834 
aus dem Peloponnes nach Athen versetzt, um bei der 
Regulierung des neuen Stadtplans und den Vorberei- 
tungen zur Übersiedelung der Residenz von Nauplia 
nach Athen mitzuwirken ; und nax^hdem ich im Sep- 
tember und October die Ehre gehabt, S. M. den Kö- 
nig auf einer Reise durch Nordgriechenland zu beglei- 
ten, blieb itih als Obericonservator der Alterthümer 
in Atheui Die neue amtliche Stellung, und vor Al- 
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leüi die dafiials begonnenen und während des ersten 
Jahres mit groüSsem Eifer betriebenen Ausgrabungen 
auf der Akropolis konnten nicht umhin, meine Auf- 
merksamkeit gänzlich vom Peloponnes abzuziehen; 
die mit Vorliebe begonnenen Untersuchungen, na- 
mentlich über Sparta und die Umgegend, blieben un* 
YoUendet liegen, und nur yon Zeit zu Zeit sah ich 
meine Tagebücher wieder an, um einzelne Mitlhdi- 
lungen daraus zu machen. Gesundheitsrücksichten, 
auch die Erwägung des nähern Zusammenhangs dtt 
Inseln mit Athien, führte mich wiederholt ins Aegä- 
ische Meer: kaum dafs ich im Februar 1836, im Ge- 
folge S. M. des Königs yon Baiern, Argolis wieder 
auf einige Tage betrat. Sie erinnern sich selbst, wie 
im Frühling 1837, als ich mit Ihnen nach Aegina über^ 
geschifft war, und Sie vielleicht bis in die Halbinsql 
begleitet hätte, eine kleine Widerwärtigkeit uns zur 
Rückkehr mach Athen nöthigte. So blieb mir. der Pe- 
loponnes fünf Jahre lang wieder fremd: um so mehr, 
als die Värtauschang des Oberconsermtoriums ont 
einem Lehramte an der Universität fortan die G^l0- 
genheit zuoti Rei5e3Q; beschränkte, oder doch die» Rei- 
sen nicht mehr ,zu dem Kreise meiner Amtspflichten 
gehörten. 

^ Erst im September 1839 oDaachte ich wieder, mit 
Herrn von St. Marc-Girardin, einen Ausflug überEpi- 
dauros und Argos naeb Mjkenä, und trennte, mich am 
Treton von ihm, um über Phlius und Sikjon nach 
Stjmphalos und FheneoB i^u geben* Mein früheres 
Interesse für den PelopönHes wurde: didurd^. neu.be- 
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lebt, und leicht entschlofs ich mich, in den Osterfe- 
rien dieses Jahres mit Herrn Hofrath Göttling aus 
Jena, dem ich bei dieser Gelegenheit einen herzlichen 
Grufs senden möchte, ^ine Reise über Argos und Te- 
gea nach Sparta, und über Thyrea, Astros, Hermione 
und Kalauria zurück zu machen. Kaum {nach Athen 
zurückgekehrt, wurde ich angesagt, II* MM. den Kö- 
nig und die Königin im Mai und Juni auf einer Rund- 
reise durch den Peloponnes zu begleiten, welche fast 
die ganze Halbinsel, namentlich Korinthia, Sikyonia, 
das nördliche und südliche Arkadien, Elis, Messenien 
und Argolis umfafste. 

Auf diesen Reisen der letzten zwei Jahre sah ich 
manche Puncte, die ich früher noch nicht berührt 
hatte. Auch wurde ich dadurch zur Wiedervornahme 
meiner alten Tagebücher veranlafst, und fand, dafs 
auch in meinen früheren, wenn gleich damals mit be- 
stimmter Aussicht auf öftere Revision und alimälige 
Vervollständigung aufgezeichneten Bemerkungen Man- 
ches enthalten war, dessen Mittheilung noch jetzt dem 
Studium der Topographie der Halbinsel und ihrer 
Monumente förderlich sejn konnte. Überdies war 
ich von Ihnen und andern Freunden öfter aufgefor- 
dert worden, über meine damaligen, obschon wenig 
ausgedehnten Ausgrabungen in Tegea, Sparta und Me- 
galopolis Bericht zu erstatten. Auf der andern Seite 
schien mir die Fbn& einer zusammenhängenden Rei- 
sebeschreibung, die aufser dem in topographischer 
und archäologischer Beziehung Berücksichtigungswer- 
then auch die Erlebnisse des Tages und Bemerkungen 
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Über die heutigen Zustände und Sitten umfafst hätte, 
für die zu machenden Mittheilungen wenig geeignet; 
zumal nachdem die Länge der Zeit die Frische der er- 
sten Eindrucke bei mir verwischt hatte, und ich mir 
sagen mufste, dafs ich in diesem Lande bereits zu alt 
geworden sey, um dasjenige, was für den Fremden 
Interesse haben mag, von dem mir schon alltäglich 
Gewordenen unterscheiden zu können. Daher zog 
ich es vor, das Gewand der Reisebeschreibung nur für 
einzelne bereits früher in solcher Form abgefafste Ab- 
schnitte beizubehalten, und übrigens eklektisch in ein- 
zelnen Abhandlungen, oder in kürzeren, kleinere Ge- 
biete und Wegestrecten umfassenden Reiserouten, den 
gesammelten Stoff niederzulegen. Hierbei schien es 
mir auch passend, einige in den Schriften des Instituts 
für archäologische Correspondenz in französischer 
Sprache erschienene Aufsätze, wegen ihrer geringen 
Verbreitung in Deutschland, übersetzt und umgearbei- 
tet wieder mit aufzunehmen. 

So ist denn, mein verehrter Freund, dieses erste 
Bändchen von Beiträgen ziu: Topographie des Pelo- 
ponnes, wie ich es eigentlich hätte nennen sollen, in 
den Sommerferien dieses Jahres erwachsen, welches 
vorzüglich Arkadien, aber auch gröfsere Theile von 
Argolis nebst der Phliasia und Sikyonia, von 
Messenien und Lakonika umfafst, während es an 
den Gränzen von Elis nur im Vorbeigehen hinstreift. 
Di« grofse Karte des Peloponnes, von den Officieren 
des Französischen Generalstabes, in sechs Blättern 
nebst, einem Supplementblatte, wird dabei in den Hän- 
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den de» Lesers vorausgesetzt, oder doch andere neu- 
ere,' auf den Grundlagen jener Messungen entworfene 
Karten, wie die von H. Kiepert, Berlin 1838. Unter 
den neueren Reisebeschreibern habe ich fast nur auf 
Leake, und auch auf ihn nur spärlich Riicksitht ge- 
nommen, um jeder Polemik auszuweichen, der man 
sonst so leicht anheimfällt. Auch habe ich mich in 
meinen Mittheilungen der Kürze befleifsigt, und Wie- 
derholungen bekannter Dinge, so wie lange Citate aus 
dem Pausanias, möglichst zu vermeiden gesucht. Ich 
setze Leser voraus, welche den alten Periegeten zur 
Hand haben, und mit seiner Art und Weise vertraut 
sind. Die Beigabe zweier Kärtchen vom Denthelia- 
tischen Gebiet imd von der Umgegend von Sellasia, so 
wie einiger flüchtig mit der Feder in den Text hinein- 
gezeichneten Skizzen, zur Verdeutlichung einzelner 
Abschnitte, war unvermeidlich, und wird hoffentlich 
nicht unwillkommen seyn. Von Inschriften habe ich 
nur wenige unedirte aufgenommen, die zu den bespro- 
che:nen topographischen und archäologischen Fragen 
in Beziehung standen. 

Wenn die hier gegebenen Mittheilungen bei Ih- 
nen und in einem weiteren Kreise eine freundliche 
Aufnahme finden, und ihre Form nicht ungeeignet er- 
scheint, werde ich bald eiben zweiten Theil folgen 
lassen, der Aufsätze zur Topographie von Korinthia , 
Argolis und vorzüglich Lakonika umfassen wird. 
Daran wird sich ein dritter und vielleicht ein vierter 
Theil über das Griechische Festland anreihen; 
mit Ausnahme Attikas, welches ich, besonders zu be- 
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handeln gedenke. Immer aber werde ich bei der To* 
pographie Griechenlands nicht blofs den historischen, 
sondern ganz besonders den archäologischen Stand- 
punct festzuhalten suchen: hoffend, dafs wir Beide 
noch die Zeit erleben, wo das Griechische Antiquitä- 
tengesetz, nach dem Vorgange der Italiänischen Regie- 
rungen, die hier eine dreihundertjährige Erfahrung für 
sich haben, auf billigere, das Privateigenthum mehr 
achtende Grundsätze zurückgeführt, und dadurch im 
Interesse der Geschichte, der Kunst und der Archäo- 
logie (Jen Ausgrabungen gröfsere Freiheit gegönnt wer- 
den wird. Ich fühle mich um so mehr gedrungen, 
diese Hoffnung und diesen Wunsch unumwunden aus- 
zusprechen, als ich selbst früher mehr oder weniger 
in der Ansicht befangen gewesen bin, dafs alle Ausgra-» 
bungen der Regierung allein, oder doch ihrer unmit- 
telbaren bevormundenden Aufsicht vorbehalten wer- 
den müfsten; allein meine Erfahrung im Amte und 
noch mehr das unbefangene Zusehen aufser dem Amte 
hat mir im Laufe von sechs Jahren die Überzeugung* 
gegeben, dafs das Gesetz in seiner jetzigen Fassung 
unausführbar, und in seinen Wirkungen für den Staat, 
wie für die Kunst und Wissenschaft nacfatheilig ist. 
Unausführbar: denn Ausgrabungen sind nur verboten, 
wenn sie sich als solche ankündigen ; wer aber auf sei- 
nem Grunde und Boden eine Ausgrabung unternimmt, 
um einen Brunnen, einen Keller, einen Weinberg an- 
ztdegen, kann nicht behindert werden. Nachtheilig: 
denn die Bestimmting des Gesetzes, dafs der Staat an 
allen auch auf Privatgründen gefundenen Antiquitäten 
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das Miteigenthum zur Hälfte hat — eine Bestimmung, 
deren wohltbätige Absicht, die antiken Überreste un- 
ter sichern Schutz zu stellen, nicht zu verkennen ist — 
hat in der Ausfuhrung nur die Wirkung, dafs die mei- 
sten zufällig oder absichtlich gefundenen Alterthümer 
der Regierung und ihren Beamten sorgfältigst verbor- 
gen gehalten, und von den Besitzern entweder, um 
sich keinen Weiterungen auszusetzen, zwecklos zer- 
stört, oder heimlich zur Ausfuhr ins Ausland verkauft 
werden. Wenn dann auch die Gensdarmerie im Piräeus 
einmal einige Grabstelen oder einen bocksbeinigenPan 
erwischt, der im Begriffstand sich nach England über- 
zuschiffen, oder wenn auf Thera ein Basrelief aus der 
Flagge des Holländischen Consuls herausgezogen wird, 
die sein Knecht, zur Verwunderung der Zollbeamten, 
zusammengewickelt unter dem vArm keuchend ihm 
nachtrug, so kommen doch solche vereinzelte Erfolge 
gegen den angerichteten Nachtheil kaum in Beträcht. 
Die Ausfuhr von Gegenständen geringeren Gewichts 
und Umfangs, wie von Vasen, geschnittenen Steinen, 
kleinen Bronzen, Münzen und goldenen Schmucksa- 
chen, kann einmal durch die strengste Zollordnung 
und die wachsamste Gensdarmerie nicht verhindert 
werden. Beweis dafür, dafs von den auf Melos und 
Aegina gefundenen Vasen und goldenen Schmuckge- 
genständen gewifs zwanzigmal mehr in Französischen 
und Englischen Sammlungen, als in Griechischen ist. 
Und dafs in einem Lande, welches ringsum Küsten 
und Häfen hat, und wo fremde Kriegs- und Handels- 
schiffe überall anlegen, die heimliche Einschiffung 
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auch schwererer Gegenstände nicht immer yerhindert 
werden kann^ läfst sich in thesi nicht bezweifeln. Be- 
weis dafür eben jene einzelnen Bescblagnahmen. Sol- 
che heimlich ausgeführte Antiquitäten sind Siper nicht 
allein für den Staat, sondern zum guten Theile auch 
für die Wissenschaft verloren; denn wenn sie auch 
in den Europäischen Sammlungen wieder auftauchen 
mögen, bleiben doch ihre Herkunft und dieJJmstände 
ihrer Findung meistens unbekannt, und die Wissen- 
schaft kann aus ihren localen Beziehungen auf den Bo- 
den, von welchem sie stammen, und auf die Monu- 
mente, denen sie ursprünglich angehörten, keine wei- 
teren Folgerungen und keinen Gewinn ziehen. 

Nach solchen Erfahrungen, die nicht in Abrede 
gestellt werden können, hoffe ich von der Zeit ein re- 
vidirtes Gesetz, welches an seiner Spitze eine Unter- 
scheidung der Antiquitäten aufstellen würde in solche, 
die als geschichtliche und nationale Denkmä- 
ler anzusehen sind, und in solche, die den Privat- 
beziehungen und häuslichen Zuständen des 
Lebens der Alten anheimfallen« Unter jenen ver- 
stehe ich Ruinen von Städten, Tempeln, Theatern, 
ansehnlichen Grabtoälern und andern Gebäuden von 
öffentlichem und monumentalem Charakter ; Tempel- 
bilder im weitesten Sinne und andere Sculpturen von 
geschichtlicher Beziehung oder vorzuglichem Kunst- 
werthe. Alle Denkmäler dieser Classe müssen unter 
der besondern Obhut des Staates und unter dem streng- 
sten Schutze der Gesetze bleibjen. Daher sind die 
Eigenthümer der Grundstücke, aufweichen sie liegen, 
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WO möglich durch Austausch ihrer Besitzungen gegen 
Staatslänclereien abzufinden; die hierher gehörigen 
Sculpturen aber müssen um jeden billigen Preis er- 
worben, und ihre Ausfuhr — wie noch unter dem Prä- 
sidenten Kapodistrias mit den Metopen des Olympi- 
schen Zeustempels geschehen ! — nie und unter keiner 
Bedingung gestattet werden, selbst nicht um den Kauf- ♦ 
preis ein^ zweiten Sehlacht bei Navarin. 

Zu der zweitkn Classe rechne ich Ruinen unan- 
sehnlicher Wohnh^pser, wie sie z.B. aufDelos und 
auf andern Inseln, weniger auf dem Festlande, in 
Menge vorhanden sind, und in deren Trümmern, be- 
sonders in den Cisternen und Souterrains, hin und 
wieder alte Kunstwerke oder doch Hausgeräthe und 
dergleichen zu finden seyn mögen; vorzüglich aber 
Gräber der gewöhnlichen Art, 4eren Vorhandenseyn 
durch kein Monument über dem^ Boden angezeigt ist, 
mit ihrer Ausstattung an umgestürzten Stelen mit Ab- 
schiedsscenen in Belief, an gemalten und ungemalten 
Vasen, thönernen Lampen und alabasternen Lekythen, 
an Bronzegeräthen, wie Baj^estriegeln und schmuck- 
losen Spiegeln, an Thonfiguren u. s. w. Die Menge 
dieser Gegenstände wird, wenn die Ausgrabungen ein- 
mal in gröfserer Ausdehnung betrieben werden, so un- 
geheuer seyn, dafs der Staat, wenn er sie alle für sich 
behalten will, ganze ^Salläste — die doch erst zu er- 
bauen sind — damit wird anfüllen können ; dieselbe 
Darstellung wiederholt sich auf ihnen imzähligemal 
oder doch nur mit geringen Abweichungen, und sie 
sind -— um nur bei den Attischen Grabstelen oder bei 
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den über den Gräbern der Inseln so häufigen ganzen 
und halben Statuen stehen zu bleiben ^ gröfstentheils 
nur von untergeordnetem Kunst werlh, fabrikmäfsig 
aus Bildhauerwerkstätten hervorgegangen, so dafs sie 
in dem künftigen Hellenischen Museum in Athen kei- 
nen Platz verdienen, während sie für Privatsammlun- 
.gen und selbst für öffentliche Museen des Auslandes 
höchst schätzbar bleiben, alsKunstdenkmäler^ die auch 
in ihrer nachläfsigeren Behandlung den Stempel einer 
ausgezeichneten Schide tragen (aTro rov i^arvi^iov rov 
'Attikov!); oder durch ihre Vorstellungen, ihre Com- 
Positionen und deren Motive; oder wäre es auch nur 
als Reliquien des Alterthums. 

Warum soll es bei solcher Lage der Sache dem 
Privaten,, dessen Grundstücke vielleicht Tausende und 
Myriaden alter Gräber umschliefsen, wie dies bei man- 
chen Besitzern in der Nähe von Athen der Fall ist, 
nicht vergönnt seyn, (dieselben auszubieuteo, da die 
Regierung sich immer vorbehalten wird und mufs, die 
Gegenstände von wirklichem Kunstverdienst oder be- 
sondern historischem oder archäologischem Interesse 
um ihren Werth zu erwerben? Warum soll er weiter 
diejenigen Sachen, welche die Regierungsbehörde der 
Erwerbung für das Museum- nicht würdig, erachtet, 
nicht frei veräufsern dürfen an Liebhaber im Inlande, 
oder sie verkaufen ins Auslattd gegen einen näher zu 
bestimmenden Ausfuhrzoll? Die Eröffnung neuer 
Hülfsquellen, welche Geld ins Land bringen können, 
ist in Griechenland, wie anderswo in der Welt, au6h 
in staatswirthschaftlicher Beziehung gewils nicht zu 
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verachten ; und bald würden alljährlich Hunderttau- 
sende von Drachmen für Alterthüoier ins Land fliefsen. 
Fürchtet man etwa eine zu schnelle Erschöpfung des 
Bodens? In Italien jrird seit drei Jahrhunderten ge- 
graben, und der Boden ist so weit davon entfernt, aus- 
gebeutet zu seyn, dafs sich vielmehr immer neue Fund- 
gruben eröffnen. Man kann Griechenland auf eine- 
Reihe von Jahrhunderten dasselbe Prognostiken stel; 
len, da allein AttilHi, ohne Überschätzung, mehre Mil- 
lionen ungeöffnete}^ Gtäber umschliefst. Halten Sie, 
lieber Freund, die Angabe für zu stark? Wenn Sie 
einmal wieder nach Athen kommen', wollen wir eines ] 
schönen Morgens über den Ilissos. pach Cap Zoster ; 
reiten und das Gebiet von Anxone und Halä Anxoni- 
des zwischen dem Hymettos und- dem Meeiti. nach der 
Länge und Breite durchstreifen ; und Sie werden mir * 
beipflichten, dafs allein doft, auf einem Flächenraüme ; 
von einer bi^ anderthalb Ueiitschei), Quadratmeilen, j 
mehr als eine Million Gräber ist. - Nicht minder reich ' \ 
daran sind nach Verhältnifs* ändere Gegendep desLc^n- 
des, wie bei Prasiä iinrf Vr^c^a.- ^'^ . - , 

Und die Besitzer dieser Gräber? Sie dürfen nach 
dem Gesetze keines eröffnen, es geschehe denn unab- . 
sichtlich oder zufällig. -Was würde. der verstorbene 
Fürst von Canino gesagt haben^-^wenn er^ gesetzlieh 
dafür straffällig gew9ß!^''Wiäre, dafs er unserer Wissen- 
schaft den gröfsten Dienst erwiesen, 4^r ihr seit eipem 
Menschenalter erwiesen worden ist, und der einörpeiie 
Epoche in der Archäologie begründet? Wenn er in 
seinen ausgedehnten Nekropolen nur verstahlener 
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/ Vorwort. XTii 

Weise oder unter dem Verwände, Brunnen zu graben 
oder Weinstöcke zu pflanzen, hier und dort ein Grab 
l^tfe öffnen dürfen? Aber zum Glück für Kunst und 
. Wissenschaft war Lucian Bonaparte nicht dafür straf- 
fällig ;^ und so dürfen wir an die glänzenden Resultate 
seifier Ausgrabungen wol den Wunsch und die Hoff- 
nung knüpfen, dafs den Griechischen Grundeigenthü- 
^ SaerigL auf dem eignen Boden bald auch Adij^ Gleiche 
;. yerstattet seyn möge.. "* ' *•• 

t ^ ; Ich weifs, dafs'solche Wünsche ynd Hoffnungen, 
^ijC ich sie in dem Obigen ausgesprochen, gegen die 
^ ♦ hi^r -jetit noch herrschenden Ansichten verstofsen, ja 
' . dafe ich Tielleioht. Gefahr laufe, von wohlmeinenden 
^•Eä^ete^p deshalb' yerk zu werden. Aber das ist 

L. eine Gefefei',^-der man in keinem Verhältnisse entge- 
|f_he;5L kahn,Vwenn man offen eine Meinung äufsert, die 
; den Ketgebrfichten alTgemein angenommenen und da- 
her Sjphein|»ar Mlein gültigen Ansichten und ürtheilen 
^ widerspricht.^ Die ^^eit und die durch die Zeit ge- 
reifte Erfahrung^ wird auch hier endlich entscheiden, 
• ob das wöhl5rf^8:tandenfr Interesse Griechenlands' in 
Bezug auf das Akerthumswesen verlangt, dafs die jetzt 
« bestehenden Bestimmungen in Kraft erhalten werden, 
. oderrQbes bessjßr ist, eiff neues Gesetz auf andern 
Grundlage^ aufzust^^OAi. Bis dabfn mögen denn diese 
: .Worte geschrieben und gedruck^stehen bleiben, um 
\ Jentyf eder >l8 ric}itig aneriännt, oder als irrig für im- 
nier.'^rworfen zu werden. 

^ Athen, den 4 November 1840. 
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I. 

\., Das Heiligthum der Arteifts Limnatis und der 
Ager Dentheliates zwischen Lakonika und 
Messenien (*). 



1. V> est3¥ärt8 von dem hohen Mittelrücken des Tay- 
geton über dem Thal von Sparta erstreckt sich bis an die gro- 
fise Messenische Ebene ein vier bis sechs Wegestunden brei- 
tes, durch viele und tiefe Schluchten zerklüftetes, daher rau- 
hes, unfruchtbares und unwegsames Bergland, dessen höchste 
Gipfel, wie das Gomovuno (Fo/btojSovvov), nach den Messungen 
der Franzosen sich immer noch bis zu mehr als 1270 Metern 
oder nahe an 4000 Fufs über die Meeresfläche erheben. Ge- 
gen die Messenische Ebcfhe fällt es zwischen Kalamata (dem 
alten JPherä) und den Ruinen der alten Thuria (über Veis- 

^ ^ga) in schön geformten und steilen, terrassenähnlichen Ab- 
sät^Lcn ab V die Wasser aber, die sich in seinen Klüften sam- 

' lPKieIn,%]:id als kleine Bäche ihren Wes eben hierher nehmen, 

' /.X^rlieren sich^ wenigstens in der heifseren Jahrszeit, meistens 
^c^iOii am iCaode <}er hier sandigen Ebene durch die Bewässe- 
itMig dt^t'Qliyen- und Feigenpflanzungen, ohne das Bette des 
Piuniso^ zu erreichen. Nur ein perennirender Flufs bildet 
sich iix^^ie^em Districte, der in zwei Hauptarmen bei Megale 
Anastasoya und Sitzova entspringend und durch die Aulhahme 
mehjC^i* Bi^h^ Verstärkt, in einem tiefen Bette das Bergland 

.in sQdw^si&i^er Richtung durchschneidet, und sich als Ne- 



?> 



(*) Hierza gehört das nach der französischen Karte durchgezeich- 
nete Kartchen des Ager Dentheliates. 

w 
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2 I. 1. Der Ager Dentheliates. 

don C) bei Kalainata oder Pherä C) vorüber ins Meer eiv 
giefst. Der Menge von Kies und Sand, die er nach hcftigeo 
Regengüssen mit sich zu führen pflegt, mag es zuzuschreibeil 
seyn, dafs wir jetzt die Küste einige Stadien weiter von Pher|^ 
hinausgerückt finden, als di^s nach der Angabe des Paasanias 
vor bald BJQbzehQ Jahrimnderten der Fall war C). An den 
Armen dieses Flusses liegen im Gebirge, aufser den bereits 
genannten, noch vier andere Dörfer, welche man unter der 
Benennung der oiririvi x^P^^ oder oma-tvox'^pif' (*)» der hin- 



•(') Strab. 8, p. 181 Tclin.: n*poi ^tipiüg Nt»a;v lx/3xXXe^ fiw ^* rft 
A'«Xft/wx??, ?r£poS äJv t?< N^^Äf %C€t Ä' iipiv iTr/jnj/iojr *A^5«f NeJovo-/*?. Vgli 
über diese Slelle BröndUted, Voy.. L p. &8 seqq. 

(^.) Kalam^ta führt jetzt freilich ocffidell dea Namen. Kala mät 
allein dies ist ein Mifsgttff, wie deren leider nicht wenige in der 
Wiedererweckung der alten Namen für die heutigen Gouvernements, 
Ortschaften und Gemeinden begangen worden sind. Für den Beweis, 
Idafs Kalamata die Stelle des alten Pherä einnimmt, genügt ei hi^r 
auf Leakc, Travels in tbe Morea, I, p. 34i-*45 zu yßvweiien. P^r 
alte. Ort Kalamä (IUX*/*ä* x^pw, Paus. 4, 31, 3. Polyb. 5, 91) mag 
bei dein heutigen Dorfe Kalämi, drei Viertelstunden nordwestlich von • 
Kalamata, gelegen haben: vgl.' Leake eböndas. S. 36l. 362. Bei Pb-^ 
lybioi a. a. O. ist^Ef^axf {kti /S^%v TrpwßoXeii x>c:fivoifu^os vph Ty^'^'Egi^ui»)^ 
in ^Av$<»«y %\x verbessern, nicht in 'Ar^ytV« wie . Leake Vorschlägt 
Antheia wai* der alte homerische Name von Thuria (Paus. 4, 31, 2. 
Strab, 8, p. 182 Tchn.), und pafst mithin ganz zu der Nachbarschaft 
von Kalan)ä oder Katimi. Die Buin'en von Andania aber hat K*. 
O. Malier bei Philia zwischen Messene und Megalopoüs aufgefimde». 
•(*) Strab. S, p. 182 Tcba. giebt die Entfernung Pherä^svom Htfecs«, 
phne Zweifel iia<^h. älteren Schriftstellern, nur auf fünf Stadien an; 
Paus. 4, 31, 1 aus Autopsie bereits auf sechß. Je^t beträgt sie acht 
bis neun Stadien. Vgl. Leake 1. 1. p. 344. 

(*) Dieser Name, oiatTim %vpU^ ist mithin keineswegs Slavisch, und 
(erinnert keinfe^egs an die Slavische PoUstaiion Opsdiioa über Trieste, 
^e Herr .FaUmesrajer irgendwo gemeint h^t.. Dafs die Namen der 
Dörfer selbst, wie Sitzova und Anastasova, zum Theil Slavisch sind, 
wird nicht in Abrede gestellt, beweist aber nur (falls dies noch eines 
Beweises bedürfte), daij Slaren hier eine Zeitlang die Grund hernen 
waren, und den Griechischen Ortschaften Namen aus ihrer Spl*ache 
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Gränzsteine. 3 

tern Dörfer, zusammen zu fassen pflegt, weil $ie seit un-- 
denklichen Zeiten und bis vor wenigen Jahren zum Verwal- 
tungsbezirke von Sparta (Misthras) gehörteu, für diese Stadt 
also hinter dem Gebirge oder ob dem Walde gelegen waren. 
Ihre Lostrennung von dem Kreise Lakonika und Vereinigung 
mit dem Kreise Messenien war es aber, die im Jahre 1835 
die erste Veranlassung zu den topographischen Entdeckungen 
gab, von welchen hier Bericht erstattet werden soll. 

Als nämUch der damalige Eparch von Kalamata, Herr 
Perikles Zographos ans Athen, in der genannten Angelegen- 
heit die hintern Dörfer besuchte, brachte er in Erfahrung, 
dafs bis vor Kurzem auf einem der Gipfel der Wasserscheide 
des Taygeton östlich ilber Sitzova, .genannt roxi rJxou, eine 
grofse Marmorstele mit einer Inschrift gestanden; dafs aber 
einige Bauern, auf die Versicherung eines Halbliteraten unter 
ihnen: „die Bekanntwerdung dieser Inschrift könne für di^ 
„Regierung einen Grund mehr zu der von ihnen, damals we*- 
„nigstens, nicht gewünschten Trennung von der Eparchie 
„Sparta abgeben," den Stein nicht ohne Mühe in eine steile 
Schlucht an der Ostseite des Berges hinabgewälzt hätten. 
J)er Eparch begab sich selbst an Ort und Stelle, und fand auf 
dem glücklicher Weise nur wenig beschädigten Marmor in 
grofseü Schriftzügen die völlig lesbare Inschrift: 

3 P O Z 
\ A K E A A I 
MON I nPOE 
MErrHNHN 

tOpog KcLM^Aifiovi vpog Ms^inivnv. 

Fortgesetzte Eikundigungen liefsen ihn noch einen zweiten 
ähnlichen Gränzstein weiter nördlich auf dem Rücken der 



gaben. So führen ja noch heute die meisten Dörfer in der Messeni- 
sehen Ebene Türkische Namen, wie Ad4n-Agi^ Yeis.^Agä, Tsitffcr^ 
£mini| Hassan -Pascha u. s. w. 

El*] 
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4 I. 1. Der Ager Dentheliates. 

Wasserscheide am Berge Malevös entdecken, der den 
wohnenden Baaem unter dem Namen ypAfAfjiivy\ TrhpA bekaif 
war. Er hat, ganz ähnlich in vier Zeilen abgetheilt, diesel 
nur stark beschädigte Inschrift: 

. . o r 

. . . E A A I 
MONinPO. 
. . .ZHN. . 

Der Eparch sandte über diese Entdeckungen einen '. 
rieht an das Cultusministerium ein, in Folge dessen verfdl 
wurde, dafs die Gemeinde Sitzova anzuhalten sey, den heraj 
gestürzten Gränzstein auf ihre Kosten wieder an seine f^ 
here Stelle zu bringen ; allein diese Verfügung ist, wegen 
Schwierigkeit des Transports, bis jetzt unausgeführt gebl 
ben. Eine Bekanntmachung des interessanten Fundes 
schob ich, weil ich damals hoffte, die Geg)snd bald selbst bc 
reisen zu können; nur dem Obersten Leake machte ich übe 
die Auffindung jener Gränzsteine eine kurze Mittheilung, toJ 
der ich jedoch nicht weifs, ob derselbe sie zur öffentliche 
Kunde gebracht hat 

Der nämliche Bericht des Eparchen Herrn P. Zographo 
enthielt auch die Angabe, dafs er in'einer abgelegenen Gebirg 
gegend zwischen Sitzova und Poliani, an einer BoiKifA^vog gti 
nannten Stelle, in den Ruinen einer Capelle der Panagia ge 
ringe Reste eines alten Tempels und zwei fast unleserlichl 
Inschriften gefunden habe, von denen er Abschriften bei| 
schlofs. Aus diesen wenn gleich mangelhaften Abschriftedi 
Üefs sich mit Sicherheit entnehmen, dafs jene Überreste di^ 
Lage des Heiligthums der Artemis Limnatis bezeichl 
neten; allein die Ausführung meines Vorhabens, den Ort selbs| 
zu besuchen, wurde durch verschiedene Umstände bis in da 
fünfte Jahr verzögert. 
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'O BvXifiYOi^ Heiligtbum der Artemis Limnatis. 5 

2. Als ich im Mai und Junias dieses Jahres die Ehre 
hatte, IL MM. den König und die Königinn auf ihrer Reise 
durch den Peloponnes zu begleiten, benutzte ich eine mehr- 
tägige Bast in Kalamata, um mir die Erlaubnifs zu erbitten, 
die Ruinen des Heiligthums der Artemis bei Yolimnos aufsu- 
chen zu dürfen; und nachidem ich im Archiv des Gouverne- 
ments die auf die erste Entdeckung der Ruinen und der Gränz- 
steine bezüglichen Actenstücke nochmals.durchgesehen, machte 
ich mich am 2. Junius Nachmittags in Begleitung zweier orts- 
kundiger Führer auf den Weg. Nach drei Viertelstunden pas- 
sirte ich das Kloster Yelanidiä {vi BeXcLvi^ieu^ und stieg dann in 
nordöstlicher Richtung die steilen Berghänge hinan, auf so 
rauhen und unwegsamen Pfaden, dafs selbst die Maulthiere 
kaum fortkommen konnten. Um Sonnenuntergang, nach einem 
Marsche von mehr als drei Stunden, erreichte ich hoch auf dem 
Rücken des Berges ein^i kleinen Weideplatz, wo ich an dem 
gastlichen Feuer der Hirten unter freiem Himmel die Nacht 
zubrachte, und volle Gelegenheit hatte, durch die umständ- 
lichsten Erkundigungen mich zu vergewissem, dafs diese des 
Gebirgs so genau kundigen Männer in dem ganzen von ihnen 
beweideten Districte keine andere Ruinen kannten, als bei 
Yolimnos. Am folgenden Morgen mit dem ersten Tagesgrauen 
setzte^ ich meinen Ritt weiter fort, und erreichte nach einer 
starken Stunde das Ziel meines Ausflugs. 

Yolimnos (o Boikif^vog) heifst eine an der Südseite des 
Berges Gomovuno. und östlich über dem tiefen Bette eines 
Jetzt trocknen Bergbaches, der in den Nedon sich mündet, 
gelegene Einsenkung im Gebirge; ein auf allen Seiten ge- 
schlossener, in die Länge gezogener, enger Kessel, der nur 
gegen Süd -Westen, wo er sich gegen den Bergbach absenkt, 
ein wenig weiter wird. Nur der Boden dieses Kessels bildet 
eine einigermafsen ebene Fläche, welche in mehre stufen- 
weise über einander sich erhebende Äcker von höchstens 
fünfzig Schritt Breite, aber gröfserer Länge, zertheilt ist Dies 
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6 I. 2. Der Ager Dentheliates. 

i8t der einzige Raum, wo vielleicht znr Regenzeit oder im 
Fröhliiig, wenn der Schnee schmilzt, sich auf die Dauer eini- 
ger Wochen kleine stagnirende Wasserpfötzen {Kif^vAi) bil- 
den könnten; obgleich die Bauern, hierüber befragt, dies aus- 
drücklich verneinten, indem die WiT^r sogleich dem Berg- 
bÄche znfliefsen. Die Abhänge aber, w^si^ den Kessel ge- 
gen Süden, Osten und Norden einschliefsenS^I]? scbr ab- 
schüssig, und fast nur auf der Nordseite bis zu betrÄß^"™®^ 
Höhe in kleine und schmale, durch Steinmauern (ct/^cAdl^'^'^ 
gestützte Äcker umgeschaffen, wo kein Raum für 'Was 
pfützen bleibt. Diese Äcker gehören dem ostwärts über z\^^ 
Stunden entfernten Dorfe Trernitza, und werden troti ihnj^ 
ärmlichen und steinigten Beschaffenheit gewöhnlich jed 
zweite Jahr Ton den Bauern mit Frucht bestellt. Heuer abel 
lagen sie wegen der lange anhaltenden Dürre, die das Pflügei 
verhindert hatte, vöHig brach. Die Höhe von Volimnos übe 
dem Meere schätze ich auf mehr als drittehalb tausend Fufs 
daher i<Ä Winter hier einige Wochen lang Schnee zu lieg( 
pflegt. Der Name Bc^ÄtjtAi/o^ scheint nur von jSotJ; (ßdtStov^ ßw^ 
tiov) und XtfxvTi hergeleitet werden zu können, und Ochsen 
sumpf zu bedeuten; vielleicht weil man in früherer Zeit, ^h 
der Platz in Äcker umgeschaffen worden war, und wo hie 
folglicli die Wasser mehr stagnirten und einen reicheren 
Graswuchs beförderten, die Pflugochsen während der Mo- 
nate, wo sie nicht gebraucht werden, nach Landesgewohnheit 
hierher auf die Weide zu treiben pflegte. 

Von Südwesten her iü den eben beschriebenen Kessel 
antretend stieg ich, an einem einzelnen Häüse vorüber, in 
welchem zur Saatzeit die Ackergeräthe aufbewahrt werden, 
deii nÖt^dliehen Abhang fast bis zum Sufseratcn Rande der oben 
erwähnten Ackerterrasseü hinan, wo i» eitter HöKe von etwa 
dreihnnddrt Fufs über dem Boden des Tbäles Unter eiikigen 
BääiÜ^ü die verfallene Capcll^ der Mutter Gottes von Vj)Iim- 
nos (itetvAy/* BufKtixvtcLTtTirA) li^gt. Ich fand meine Erwartun- 



Digitized by VjOOQ IC 



'O BuXifi90(f das -alte Linmä.i 7, 

gen vollkomm«]! bestätigt Das Kircblehi stebt anf emeai an- 
sehnlichen, aber leider mit Erde überdeckten and mit Gestrüpp 
überwachsenen Trümmerhaufen eines alten Heiligthums, und 
ist selbst aus solcln^n Trümmecp zusammengesetzt. Durch 
eine Ausgrabung und Aufraumutig. des Platzes würde man 
die Überreste des Gebäudes noch ziemlich vollständig zu 
Tage bringen ; doch scheint es nur ein Heiligthum (Upov) der 
einfacheren und ärmereii Art, mit Cellamauern aus Bruch- 
steinen, wie beim Apollöntempel auf Sikinos (^) gewesen zu 
seyn. Wenigstens .liegen in dem jetzigen Zustande der Ruine 
sehr wenige regelmäfsig bebauene Quadern zu Tage, und 
Bruchstücke ornamentirter Arehitectur vermochte ich gar 
nicht aufzufinden, mit Ausnahme von fünf oder sechs höchst 
eigenthümlichen, achtseitigen (^) Säulentrommeln aus Mar- 
mor, die gegen anderthalb Fufs im Durchmesser halten. In 
den Mauern der Capelle stecken aber zwei grofse, fast einen 
Fufs hohe und einige Fufs lange ]>2armorpIatten, die zur Be- 
krönung eines Altars fder Piedestals von ansehnlichen Di- 
mensionen gehört haben mögen, und die auf ihrer unteren glat- 
ten Yorderiläche, nnterbalb der sehr einfachen Profilirung, 
die Inschriften tragen, aus denen sich die Identi- 
tät dieser Ruinen mit dem Heiligthum der Artemis 
Limnatis: heraussteUt. Die Hauptseite der grö- 
fseren Platte hatte zwei Inschriften; von der er- 
sten (zujr Linken) vermochte ich aber nur ein- 
zelne Worte zu entasiffern, in der zweiten Zeile Z E B AZ T O 
und in der vierten: 




C) Vgl. Kunstblatt 1837» N. 103. 

C) Gleich den ältesten« Aegyptischen Golumnen mit acht Seiten, 
z. B. bei Beni- Hassan. Siehe Lepsius, Sur Tordre des colonnes- 
piliers en Egypte etc., in AnnaL d. Inst. Arcb. vol. IX, p. 69 seqq. 
und Mon. Ined. d. Inst. vol. II, tav. XLV, fig. II. a. Der gelehrte 
Verfasser jenes trefflichen Aufsattes kannte noch keine octogone Säu- 
len auf Giiechiscbem Boden; hier können wir ihm also die ersten 
nachweisen. 
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NOZEEBAZTOYGEOYXEBArTOYGEÖ . NOY 

Die Inschrift zur Rechten ist folgende: 
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Ruinen und Inschriften des Heiligtliunis der Artemis. 9 

Auf der linken kürzeren Seite derselben Platte; 

eACA . MNATI A . . 
. CA I JINATI A . . 

Endlich anf der zweiten ganz ähnlichen Gesimsplatte: 

ATOYve /leAYPnpeiMOC 
.rwNoeeTHceeAcAiMNATiAOC 

Alle diese Inschriften sind, wie die erste auf einen Kai- 
ser sich beziehende und die Schriftzüge der übrigen zeigen, 
nicht älter als die römische Kaiserzeit, und die beiden letzten 
gar erst aus dem zweiten Jahrhundert unserer Zeitrechnung 
unter der Herrschaft der Aurelier. Die drei ersten Zeilen 
der zweiten geben einige Namen von Priestern der Göttinn: 

XdpTog EvdvxXiog tEptu^ 'Apre/juro^. 
Geo^jEvi^Ai Ev6vx}Joi [u}ßi[yg * Ap]refjLnog. 

Der Name Chartos (von %«^w) hat nichts Anstöfsiges, wenn 
er auch nicht anderswo nachgewiesen werden kann; sonst 
könnte man auch XdfnAg schreiben, welcher Name als der eines 
alten Spartanischen £rzgiefsers bei Pausanias (6,4,2) sich fin- 
det Statt Ev6vk>Joi war ich früher, nach der Abschrift des Herrn 
Zographos, geneigt Eu^xX/o« zu lesen, an den berühmten Ty- 
rannen von Sparta Cajus Julius Eurjkles denkend, dessen 
Namen man auf Lakedämonischen Münzen (h\ EvpyxJjov^) so 
häufig begegnet; allein der Stein hat, an der dritten Stelle 
deutlich ein 0, und überdies pflegen die Söhne und Nach- 
kommen dieses Mannes auf den Spartanischen Inschriften die 
Vornamen C. Julius zu führen C). Der Dorismus ist hier 



C) Über C. Julius Eurykles vgl. SUab. 8, S. 186 Tchn. Pausan. 
2, 3, 5 und 3, l4, 6. Plut. ßMiX, iirof^, in Augusto l4. Boeckh 
ad C. I. G. I, 1389. 1347. 
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in den Beugungssylb^n (£O^X/o< und 'A^r/jUitdO noch bei- 
behalten. Der letzte Name: STfj*T[oxXn«? 2]|t^*twvoc ist mit 
gröfseren Buchstaben und von einer andern Hand geschrieben. 

Die dritte bis sechste Zeile dieser Columne enthielten 
eine AufzeichnuDg von der Stadt Abia, der^a gerilige Rtunen 
drei Viertelstunden südlich ^von Armyros unweit der Küste, 
an einem jetzt Paläochora oder Patäa Mantinia genannten 
Platze, sich finden (vgl. Leake, Morea I, p. 324 seqq.). Viel- 
leicht hatte die Stadt ein Weihgeschenk hierher gestiftet. 
Was die Sehreibung des Namens A B E A T XI N anbetrifft^ 
80 findet sich dieselbe Form auch im C. L G. I, n* 1463, und 
mit eitlem Diphthong, A B E I A T A I, ebendas. n. 1457. 

Die letzte In&cbrift (auf der zweiten Platte), deren erste 
acht Buchstaben ieh nicht zu enträthseln verdiag, bringt den 
Namen eines Kampfrichters der Limnatischen Göttinn: Avp. 
Ilpe7fJi,og [ctjycovod/rft? .de«^ AijJiVATi^og. Hiemach scheinen auch 
die zwei defecten Zeilen auf der linken Seite des ersten Stei- 
nes: 6]eZg AifJi,vAriS[o?, ähnliche Aufzeichnungen der 

N^nren von Kampfrichtern enthalten zu Babäi. 

Etliche und zwanzig Schritt östlich von der Capelle ist 
eine mit Steisblö^cken att^gesefzte Quelle klaren und frisch'en 
Wassers,, und oberhalb tind neben derselben sind zw^i grd-" 
ffiere künstlich geebnete Terrassen, wo mehre grofse Qüaderti 
umherliegen^ und wo vermiitbKch einige Gebtode oder Mcr^ 
numente geständen haben. In eitler der Sleinmauern, welch« 
diese Terrasse stützen, soll niich der Angabe meixieir Ftifareir 
noch eiüe Inschrift eingefügt seyt ; allein wir yemtochten troti 
unserm beharrlichen Suchen nicht sie äfufaufindem 

3. Schon die gyofse Übereinstimmiing der lernen Bd^ 
X1/4.V0? und AIJötvtJM, UtOvAyU BicKiju^vUrt^d^iiL iiüd^Apf6fJu^ A^ 
vctTi^ oder AifJivoi^, so wie das Vorhandenseyn von Ruinen in 
diesem abgclegepen Bergkessel, würde es wahrscheinlich ma- 
chen, dafs jenes altberührate Heiligthöm der jungfräulichen 
Göttinn in Limnä hier zu suchen sej; die eben mitgeflieiiten 
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Geschichtliches über das Limnäbn. 1^ 

Inschriften lassen Jetzt keinem Zff eifel Kanm. Und doch wai* 
man über die Lage desselben bisher so sehr im Ungewissen, 
dafs selbst der landeskundige nnd umsichtige Leake (Morea 
I, p. 363 -65) die Vermuthuttg aufstellen konnte, Limitö habe 
in der Ebene am linken Ufer des Pamisos der heutigen Stadt 
Nisi gegenüber gelegen. 

Die Gränzen zwischen Lakonika und Messenien sehei- 
nen auf dieser Seite von jeher, seit der ersten Theiiung deä 
Landes unter die Herakliden, nur schwankend gezogen gewe< 
sen zu sejn. Die LakedSmonier, als unbestrittene Herren 
des gröfseren Theiles- der ausgedehnten Bergkette dei Tayge- 
ton, mochten auch diese Vorberge als ihr natürliches Eigen^ 
thum in Anspruch nehmen, eben wie sie auf der Ostseite ih-> 
res Landes dfts Gebiet von Kjnuria den Argeiem streitig 
machten; die Messenier aber konnten es nicht gleichgültig 
ansehen, dafs die gefährlichen Nachbarn im Ißesitz dieser an 
sich wenig werlhvoUen Berge waren, von denen sie jeden 
Augenblick in ihre gesegnete Ebene (MctxctpMt, Strab. 8, p. 182 
Tchn.) hinabsteigen konnten. Alle Nacbriehfen der Alted 
bezeichnen übereinstimmend das HeiUgtbum in LhnnS als an 
der Gränzle (sir) tol^ opoig) oder im Gränzdistricte (ev /xiBoptoi^) 
gelegen (^). Dafs die Veranlassung zum ersten Mes^eiiischen 
Kriege Ton hiei* ausging, und auf Welche Weise, ist zu be- 
kannt, als dafs es mehr als eitiier Er^yähnung bedürfte, l^a- 
inals seheint, so weit sieh aus den dürftigen Erzählungen ab- 



(') Pausan. 3, 2, 6: *Ax^^*m utto M€(r<njy<a;r T^'AcxX«? kv^Aprifu^oi itpu, 
TB Ä Upov ToÜTo kv fjLsQofiü^ T»?? Tf AcwtJi/nxiji? xaI tiJV Mffffffjjw«« iwtKQiiiTo iv xevpu^ 
KCt^ovfAivcu AtJuvÄtf. Ders. 4, 4, 2 : *£?■*/ kiri xoi<; opitg ruf Mso-jnjirMt? Upo¥ 
* J^prifiil^og KetXov^ivrif AijjlvoLti^o?* fiereT^or ^^ autou fioiOL ^upiieur ol n McT'fifyMi 
xä\ Ol AAne^AifjLonou Ders. 4, 31, 3: "^E^-i ^k ir rjif fi6<roycus^ (über Pherä 
nämlich, von wo er ausgeht) aufifi KoiXA^eci kclX AtfxvAi x'^9^^' ^^^ ^^ autw 
A«/*y*TiJo? tepey l?-iy 'Aprifiilfo^, ti^A TtjX^xAo; - - Ti)y TsXcuT^y cvfißtiycu Xv^orjvm. 
SCrab. 8, p. 4S4 Tchn.: Tö 3^ h Ai/^yciK tiji? ^Apriy,ih<; Uph - -h fie$opioii 
iq^ T^^ AeucunKT,^ xtti rij? Meo-ffJjvwtf, ottw xotyijy avferiXovY T*wf7upty xtä Öuff/oty 
oif4,(j>oTepoi, 
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nehmen ISfst, der Ort als Messenisch betrachtet worden zu 
seyn (^^); obgleich die Lakedämonier die erste Grtindung des 
Heiligthums für ihre Vorfahren in Anspruch nahmen. Nach 
Strabon (*^) wäre das Limnäon bei Sparta eine Pflanzstätte 
(i^iS^pyj/A^cu) dieses Heiligthums im Gebirge gewesen; aber eine 
solche Annahme widerspricht den übrigen Überlieferungen, 
nach welchen eben das städtische Limnäon als die ältere Grün- 
dung erscheint. Denn hierher hatten, nach der Lakedämoni- 
schen Sage, welcher Pausanias (^^) den Vorzug gröfserer 
Glaubwürdigkeit vor der Attischen Tradition zuerkennt, Ore- 
stes und Iphigenia das Holzbild der Taurischen Göttinn ge- 
bracht, welches dann, vermuthlich in der grofsen heraklidi- 
schen Umwälzung, verloren gegangen oder absichtlich ver- 
borgen worden war, und erst in der vierten Generation nach 
Agis (um 900 v. Chr.) von Astrabakos und Alopekos in einem 
Weidengebüsche aufrecht stehend wieder gefunden wurde. 
Die beiden Finder« wurden durch den Anblick des Bildes ra- 
send; das. Bild aber wurde fortan unter dem Beinamen Ljgo- 
desma, oder gewöhnlicher Orthia, in einem HeiUgthume ver- 
ehrt, welches von seiner Lage in der Vorstadt Limnä die Be- 
nennung Limnäon führte. Folglich ist die Artemis Orthia 
identisch mit der Limnatis oder Limnas (nicht aber mit der 
Limnäa oder Issoria, welche nach Pausanias (^^) nidit eigent- 
lich die Artemis selbst, sondern vielmehr die Kretische Bri- 
tomartis oder Diktjnna, oder die Aeginäische Aghäa war); 



(^°) Dies deutet auch Justin an, 3, 4: (Lacedaemonii) Messeniis 
propter stupratas virgincs suas in solemni Messeniorum sacrificio 
bellum (intulerunt). 

(* ') Strab. a. a. 0.: 'Air^ rur Aifj»£}i Tovrwy xcä ro kv 2w*pT»j AifitAioy sipfi- 
Tcu Ttii *ApW/*iJo? tepot. 

(* *) Paus. 3, 16, 6 und 7 : To ^i xutpioi ro iTfGiOjxo^ofjLmi Aifiiouov 'Opöiew 
Upov kq-it *ApTifnho(;. tö |o*vok mk kxtivo (treu Xi'^ovo'iy, o toti ml\ *0pi<rni xtä *I^t- 
ry^fi* Ix T?? T«opix^f kx^Xivrovciv x. I. 

C) Paus. 3, 14, 2; coli. 2, 30, 3. 
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und dieser Zusammenhang nachgewiesen, kann, meinen 
wir, kein Zweifel bleiben, dafs der nur sehr uneigentlich so- 
genannte Ort Limnä im hohen steinigten Gebirge Ton der 
Spartauischen Vorstadt seinen der örtlichkeit widerspre- 
chenden Namen erhalten hat, und dafs das dortige Heiligthum, 
im umgekehrten Yerhältnifs der Strabonischen ErzShlung, 
eine Pflanzstätte von dem Heiligthum der Artemis Orthia bei 
Sparta war. Über das Wesen und den Cult der Orthia- 
Limnatis, und über die weitere Verbreitung ihrer Verehrung 
von Sparta aus nach andern Orten des Peloponneses (^^) ist 
es hier nicht der Ort zu sprechen. Wir hatten nur nachzu- 
weisen, dafs unser Limnäon an der Messenischen Gränze 
wirklich, in Übereinstimmung mit der Behauptung der Lake- 
dämonier bei Tacitus (*^) und trotz der entgegenstehenden 
Angabe Strabons, zuerst von Sparta aus gegründet worden, 
und dafs folglich in der allerfrühesten Zeit, noch vor jenem 
Vorfalle, der zum ersten Messenischen Kriege die Veranlas- 
sung gab, die streitige Gebirgsgegend eine Zeitlang bereits zu 
Lakonika gehört haben mufs. Aus Tacitus erfahren vrir bei 
dieser Gelegenheit auch den Namen des in Rede stehenden 
Landstrichs ; er heifst nach der am besten beglaubigten Les- 
art bei ihm Dentheliates ager, und wenn dies auch nicht ganz 
die richtige Form seyn sollte, so verfehlen wenigstens die Ver- 
besserungsversuche des Lipsius und anderer früherer Ausle- 
ger das Ziel gänzlich. Denn es ist von späteren Erklärem 
des Tacitus bereits bemerkt worden, dafs der von Stepha- 
nos (^^) als eine zwischen den Messeniem und Lakedämo- 



(**) Nach Paträ in Achaia (s. die Erzählung bei Pausan. 7, 20, 
h) und ohne Zweifel auch nach Tegea (Paus. 8, 53, 5), wie nach 
Epidauros Limera (ders. 3, 23, 6). Vgl. weitere Beispiele der Ver- 
breitung des Cults der Orthia bei Müller, Dotier, 1, S. 383, Anm. 4. 

('^) Tac. Annal. 4, AS; s. die ganze Stelle inr Zusammenhange 
weiter unten, Anm. 18. 

('*) Steph. Byz. v. AsXßaiyuc TcXtj p* ruv vsptfictX'i'^Mf Mccaijwwy xcä 
A^ia^cf.ifioiim, xo kOvütcv ofioior, , 
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niera streitige Stadt aufgeführte Ort Aekddvict, wofür man 
^6i?^oi zu lesea vorgeschlagen hat, afajae Zweifel dem Den- 
theliates a^er des Römers den Namen gegeben habe, und also 
Ton jener Form nicht weit abgegaagen werden dürfe. Da- 
bei scheint noch eine Stelle des Athenäos ('^) übersehen ge- 
blieben zu sejn, wo nach Alkman unter verschiedenen Lako* 
fischen Weinsorten auch der Denthische Wein (Asv6is oT- 
ya^) 908 ejper Festung Penthiades (k Atvöidiiuv ipöfjLATo^ 
TivöO ^^s ^1^ vorzügliches und auch ohne künstliche Bereitung 
wohlduftendes Gewächs gerühmt wird. Diese Festung Asy* 
ddiKioi oder AivSidh^ wird an den Quellen des Flusses Nedon, 
in der Nachbarschaft der oTrunvcxf^piti', zu suchen sejn; wahr- 
scheinlicib lag sie auf dem schwer zugänglibhen Berge des h. 
Georg, über Tzemitza, wo nach der Angabe der Bauern ge- 
ringe sdte Reste sich finden. Der Wein aber dieser Berge, wie 
auch dßr von Sellasia über den! Oenusthale, den Alkman 
ebenfalls rühmt, ist noch heute von ausgezeichneter Güte, 
wenn ihi)i gleich die übliche Mischung mit Baumharz, trotz 
ihrem classischen Ursprünge, dem Europäischen Gaumen fast 
ungeniefsbar macht. Aus der Yergleichung der drei ange- 



(' ^) Athen. 1, S. 31 : 'AAx^r ^ tov ixvpßf oTyov xeä Mies otr^onti tpiici 
riv kic Iiin£ Koc^uf, h l?"* tcto$ Stäptjj? wcixw ^cL^iol lyr«, xcei Ter Ix Af y- 
Öioi^uf epvfACLTo? T*yo?, x*1 tov ix Kapu^-ov, 05 i^t '7rXiii<riof * ApKA^cLt;, xaä rof Ig 
OivouvTöf, xcä Tov l| *Ofo*>i\ciüf x«1 XTAÖfiSf, Xwpr* ^ TctÜTA Tot xcä 7rXij<r<oy Ht- 
tAvfii, *ijffi ^oCy „Orfcr t' OiVeumatÄ^r if Arfy^ty n Kctpv^-iw « ^OwyAiir *f 5't«Ö- 
/i/my." ^Aarvpfv ^ twrt roy eix i'i^i^im' hcpimo *yjjp i^Öatf ahi9* Zuv £rkl&- 
ruDg der letzteren Stelle dient Folgendes. In vielen Gegendeii Grie- 
chenlands, und namentlich am Taygeton, pflegt man noch heute, 
wenn man einen jungen Wein ohne Beimischung Ton Fichtenharz 
klaren und auf mehre Jahre haltbar machen will, ein Fünftheil 
ofier ein Yiertheil der ganzen Quantität bis zur Kochhitze über dem 
Feuer zu erwärmen' und dann wieder zu dem übrigen zu giefsen; 
was vorzugsweise bei rothem (schwarzem) Weine geschieht. Ein so 
zubereiteter Wein heifst xpa^X ßpAg-iv^ der fvf^/i^y«; oder i<l>^g otvog des 
Athenäos ; und der eijrvpof oXtoi bei Alkman ist folglich ein ohne dieses 
Verfahren durch den natüiUchen Gähruogsprocefs geläutei^ter Weiii. 
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führten Stellen ergiebt sich nun, daCs die Schreibung Denthe^ 
liates ager bei Tacitus wenigstens nicht weit von der Wahr* 
beit sich entfernen kann, und wir wpUeA daher diese Namens« 
form unangetastet lassen. 

Die Messenischen Kriege brachten, mit dem ganzen übri^ 
gen Messenien, auch das Dcntbeliatisehe Gebiet und das Hei^ 
ligthiim der Artemis Limnatis wieder unter di^ Bptmäfsigkeit 
d^r Lakedämonier. Sie scheinen selbst noch im Besitz dieses 
Landstrichs gelassen worden zu seyn,. als i4>aminondas nach 
dem Siege bei Leuktra (OL 102, 2) die Stadt Messene erbaute 
und die Reste der flüchtigen Messenier in ihr altes Vaterland 
zurückführte; sey es, dafs der Thebäisdie Feldherr ihre An- 
sprüche auf den Dentheliates ager wirl^ich als die älteren und 
besser begründeten erkannte, oder daSs er den kaum über- 
wundenen Gegner nicht durch zu grofse Härte aufs Äufserste 
reizen wollte. Sonst würden die Gesandten der Lakedämo- 
nier an Tiberius nicht unterlassen haben, auch über das von 
Epamiuondas erlittene Unrecht zu klagen, oder die der Mes- 
senier, sich auf diesen Vorgang zu ihren Gnosten zu beru- 
fen (^^>. Erst als. fast ein Menschenalter später Philipp, der 
Sohn des Am jntas, nach der Schlacht bei Chäroneia (OL 1 1 0» 3) 
in den Peloponnes eindrang, Lakonika verheerte und die 



(^^) Tacit. Ann. a. a. 0.: Auditae dehioc Lacedaemonioruni et 
Messeniorum legationes de jure templi Dianae Limnatidis, quod „suis 
„a majoribus suaque in terra dicatum'' Lacedaemonii firmabant anna- 
lium memoria yatumque carminibus: „sed Macedonis Philippi, cum 
„quo bellassent, armis ademptum, ac post G. Caesaris et M. Anto* 
„nii seutentia redditum." Contra Messenii „veterem inter Herculis 
„posteros dtvisionem Peloponnesi" protulere, „suoque regi Dentheiia* 
„tem agfum, in quo id delubrum, cessisse; roonimentaque ejus rei 
;,seulpta saxis et aerevprisco manere; quodsi faturo, annaUum ad te* 
^jStiitioma Toeentur, plures sibi ac locupletiores esse, neque Philippum 
„pQtentia, sed ex vero statuisse. idem regis Antigoni, idem impeia- 
„toris Muramii Judicium: sie Milesios permisso publice arbitrio, po-> 
„stremo Atidiura Gemiikum, prastorem AchajaQy decr^Tiasc/* Ita se- 
cundom Messenios da,tam. 
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Lakedämonier auf den Antrieb ihrer feindlichen Nachbarn (^^) 
schwer demüthigte, sf^rach er im Osten des Landes den Argei- 
em Kynuria, im Norden den Tegeaten und Megalopoliten 
einige ihnen entrissene Districte, und im Westen den Messe- 
niem das Dentheliatische Gebiet wieder zu (^^). Doch hörten 
die Lakedämonier nie auf, ihre Ansprüche darauf geltend zu 
machen; daher denn, wie wir aus der Rede der Messenischen 
Gesandten vor Tiberius erfahren, erst Antigonos (ohne Zwei- 
fel Antigonos Doson, nach der Schlacht bei Sellasia, 01.139, 3), 
dann Mummius, hierauf die Milesier, denen von beiden 
Partheien das Schiedsrichteramt tibertragen worden war, und 
endlich der Prätor von Achaja, Atidius Geminus, über diesen 
Gränzstreit Recht zu sprechen hatten, welche sämmtlich sich 
für Messenien entschieden. Etwas Näheres über diese Vor- 
gänge ist nicht bekannt So scheint inzwischen das Verhält- 
nifs bis zu den Zeiten des Antonius und Angustus geblieben 
zu seyn, wo das streitige Gebiet endlich auf ein halbes Jahr- 
hundert wieder an die Lakedämonier kam. Über diese That- 
Sache stimmen Tacitus und Pausanias überein, nur weichen 
£ie in dem Bericht über die Umstände von einander ab. Nach 
der Erzählung des Tacitus wäre der Landstrich „durch einen 
Ausspruch des C.Cäsar (doch wol des Octavianus?) und des 
M. Antonius" den Lakedämoniem zurückgegeben worden; 
während dies nach Pausanias (^^) durch Augustus allein ge- 



(*') Polyb. 17, 14, 6: - • rur k^ 'ApHct^*^ xa\ Mfo-tniwjj. Out« »^atp, 

C°) ^gl* Manso, Sparta, III, 1, S. 245, der die hierauf bezügli- 
chen Stellen des Polybios und Pausanias nachweist. Sogar der ganze 
südliche Küsteostrich von Kynuria bis Glympeis und Zarax scheint 
datmals von Lalconika abgerissen und zu Argolis geschlagen worden 
zu seyn: vgl. Polyb. 4, 36, 5. 5, 50, 4. Vgl. unten VI, 1, Anm, 4. 

('^) Paus. 4, 31, 2: AnatsifAifimioti d^ l^nr roTf iv Svoiprjf n)y OsupiAy 
^xfr AU70U7O?. Avfw^ea ^etp ßcM^tuerri *FufjMiw kTroXifinctf *kiTmioi, *^{ftt 
xai 0UT09 *Pufiä,7oi» Ktä ot roSv kr rJf^EXXctdi «AXoi rf x«.\ 0/ MetroifM«! •K^eciStfroj 
on ktpporovr AdMtl^xiiiirm ri Av70vVov. Tuä (ih r«vrftry htKtb Mwvnftetf Ktä xm 
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schahy und ebeh um die Messenier dafür zh stvafeayddrfs sie 
es im Aktischen Kriege mit Antonius gehalten hatten; ;• Hier 
verdient aber Pausanias allein Glauben, sowohl wegen' deiner 
genauestenKenntnifs der Griechischen Verhältnisse üb^haiipt^ 
als auch weil seme Darstellung mit.dem, waslt^ir sonst vofn 
der grofsen Begünstigung ^es oben erwähnten Spa^tiaten d, 
Julius Eurykles durch Augustus (^^) wissen, in gutem Ein- 
klänge steht. Vielleicht ist die Sfidle des Tacitus akich :nur 
durch die Abschreiber cörrumpirt worden,- und -^könnte etwa 
so gelautet haben: poßt Ivi. Antonii [[c2ac2em oder mortem] C. 
Caesaris sent^itia redditum. Dagegen' übergditPausaniäis 
den Umstand^ dafs, wie wir. bereits gesehen haben, die Sache 
unter Tiberius (um 25 nach Chr. G^) abermals vor den Kai> 
ser zur Entscheidung gebrächt wurde, und dafs dieser nun^ 
mehr, im Widerspruch mit' seinem Yater, dasHeiligthum Aftr 
Artemis und den Dentheliates ag^ den Messeniem zusprach. 
Stillschweigend aber wird diese letztere Thats^che auch durch 
den alten Periegeten bestätigt, insoEem er, trotz seiner Erzäh- 
lung Yon dem .Atisspruche des Augustu^ zu Gunsten der La- 
kedämoniär, die streitigen Landestheile dennoch unter Mies^ 
senien aufführt, bei dem sie also seit der Regierung des Tibei 
rius verblieben zu seyn sdieinen. Und hiermit endigen die 
Nachrichten über die wechsdbden Schicksale jener Gegend 
im Alterthum, d^ren Besitz, wie oben geüei^ worden, auch 
noch in den neuesten Zeiten zwischmi Lakonika und Messe- 
nien hin und wieder isdhwankt. 



Vgl. ebendas. 30, 2 : BowrtXfO^ }Sk A\i*^mj<^Oi xovg ey ^cLpcui Mtcrtrtjy/ow cwrs- 
AcTy MtiL^tf U ro Ammi^oi. Wenn aber Thuria uod. Phari, die den 
Dentheliates ager gegen Westen und Südwesten begränzen, Iiake4ä>' 
inonisch geworden waren, so mufste auch das hinler, ilmen gelegenfe 
GebijCt unter der Herrschaft der Lakedämox^er, .stehen. . ';< 

(") Vgl. oben Anm 8. .. ' . . . i 

[2] 
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Einem nun der oben aufgeführten .Schiedsrichtersprüche 
zu Gunsten der Messenier Terdanken die im ersten Abschnitte 
mitgetheilten Gränzsteine ihre Errichtung; welchem aber, läfst 
sich nicht gensu bestimmen. Die grdfsere Wahrscheinlichkeit 
spridit jedenfalls für die Zeit des Tiberius; Denn gewifs wer- 
den die La^iedämonier^ nach der Ton Augustus erhaltenen ih- 
nen günstigen Entscheidung, nicht unterlassen haben, alle et- 
wanige früheren Gränzsteine, die den aget Dentheliates ihren 
Gegnern zuwiesen, zu vernichten oder anderswie auf die Seite 
zu schaffen; unter den „monimenta sculpta saxis et aere prisco'^ 
aber, auf welche sich die Messenier bei Tacitus berufen, sind 
keine in den letztverflossenen Jahrhunderten gesetzte Gränz- 
steine gemeint, sondern diese sollen sich auf die erste Thei- 
lung des Landes unter die Herakliden bezogen haben (^^). 
Auch spricht der paläographische Charakter der Inschriften 
— wenn anders die von H^rn Zographos erhaltenen CopieU 
in dieser Beziehung ganz toverlässig sind.-^ für die aufge- 
stellte Meinung. Selbst habe ich die Steine leider nicht be^ 
suchen können, weil die mir vergönnte Zeit hiebt dazu aus- 
reichte* Ob sie die Gestalt quadrater Hermen haben? Viel- 
leicht werden andere Reisende, die künftig das Tajgeton 
zwischen Pharä und Sparta durchschneiden mögen, sich die 
Mühe eines Abstechers dahin nicht verdriefsen lassen. Wenn 
dann auch noch die Lage der Stadt Denthalii oder De&thia- 
des ermittelt werden kann, so dürften wir mit der Topogra- 
phie dieser Gegend, so weit die Nachrichiten der Alten rei- 
chen, ganz auf dem Reinen seyn. 

4. Kehren wir jetzt, nach Erörterung der topographi- 
schen Beziehungen, wieder zu der Limnatischen Göttinn und 



(^^) Daffl auch auf anderen Seiten des Lakonischen Landes alte 
<Sräo2steiDe (;opin, 'Epfitbl, *Ep^«»i) gegi^n die Nachbarstaaten erriehtet 
waren, bezeugt Pausan. 2, 38, 7. 3, 1, 1. 3, 10, 7. 8, 34, 3. Vgl. 
über die Gränzhermen gegen die Thyreatis und Tegeatis unten YI, 
2, bei Anm. 21 und 22, 



Digitized by VjOOQiC 



Nachträgliches über das Heiligthum der Artemis. 19 

den Ruinen ihres H^gthums zurück. Von grofsen Festver- 
sanimlungen (irAvyiyvpet^) bei diesem Tempel geben schon die 
Nachrichten von der Erschlagung des Telekloa Kunde (^^); 
eigentliche Festspiele (iySivs^) zu Ebren der G^ttinn lernen 
yrir erst aus den im Yorhergebenden Abschnitt mitgetheilten 
Inschriften kennen. Zu den Kampffibungai mögen die frü- 
her erwähnten ebneren Flächen auf dem Boden des Tbalkes« 
sels gedient haben; einen andern dazu geeigneten Raum giebt 
es in der Nähe des Heiligthums nicht. Worin die Spiele be* 
standen, läfst sich nipbt angeben, da wir auch über die^ 
welche der Artemis Orthia im Limnäon bei Sparta geCeiert 
wurden, nur wenig wiesen C^); wabraebeinlich waren sie den 
letzteren mit einiger durch ^ie Ortlichkeit bedingter Ein- 
schränkung nachgebildet In jenen erschienen auch Knaben 
im Wettrennen (h'jru K^irrOy welche Übung in dem engen 
Bergkessel von Volimnos vermuthlich wegfiel (^*). 

Der ^oCse Zudrang von Menschen zu den Opfern und 
Festversammlungen, wie zu den KampCspielen der GJHtina 
konnte nicht ermangeln, ihr HeiligtbttW mit vielen Wei%e- 
schenken zu bereichem; während andere kleinere Gegen- 
stände von den Wallfahrern nnd Zuschauern biar zufällig 
verloren werden mochten. Daher pflegen die Bauern von 
Tzemitza in den terrassenförmigen Äckern, welphe sidi von 
deo Ruinen des Heiligthums den Abhang hinunterzieben, bei 
der Feldarbeit, besonders nach den ersten Herbstregen (/nsr* 
TA 7^pufroßpox^a,)t mancherlei' AnticagUen zu finden: Statuetten 
aus Bronze und gebrannter Erde, kleine Gei^Cse aus Thon 
und a»ß Blei, Münzen, geschnittene Steine, silberne und gol- 
dene Ringe, nach der Erzählung der Bauern gewöhnli^ iu 



('*) Vgl, obeu Anm. 9 und 10. 

C'') Vgl. MUUer, Dorier 1, S. 382, Anm. 3 und 4. 

(^^) In^dirift in Sparta aii3 Gyriacus Papieren, G. L G. I, n. l4l6: 

[2*] 
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Gestalt einer Schlange mit aufgerichtetem Kopfe u. s. w. Auch 
findet man an dem Abbange viele verbranate KnocUen, ohne 
Zweifel von den Opferthieren: ivie ich auch den konischen 
Gipfel des Ljkäischen Berges, wo der Altar des Zeus stand, 
noch mit angebrannten Knöcheichen übersäet gefunden 
habe (^')i V<m den hier zum Vorschein gekommenen bron- 
zenen Statuettai beschrieb mir ein Mönch in dem Kloster 
Velanidiä zwei, welche bereits mehre Jahre vor dem Frei- 
heitskriege an den damaligen Patriarchen Kyrillos nach Kon- 
stantinopel '«ingesandt worden waren, der ein Griechisches 
Nationalmuseum zu gründen beabsichtigte; die eine als einen 
Eros, der sich den Dom aus dem Fufse zieht; die andere als 
eine weibliche Figur, nach "seiner ■Versicherung mit den Ge- 
sichtszügen einer Negerinn (Apctvet). Die zu Zeiten gefun- 
denen goldenen und silbernen Ringe sollen alle in die 
Schmelztiegel der Goldschmiede in Misthras und Kalamata 
gewandert sejn. Ich liefs durch einen nach Tzemitza zurück- 
giehenden Hirten denfiesitzem d<er Äcker von Yolimnos sa- 
gen,- wenn sie noch einige Anticaglien besäfsen, mir dieselben 
atn folgenden Tage nach Kalamata zu bringen; allein man 
brächte mir nur eine Aeginetische Silbermünze mit der Schild- 
krcVte^ und einen Carneol mit einem Porträtkopfe von guter 
Arbeit, welchen letzteren ich an mich kaufte (^^). 

Nachdem ich so die Örtlichkeit von Limnä und die ge- 
ringen* Überreste seines altberühmten Heiligthums so weit 
durchforscht hatte, als dies nach den Uihständen, ohne eine hier 
fiieilfch Zu wünschende Ausgrabung, inöglich war, traf ich ge- 
gbn Mittag den Rückweg an. Ich folgte diesmal in mehr süd- 
licher tVichtung dem trocknen Bette des Bergbaches, das sich 



C) Vgl. unten IV, 3, bei Anm. 52. 

('^) Es ist das Bild eines Mannes in vorgerücktem Alter, mit 
kahlem Oberkopf„ lockigem Hinterhaai*, langem Barte, spitziger Nase 
tind etwas aufgeworfenen Lippen. Gerade über der Stirn hat der 
Stein leider einen muschelförmigen Bruch. 
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Ton hier in die Thalscblucht des Nedoü hitiunter zieht, kam 
an zwei kleinen Höhlen vorüber, welche, weil^iiß im Winter 
den Hirten zum Obdach zu dienen pflegen, d^s-gpiite Haus 
(to xetXo Wm) heifsen, und gelangte so nacb.dner Stunde 
auf den abscheulichen Saumpfad, der von Megale Anastasova 
über dem rechten Ufer des Nedon nach Kalamata führt. Von 
diesem Puncte erreichte ich die Stadt in etwa drittehalb 
Stunden. 

S. Anhang. Der Zusammenhang der Limnatischen 
Göttinn mit der Artemis Orthia im Spartanischen Limnäon 
mag hier die Mittheilung einer Insdirift reehtfertigen, welche 
in oder neben dem Heäigthum der Orthia errichtet war, 
und im April dieses Jahres in Sparta, in den Fqnjamenten 
eines Gebäudes aus dem Mittelalter, auf der siimpfige9 Fläche 
nördlich von dem kleinen Hügel Turkovuni, auf dem sich die 
neue Stadt erhebt, südlich vom Theater vind westlich vom 
Issorion, in meiner Gegenwart ausgegraben wurde. Sie steht, 
wie die übrigen so zahlreichen Ehreninschtiften aus den er- 
sten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung in: Sparta, auf einer 
hohen quadraten Basis aus weifsem Marmor, und ist ibit Aus- 
nahme der letzten sehr stark zerfressenen Zeilen noch ziem- 
lich leserlich.. . Zu Anfang mufs iban die "VVörte H TT O A I C 
ergänzen, .d^ sonst das Yerbum li^pvTtLTp ohne Subject bleibt: 
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[HHoAiq 

THNC€MN0TATHNKAI 
' <t>lAOCO<D(0TATHNKA I 

€ Y re n€CTAThnhpA 

6. KAeiAN TeiCAMeNOY 
TTApAT H An tüTATH OP 

1 AAP Tew I A I iApy CA 

. TOApe THCnACHCKAl 
C(0<DPOC YNHCK A I CY 

10. ceeeiAceNeKAnpoc 
Aes A M e noytoAn A 
AcüMAro Ynpoc*iAe 

CTATOYAN APOC AYTHC 
MAPA YpeYTYXI ANOY^ 
16. TOY»S>AAAHNnHNeAO 

neiANereiNATOKYAAAiMH 

. X (0 N;^CnAPTH T ICAM€ N O Y 

0ecneciOY0YrATPA>Tom 

MHTrN€HNHAH0eAKAlNOÖ 
20. €C0AONePrATA0HNA,IHG 
H ACCAO« POCYNHN> TAY 

THKAireN o cecxecexHTY 

MONHPAkA€IA> HPAKAeOYC 
*OIBOYnPOCA6T... *AA . 

26. A(ON>OICeK AT e 

p A ici nAnh peivA. . 

AiC> AYTOKACir I ..... 

AKONeceoN . .... 



Digitized by VjOOQiC 



I. 5. AidiaDg. loSschrift im Sparta; 23 

rnv ^TifAfotditfiv xotl 

EvyeveoTcLtfiv ^KpcL- 
5. xXf/ÄV TeiO-AfAsvoil 

7ret,pi Tj ttyiuTAjvi 'Op-, 

10. fr$ßiUi iv€KAy Ttpoq- 

irfATOV ivipö^ atirif? 
Mc(p. Aup. EuTü;c4fl6i'ou 
15. To(J [EuTu;^<AvoC.j| 

AAA.yii' nyfveXox£<«v sytivATo xuJctXi^ti ^de^ 

^TÄpn», T^rctjM^cvou ßerjcertov dvyctTpA. 
Todfi fATiTiv hiv 71^ rfiiA Ktui voov irSkovy 
^Eftytt T 'AAfmn}; iJÄ ctt^oippotnjvwß. 
5. TdUT]! X0U y/i^p^ l<r;^f hi^TVfA^v^ 'EptUkua^ 



Die Inschrift besteht aus zwei, )edoch gleichzeitigen und 
zUsaiAinebgehörigen Theilen: .einem Ehrendecret (Z. 1-15), 
nach welchem einer Herakleia, Tochter eines Tisamenos, von 
ihrem Manne M. Aurelius Eutjchianus im Heiligthum der Ar- 
temis Orthia ein Standbild errichtet wird ; und einem Lobge- 
dichte in Tier Distichen^ aus dem man ersieht, dafs Herakleia 
bereits verstorben war. Ein Tisamenos kommt unter den 
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24 L<5. Aahuigv Irischrift ki' Sparta. 

vornehmen Spartanern jener Zeit auch im G.Ln. 1361 und 
1433 vor; ein Aar. Eutjchos n. 1330, eiQ Eutyclias n. 1285, 
ein Eutychion n. 1294. — In dem Epigramm wird Herakleia 
eine andere Penelope genannt, was zu Jener Zeit eine in 
Sparta sehr beliebte Schmeichelei war (vgl. C. I. n. 1409. 
1447), und wird an Geist, Sitten und Geschicklichkeit der 
Athene verglichen (wie auch eine Frau auf Sikinos in dem 
Epigramm an einem Thürpfosten des ApoUontempels, vgl. 
Ztschr. f. Alterthumsw. 1838, N. 87). Deshalb eikennt der 
Dichter seiner Heldinn, auf ihren Namen anspielend, gegrün- 
deten Anspruch zu auf Verwandtschaft mit Herakles, Phoe- 
bos und den Bewohnerinnen des Olymp, welche — wenn 
wir das letzte Distichon richtig verstehen -r- sie im Sterben 
zu ihren Sitzen erhoben und als Schwester 9uf . den ihr ge- 
bührenden Thron gesetzt haben. Anders als ccff weifs ich 
die undeutlichen Buchstaben AI C zu Anfang von Z. 27 nicht 
zu lesen; und wenn auch der Gebrauch des Pron*Poss. io^ 
oder U von der dritten Person der Mehrheit nur selten ist, 
so fehlt es doch bei den Dichtern nicht an Beispielen. Zwei- 
felhafter ist die Ergänzung des letzten Pentameters: Man er- 
wartet Öakov ig d-ov, was aber das Metrum nicht verträgt; und 
wiederum lov (ieinsylbig gelesen), während e$ eben als Pos- 
sessivUm dferjTertia Pluralis da war, gleich im folgenden Verse 
auf die ziveitb Person der Einheit (Apoll.; Bhod. 2, 634. Mos- 
chos 4, 77) beziehen zu müssen, sphei^it mir selbst eine unzu- 
lässige Härte. Vielleicht werden andere Erklärer dies Disti- 
chon glücklicher herstellen (^'). 



C) Mein wei^ther Freund und iCollege Professor Ulrichs hat 
mir später zu lesen yoirgeschlag^ : 

So dafs vor «T? intei^ungiit, und dieses als Relativum genommen 
wird, kh aber im letzten Yerse als PoWssivurn der zweiten Person 
stehen bleibt; : . . 
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PWiüs und die Umgegend; Die Gränzfestuh- 

gen der Sikyonia. Sikyon und der Ternpej 

des Aisklepios in Titane. Slymphalos und 

Theile der Slymphalia (^). 



1 . Auf einem Ausflüge^ den ieb zu Anfang 3eptember$ 
1839 in die nordöstlichen Gdtij^ge des Peloponne^ unternahm 
und bis Pheneos: ausdehntei nar es meinHauptzwe<^^ die Ge- 
gend zuvisdienPhlius und Sibyon, auf beiden Seiten desiAso- 
posthales, genauer zu durchforschen, und vorzüglich die Rui- 
nen [des Tempe^Is des Asklepios in Titane aufz^suchen, die bis 
dahiu noch nicht aufgefunden worden waren; und dophi ver- 
diente dieser Tempel ganz besonders die Aufmerksamkeit der 
Reisenden, weil er zu der kleinen Zahl derer gehört, von de- 
nen Pausapias ausdrQcklich .angieb^ dafs ihre Giebelfelder 
(<t£To)) mit Statuen geschmückt wären. 

Am 6 September Morgens verliefs ich den Khaü von 
Dervenakia, der am Wege von Mjkena nach Körinth am 
nördlichen Ausgange ^e^ Passes Tretos (^) liegt, und ritt 



. O Der letzte Theil. dieses Aufsatzes^ die Sikjonia und die Rui* 
neß von Titane betreffend, ist im Auszuge und in : Fji^anzäsiseher 
Sprache schon im Bull. d. Inst» Arch.,1840^ p.21 fplgg. mitgetheUt 
worden. 

(*) Paus. 2, 15, 2 und 4. Zwei Wege führten nach Pa'usanias aus 
der Ebene yon Kleonä nach Argo»:ieine Fehrstrafse duirch'den soge- 
nannten Tretos, und ein kürzerer Pfad für rüstige Wanderer. Unter 
letzterem meint er den Saumpfad, der in mehr gerader Richtung bei 
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links in nordöstlicher Richtung tiber niedrige Höhen, die noch 
zum Berge Treton (^) gehören, in das Thal von Nemea. 
Der Tempel blieb mir eine Viertelstunde weit zur Rechten; 
mein Weg führte gerade westHcb quer über die Ebene, und 
überstieg dann ^cn Hügelrficken, durch welchen das Trika- 
ranon mit derl^ölossa zusammenhängt, und welcher das 
Thal von Nemea von der Phliasischen Ebene scheidet; von 
hier endlich ritt ich am Rande <der Ebene läogß dem Fufse der 
Höhen hin nach dem grofsen Dorfe St. Georg ("^A. FceJpytoOy 
welches jetzt der Hauptort der alten Phliasia ist. 

Hagios Georgios liegt an dem südlichen Fufse des Tri- 
ka ranon, eines ansehnlichen, in drei stumpfe Spitzen aus- 
laufenden Bef gesy der die Phttasische Ebene gegen Nordosten 
begr&nzt. Die Ruinen von Phlkis fmden sich noch dreiYier- 
tiJstunden weiter itestlich, auf dem letzten nieddgen Tor- 
spmngb .dieses Berges ^gen den A«dpos. Dem Dorfe gegen- 



H. Basilios über die Berge führt. Auf diesen bezieht Leake 
(Morea JII, p. 328} mit Reeht deik Namen Kontoporia, der bot 
Poljb. 16,16,4 und 5 und in einem Fragment des Ptolemäos Phila- 
delphos bei Athen. 2, S. 43 als der def kürzesten Weges von Korintk 
nach Argos vorkommt;^ unter den Gründen aber, die er dafür anführt, 
ist der etymologische wol der am wenigsten richtige. Leake ^rkläi^ 
xonoTTopU durch stqffroady Stockpfad, lind yerstehtdaruntei^ einen Weg, 
desseii sich nur Füfsgänger am Wanderstabe bedientoi. Allein xorrof 
bedeutet niemals einen Wanderstab. Im sogenannten Neugriechischen, 
welches von so vielen alten Worten die Grundform und Grundbedeu- 
tung aufbewahrt hat, ist itofTo<;^ % ^ ein Adjectiv: kurz, gedrun- 
gen. Hiernach ist xorroTFopU soviel als xomj (bei Pausanias tTrCrofjLoi) 
iropiiA, der kurze Weg, der Richtweg. Die alte Schriftsprache über- 
Hefs das Adjectiv den Dialekten, und nahm nur das Masculinum, 
natürlich mit zurückgezogenem Accent, als Substantiv auf. — An dem 
iPasse Tretos lag irgendwo, vielleicht an der Stelle des heutigen Khans 
von Dervenakia, der Thurm des Poljgnotos, UoXvyiuTw irap^o^^ Plut. 
Arat. 6 und 7. 

(^) Als Berg erscheint das Treton (so genannt von den vielen 
Höhlen, mit denen es gleichsam durchbohrt ist) bei Hesibd. Theog. 
33t und Diod. Sik. 4,11. 
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über, am südlichen Rande der Ebene, ist zmschen zwd ho^ 
ben und schroffen, ganz mit HMileü gefüllteü Felsbdrgen der 
Pafs, durch welchen im Alterthum, wie heute, der dtreeteste 
A^eg aus der Argivischen Ebene, die er bei Saminthos (^) 
verliefs, in die Phliasia fObrte. Diese Localität, sey es der 
Pafs selbst oder einer d^r ilm eiosbhliefsenden Betge, ist die 
Kölossa, KoiKov^^Oy d.i. HuKtiTTä^ der Alten. AU Bei^ 
kommt der Name bei Straben vor; an denselben (irpig ofu 
K.oi\<i(nff) lag die alte Hauptstadt des Ländchens, Aröthy- 
rea, von dem späteren Phlius dreifsig Stadien entfernt, und 
an einem andern Theile des Berges, genannt Karneates, 
dem heutigen Megalovuni, entsprang der AsopOs (^). Den 
Ursprung desselben aus der Kölussä bestätigt audi die Mythe, 
nach weicher Asopos, der dem Flusse d^n Namen gegeben, 
ein Sohn des Poseidon und der Kdglusa, Kny^Wtf^^ war (^). 
Mit Recht aber wurde dieser Arm des Flusses von 4e^ Alteii 
als der Hauptarm angesehen, Tt«ii er von hier ans dici Ebene 
in ziemlich gerader Riditung gegen Norden dilrchsthneidend 
denselben Lauf beibehält, währesid ein längo'er aus den west- 
lidien Theiien des Thaies könnender Arm ein ^enig ober- 
halb Phlius fbst uälet einem rediten Winkel in sein Bette 
fällt* Von Aräthyrea findtNi sieb einige Ruinen auf dem Rük- 
ken und an der Westseite des Berges^ der jetzt Poiyphengos 



(*) ^ob^tydo;, Thuk. 5,58. Saminthos lag am westlichen Rande der 
ArgiTuchen Ebene, Mykenä gegenüber, bei dem heutigen Dorfe Phi- 
kh'a (t« ^ixXtct), in dessen Nähe Spuren alter Gebäude sind. 

(') Sti*ab. 8. S,2i1 Tchn.: ^kput^^U ^* M^ >i rji xAXov/A^m ^XuurU- 
ToXiy y ftxey OfjMfVfAoy TJj xupa^ Tpo^ opw KoiKafc-o-jj ♦ et ^ i^tpof eev^g-irrt? 
ix€?0£y, Tpof TpuütofTd, ^ctüeuf äcrto-«? tfoXiv, jy (x«Ut0'«y ^Xio^ntk' tik dl Koi- 
AA/caiif fiipog o K-Apytttnuy p$tv A«^/Afiecv€t nfy tffxqv *hffV9rii o TFApiippiouY. r^y 
XwvktvMv K. I. (Wenn nur Kobpitdrn? nicht ein blofser Schraibfehler ist 
stall 'Opy£ocTi!^!) 

(^.) Paus. 2,12,5: 'AfftuTri^ Kii7X0uai|$ erycti Xryo/u.cvo« xtä ÜM-ii&wvo«. 
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heifst (^);i das Zutreffen der Entfemimg von dreifsig Stadien 
von Pblias Mst vollends > keinem Zweifel Raum. Hiernach 
kann auch der Engpafs bei Kelusa (clI wapi KsfXoOo-»!/ i/üußo?^!!), 
der bei Xenophott vorkommt, keiü anderer sejn als dieser. Die 
Lakedämonier, die bereits seit län^eter Zeit eine Besatzung in 
Phlius hatten Oy unternähmen von hiev aus einen Attjgriff auf 
Argos, allein sie wurden von den- starken Mauern der Stadt 
zurückgeschlagen. Agesipolis wollte nun an dem genannten 
Bergpasse.^ine Befestigung anlegen, isej es zum Schutz der 
Phliasaa gegeni die Argeier, oder um den Phliaskm und ihren 
Bundesgenossen für künftige Fälle den Weg nach Arges offen 
zu halten; da aber die Opfer ungünstig ausfielen, führte er 
.das Heer zurück, wahrscheinlich an den ersten Sammelplatz, 
nadh Phlius, und löste es auf (^). Die Yerschiedenheit. der 
Schreibung des Namens bei den drei Schriftstellern darf hier 
keiä Bedenken erregen;: Offenbar koakmt die zweimal wie- 
derholte Form TLukSko-tf, bei.Strabcmi, nach der oben angedeu- 
teten muthmafslichen Etymologie,. dem Richtigen am nächsten; 
sie künnte vielleicht auch dialektisdi gerechtfertigt werden, 
durdi die Voraussetzung einer ünzusammengezogenen Form 
K^ikuiTirtLy wieix9tnuArtra; Bei Pausanias hat schon Schneider 
vorgeschlagen, das gewils verdorbene KfryXov<nf? in Ko^Xc^-o^ 
(oder KoiXouVniO zu verbessern« Die Stelle des Xenophoii 
ist, so weit ich sehe, noch von niemanden zu der Straboni- 
schen Nachricht in Beziehung gesetzt worden; da aber der 
Geschichtschreiber, wie oben gezeigt worden, ohne Zweifel 



(') Leake (Morea III, 339 flgg.) hieU die Ruinen auf PQlyphen- 
gos irriger Weise für Phlius selbst. 
(«) Xenoph. HeU. 4,4,15. 

(') Xenoph. Hell. 4,7,7: Agesipolis, von Argos zuinickgeschlagen, 

ßwXofiSfog rcf%/(r«i (ppov^of tt k7e\ t«7? vctpoi KfiXavo-eiy (KotXoutro'ciy) kfjLßo- 
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dieselbe örflichkeit vor Aagen hatte, so ist auch hier unbe^ 
denklich KTiXoGimv in KoiXwto-av umzuschreiben. 

In Hagios Georgios selbst giebt es keine' Ruinen ded 
AlterthumSy aufser den Überresten eines Grebäudes am Fufsel 
der Höhe in der Ebene, welches ein altes Bad gewesen zu 
sejn scheint. iDoch findet man in den Kirchen und Häusern 
des Dorfes einige antike Bruchstücke, z. B. in der Kirche EtV- 
oiiA Tvi$ tlAvctyioL^f in deren Mauer die Inschrift des C. I. Gr. I^ 
n.ill3 ist, ein spätes Dorisches Capitell mit lonisdheit 
Schnecken auf den vier Ecken des Echinos. Die Orabstelen, 
deren ich hier fast ein Dutzend sah, haben eine ganz eigen- 
thümliche Form, die mir aufserhalb der Gränzen der Phliasia 
noch nirgend in Griechenland vorgekommen ist. Sie sind 
aus einem weichen körnigten Sandsteine gemacht, und bilden 



♦-0,1t) -i 

n 



n / 




eine Platte von 0,10. bis 0>12 Meter Dicke, die von dem un- 
bearbeiteten^ zum Einsenken in die Erde bestimmten Fufse 
bis an den obern Rand 0,^0 bis 0,60 M. hoch und unten 0,45 
bis 0,50 M. breit ist; nach unten verjüngt sie sich um zwei bis 
drei Centimeter. Um die drei Seiten der Platte läuft ein 
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zwei bis 4rei Ontimeter breiter und etwa um fünf Millimeter 
vertiefter flacjhier Rai;id; und etwa acht Centimeter unter dem 
ob^m Rande der Platte zieht sich ein sechs Centimeter brei- 
tes und in der gleichen Tiefe von fUnf Millimeter ausgescbnit- 
ten€|$ Band quer über den Stein. Die nebenstehende flüch- 
tige Zeiciiung wird dies besser verdeutlichen. Auf dem so 
gebildeten erhöhten Streifen $teht der Name des Verstorbe- 
nen im Genitiv» in dem vertieften Bande der seines Vaters in 
demselben Casus C°). Auf einigen andern weniger sorgfältig 
gearbeiteten Stelen steht nur Ein Name, gewifs der des Ver- 
storbenen, in dem vertieften Bande; 9. B. in der Capelle des 
H. ^ßk* ProdromQs: EPIKPATEOS. Die ganze untere 
Fläche der Platte ist glatt, olme Schrift oder Skulpturen. Hier 
ist nun wol die Yermutbung nicht abzuweisen, dafs so ein- 
fache Glieder und Verzierungen, wie diese Ränder und Bän- 
der, die durch ihre unbedeutende Vertiefung von 0,005 Me- 
ter selbst in geringer Ferne kaum ins Auge fielen, für sich 
allein ihren Zweck nicht erfüllten, sondern lediglich dazu 
dienten, die Abgränzungen der Felder zu bezeichnen, welche 
mit verschiedenartigem Farbenüberzug geschmückt werden 
sollten. ^Ich denke mir etwa den Rand und die vertiefte 
Tänia roth, den erhöhten Streifen blau, und auf diesem 
wieder den Namen ZflTTYPOY mit irother, dagegen den 
Namen APIZTOBOYAOY auf rothem Grunde mit 
blauer (**), oder auch beide Namen mit schwarter (^^) Farbe 
ausgemalt. Auf der untern glatten Fläche aber wird, eben wie 



('°) Z. B. auf einer ähnlichen Stele: 

znzi KAEor 

0[EOZ«EN]OY 

(**) Gr. Anthol. 7,651: i xvciycoy *^pJifjifjniL Xcußovo'fb vlrpi}. 

(^') So war auf einer im Kunstblatt 1838 herausgegebenen poly- 
chromen Attisthen Stele der Name AI#IAO:S blofs mit schwarzer 
Ffyb^ auf dep JM^rn^or gpm^f 
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aaf den Attischen mil: keinem Relief verzierten Stelen. (^^), 
die gewöhnliche Abschiedssoene des Verstorbenen von seir 
neu Yerwandten gemalt geweseü sejn« 

Einige Minuten (rf>efhalb des Dorfes liegt an dem Ab- 
hänge des Berges die sogenannte Metropolis, ein dem Bischol 
von Korinth zuständiges Gehöfte, daher auch Annmotiv' ge- 
nannt, mit einer ziemlich ansehnlichen Kirche des fl-Ntko- 
laos, die gröfstentheils aua alten Werkstücken erbaut ist, und 
vielleicht die Stelle eines antiken Monuments einnimmt Von 
hier enthalten die Fourmontschen Papiere zwei sehr alte In- 
schriften (C. L G. I, n. 21 und 37). Nach diesen suchend, 
fand ich auf einer röthlichen Sandsteinquader in der südlichen 
Aufsenwand der Kirche das nachstehende Fragment, weichet 
mit einer der Fourmontschen Inschriften (N. 37) nicht allein 
in paläographischer Hinsicht zusammenstimmt, sondern auch 
wenigstens Ein Wort (ßfKov\ gemein hat Fourmont las: 

. .vi0q)CieBMeT^AT33E3A 

Meine Inschrift ist: 

Vielleicht entdecken künftige Nachforschungen an demselben 
Orte weitere Fragmente, welche, den Zusammenhang Bwiadkeü 
diesen Bruchstücken herstellen können. 

Noch etwas höher hinaui^ als die Metropolis, li^gt an 
dem Berge eine kleine hellenische Ruine, Paläokaströn ge* 
nannt, welche höchst wahrscheinlich die von den Argeiem an 
dem Trikaranon angelegte gleichnamige Festung (^^) ist; 



i 



('') Vgl; KuxiitblaU iS37» n.l5, und die. Abbildung xum Jahr- 
gang ISSS. Paus. 7,22,6. 2,7,3. Letrotine, Lettres sur la pcinture 
murale p.226 ss. 

C*) Xen. HeU. 7,2,1.5.11.13; ebend. 4,11. Demoath. Megalo- 
pol. S. 206. Harpokr. in Tpuuipsuet. Steph. in TpixAp««. 
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denn 'auf dem höchsten Gipfel des' Bevges (^^) 8e\b%% wo 
beute nur eine Capelle des Propheten Elias ist, konnte diese 
nicht gelegen seyu, weil es dort an Wasser fehlte; auch zei- 
gen sich dort keine Ruinen. Unterhalb der Burg Trikaranon 
aber lag (*^) ein Heiligthiim der Hera ('H/}^v}, also Tiet 
leicht an der Stelle der heutigen Metropolis, wenn es nicht 
nodi weiter gegien Pfalius hin angtoommcn werden mufs. Ich 
werde unten «uf diese örtlichkeiten wieder zurückkommen. 

2. Nachmittags verliefs ieh H. Georgios, und ritt durch 
die Ebene in einer haiben Stunde nach den Ruinen von 
Phtins. Am Wege zwischen den WeingaHen an mehren 
Stellen alte Quadern, und :rechts auf dtiem Abhänge des Tri- 
karanon eine Capelle. ...» 

Das alte Phlias lag an und auf einiem Hfigel an der 
Nordseite der. Ebene über dem redit^ti Ufer des Asopos^ 
welcher Hüj^el osiwäi^s^ mit dem Trikaranon, nordwärts mit 
dem noch hdherai Berge 'Spiriä (ret 'S^ifta) zwischen den 
Flüssen Asopos und Nemea zusammenhängt. In letzterem 
Berge werden wir weiterhin den Berg von Thyamia erken- 
nen. Die Ruinen von Phlius sind von ansehnlichem Um- 
fange, aber bieten fast, nur Fundamente und unscheinbare 
Trümmerhaufen dar. Auf der Hälfte des südwestlichen Ab- 
hangs der Anhöhe liegt die ansehnliche Kirche unserer Frau 
vom Hügel (UäAwyfA 'P<t;^$wTwvA), nach welcher die ganze 
Örtlichktit jetzt .V Ttfu 'P«;cuJr^avcty hei&t Sie ist ohne Dach, 
fast ganz aus alten Qtiadem von . verschüedetaen Steinarten 
erbaut, worunter jedoch wenig Marmor; ivodierrschiend i^t 
der einheimische Sandstein und eine Art Conglomerat (pud- 
dingstone). Wahrscheinlich nimmt sie die Stelle des Tempels 

>{^^) Die Ebene Von Phlius hat nach den Messungen der französi- 
schen Offiziere 292, die Spitze des Tnkaranon 739 Meter,- also mehr 
als 2200 Fufs Elevation über die Meeresfläche. ... 

" (* ') Xen. Hell 7, 2J 1 : to «»ip tou *Hpä6u TftjMtpÄw/ und ebend. §. H: 
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des Asklepios ein, denn dieser lag, wenn mM vöH der 
Akropolis in die untere Stadt herabstieg, rechts, also west- 
lich vom Wege, über dem Theater (*''); und wirklich ^dieint 
das Theater unterhalb der Kirche gewesen zu sejn. Ich fand 
hier mehre Dorische Säulentrommeln mit zwanzig Canneli- 
rungen, einige Triglyphen und zwei Dorische Capitelle, die 
unter dem Halse 0,48 Meter im Durchmesser halten, und de« 
ren Plinthe 0,60 M. ins Gevierte hat; Alles aus einem wei- 
chen weifslichen Kalkstein. Die Akropolis nahm das höch- 
ste Plateau des Hügels ein^ wo man die Fundamente ihrer 
Mauern zum Theil noch erkennt; und hier war an der nord- 
östlichen Ecke der Burg auf dfem Bücken, durch welchen der 
Hügel mit dem Trikaranonund dem Berge Spiriä zusammen- 
hängt, das nach Korinth führende Thor (^^). Innerhalb der 
Akropolis lag in einem Cjpressenhaine das vornehmste Hei- 
ligthum der Phliasier, das der Hebe oder Ganymeda, wel- 
ches ein Asyl für Schutzsuchende war (^^). Der Umfang der 
Akropolis ist nicht unbeträchtlich, so dafs die Phliasier in 
Zeiten der Bedrängnifs sogar Getreide dort bauen konn- 
ten (^°). Von dem Korinthischen Thore ziehen sich die Trüm- 
mer der östlichen Stadtmauer noch sehr kenntlich den Ab- 



(*') Paus. 2,13,3: xATwrrwy Ix t»j$ axpoToXeo/ff lorty *Ao"xX»jtwu väö? ir 
^«1*? ^"^^ TouToy tov Tfctov öidTpov trtzoiriTcu. 

(«*) Xen. Hell. 7,2,11. 

(»«) Paus. 2,12,4 und 13,3. Slrabon 8, S. 217 Tthn. Aiich bei 
Xenopb. Hell, i 7, 2, 6 möchte ich *UptitXof in 'Uß$i,7of verändern. , Es lag 
freilich, nach der bessern Lesart bei Paus. 2,13,3, auch am Burg« 
hiigel ein Tempel der Hera, aber schon aufserhalb (k^iorruy) der Akro- 
polis.' Bei Xenophon aber sucht der durch den plötzlichen Einbruch 
der Feinde aufgeschreckte Burgwart am natürlichsten' in das zunächst 
gelegene Asyl, in das Hebäon, sich zu retten. Erst nachdem ihm 
dies mifslungen; springen seine übrigen Gefährten über die Mauer der 
Akropolis, und entkommen in die Stadt. 

(*°) Xenoph. 7,2,8: rw 8)9«7/*<(tw & Iru^w IJ «ur?? t?5 ixpoveXtu^ 

[3] 
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hang hinunter in die Ebene bis an einen vom Trikaranon 
kommenden und in den Asopos fallenden Bach, der die Stadt 
gegen Süden begränzt (^'). Die Ufer des tiefen Bettes dieses 




Baches waren mit polygonischen Mauern bekleidet^ von de- 
nen noch Reste erhalten sind, und auch südlich von dem 
Bache finden :sich viele Fundamente und Quadern, die von 
Grabmälern herrühren mögen. Fünf Stadien oberhalb der 
Stadt am Asopos sieht man endlich noch einige Trümmer von 
dem Flecken Keleä (^^), wo uralter Demeterdienst war. 

Über die Örtlichkeiten von Phlius>und der Umgegend 
geben Xenophons Erzählungen von der Theilnahme der Phlia- 



(**) Xenoph. 7,2,13: i irpo rmS rtixovf 0»/»*7|« 
(") Paus. 2,l4,l. 
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sier als Bondesgenossen der LakedSmonier am Thebäiseiieii 
Kriege iDanchea Aufschlufs. Ich hebe nur das Wichtigste 
davon aus. Als die Thebäer (Ol. 103,1) zum zweiten Male 
in den Peloponnes einzudringen sich anschickten, und ein 
Heerhaufe der Arkader und Elekr, ihrer Verbündeten, durch 
das Thal von Nemea zog, um sich am Isthmos mit den The- 
büem zu vereinigen, schlugen die Phliasischen Verbannten 
jen^n vor, einen Versuch zur Überrumpelung ihrer Vater- 
stadt^zu machen (^^). Da man darauf einging, verbargen sie 
sich mit andern Bewaffneten, in Allem Sechshundert, und 
mit Leitern versehen, des Nachts am Fufse der Mauern der 
Akropolis. Die Phliasischen Verbannten mögen damals, wie 
sich aus einer späteren Erwähnung vermuthen läfst (^*), die 
von den Argeiem am westlichen Abhänge des Trikaranon er- 
baute Feste innegehabt haben; die Bürger in der Stadt aber 
hatten auf dem Gipfel des Berges eine Wache. Als diese nun 
mit Tagesanbruch den Anmarsch der Feinde aus delb Thale 
von Nemea durch die Ebene signalisirte, und die Städter ihre 
Aufmerksamkeit nach dieser Seite gerichtet hatten, legten die 
unter der Mauer ihre Leitern an, erstiegen die nur von zehn 
Mann bewachte Akropolis, erschlugen zwei derselben, nö- 
thigten die Übrigen, über die Mauer in die Stadt zu springen, 
und bemächtigten sich so ohne Mühe der Burg. Während 
sie aber durch das Thor in die untere Stadt zu dringen such* 
ten, begegneten ihnen schon die Bürger, drängten sie in die 
Akropolis und bald auf die Mauern derselben zurück, wo sie 
sich noch in den Thtirmen zu halten suchten. Man kämpfte 



i 



(") Xenoph..HeU. 7,2,5-9- 

(^*) Ders. 7,4,11. Die Argeier yerlangten bei dem endlichen Frie* 
densschltusse, dafs die Phliasischen Verbannten im Besitze des Trika-» 
ranon bleiben sollten; und da sie diese Forderung nicht durchsetzen 
konnten, behielten sie die Feste widerrechtlich (ygl. Demosth. Mega- 
lopol. S. 206) in eignem Besitz. Daher nennt Harpoki-ation das Tri- 
karanon ein (ppovfut t?$ *K^^* 

[3*] 
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lerbittert^an den Treppen, welche in Zwischenräumen auf die 
Mauer führten, und auf dem BUcken der Mauer selbst. Un- 
terdefs hatte die Hauptmacht der Feinde aus der Ebene die 
Stadt umgangen, und suchte nutk auch die Akropolis von 
Äufsen auf Sturmleitern zu ersteigen. Aber die unerschrocke- 
nen Bürger schlugen zugleich die Stürmenden zurück, und 
setzten den bereits Eingedrungenen, die sich in die Thiirme 
geworfen hatten, mit den Waffen und durch untergelegtes 
Feuer — denn die innem Abtheilungen der Thürme waren 
Ton Holiwerk — so heftig zu, : dafs auchsie über die Mauer 
sich ins Freie retteö mufsten, wo sie noch von den Beutem 
aus der Stadt verfolgt wurden. So schützten die Phliasier 
. ihre Burg. Xenophon, der partheiische Lakonenfreund, ver- 
weilt mit Vorliebe bei dem Detail dieser Kämpfe, durch wel- 
die die Phliasier ihr treues Festhalten an dem Lakedämoni- 
iSchen Bündnifs bewährten. 

Wichtiger noch ist die Erzählung (^*) von einem späte- 
ren Angriffe, den im. folgenden Jahre der Thebäische Befehls- 
thaber in Sikyon mit seiner Besatzung nebst den Sikyoniern 
:und PeUeneem, und der Tyrann Euphron von Sikyon mit 
■zweitausend Söldnern gegen Phlius unternahmen. Der An- 
.griff ging wieder vom Trikaranoh aus. , SieJiefsen die Si-- 
kyodier und Pelleneer auf dem. Hügelrücken nordöstlich von 
der Ak.ropölis; vor dem Korinthischen Thore, iuxxl iu. verhin- 
dern, <dafs die Phliasier sie von hier aus in den Rücken fas- 
sen > kön)Qteni\ mit der Hauptmacht: stiegen sie dann vom Tn- 
karanob über das Heräon gegto die Ebaief hinoniter,; um diese 
zu verheeren (^^). Die Beuter und das beste Fufsvolk der 



(^«) Xeooph.HeB. 7,2^1.1-15. .. :. 

1 (*•) Ol fih m iXA^f .«üTftfy Ä»*:rou TpAi*pÄy» xArißaivoi hri ri *Hp«70v, 
•i^ T^ TC^oy t^ipoürrt9' yctj^l ^.r«; (vg Kj^fnAor t/itpwvAe ^A«f Mreü oinpau 
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Phliasier rückten sogleidi aus der untern Stadt aus, am di^- 
Feinde nicht in die Ebene herunter zu lassen, und so schar- 
mützelten sie den gröfsten Theil des Tages hin und her, in- 
dem sie bald die Feinde bis an das Heräon zurückdrängten,' 
bald wieder von diesen bis an den Band der Ebene verfolgt 
vmrden, wo ihre Reuterei wirksam werden konnte. Gegeir 
Abend zogen sich die Feinde in einem bogenförmigen Mar- 
sehe, um das tiefe Ravin der ^ct^ay^ zu umgehen, am Trika- 
ranon hin gegen das Korinthische Thor zurück {I-ky^vtav öI 
lüoXi^m kvkXu) tov TpiKApAvov); und die Phliasier benutzteti 
dies, um auf dem kürzeren Wege, über die Sehne des Ro- 
gens und längs der östlichen Mauer der Stadt (Jevro rviv-irttpi^ 
To T£?%o^), einen Angriff auf die vor dem Korinthischen Thöre 
aufgestellten Pelleneer und Sikyonier zu machen, ehe *ie' 
durch die Hauptmacht verstärkt werden konnten. Dies ge- 
lang; zuerst griffen die Reuter, dann auch die langsam^^ 
nachgefolgten Fufsgänger an, und sie brachten den Pelleneem- 
einen empfindlichen Verlust bei, während Euphron und der 
Thebäische Befehlshaber aus der Feme der Niederlage der 
Ihrigen zusehen mufsten. So zogen die Feinde unv6rrichte- 
fer Sache wieder ab. Nichts kann verständlicher und klarer 
sejn, als diese Erzählung des Xenophdn, wenn man sie mit 
den Örtlichkeiten vergleicht; nur 'scheint mir daraus zu fol- 
gen, dafs das Heräoli nicht so weit von Phlius entfernt gewe- 
sen seyn kann, wie die Metropolis über dem Dorfe H. Geor- 
gios, sondern dafs es näher an der Stadt gelegen haben mufs; 
vielleicht in der Gegend einer Capelle auf der Südseite der 
{pApfty^, obgleich ich dort keine Ruinen erfragen konnte. 

Zur Vervollständigung der Topographie des Phliasischen 
Ländchens bleiben nur noch einige Worte über Arantia, den 
Berg Arantinos und das Dioskurion zu sagen. Arantia war 
nach Pausanias (^'^) die älteste Stadt des Landes, gelegen auf 



(*') Paus. 2,12,4 und 5. Das Grat des Aras, des Erbauers von 
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38 II, 2. Aranlia. Aräthyrea. Dioskurion. 

dem Berge Arantinos, der noch zu seiner Zeit diesen Na> 
men führte; später erhielt Land und Stadt den Namen Arä- 
thyrea. Der Arantinos sey aber nicht weit (ov voXu) von 
dem Burghügel von Phlius entfernt. Folglich fällt die ur- 
sprüngliche Arantia mit der Aräthyrea Homers und Strabons 
zusammen, und der Arantinos kann kein anderer Berg seyn, 
als die Kölussa der Späteren. Daher habe ich oben die Ver- 
muthung angedeutet, dafs Kölussa eigentlich der Name der 
Bergschlucht und des Passes gewesen, und erst von diesem 
auf den Berg übertragen seyn möge. 

Das Dioskurion kommt nur bei Polybios vor, und lag 
an dem Wege, der von Korinth durch die Phliasia über dea 
Berg Apelauron in die Stymphalia führte. Während Philipp 
der Dritte, auf einem heimlichen Einfalle in den Peloponnes 
zur Winterzeit, eine Nacht hier gelagert war (*®), kam der 
Aetolische Anführer Euripides mit einem Heerhaufen aus 
Psophis durch das Thal von Pheneos und durch die Stym- 
phalia herangezogen, um in die Sikyonia einzudringen, und ' 
er war während der Nacht schon über, das Lager der Make- 
donier hinausgekommen C^), als er von einigen nach Beute 
umherstreifenden Plünderern, die in seine Hände fielen, die 
Anwesenheit des Königs erfuhr. Sogleich trat er den Rück- 
zug an, kbnnte aber keinen so grofsen Vorsprang gewinnen, 
dafs er nicht beim Übergange über das Apelauron (^°) mit den 



Aranlia, zeigte inan in Releä; die Gräber seines Sohnes Aoris und 
seiner Tochter Aräthjrea waren auf dem Arantinos. 
(*") Polyb. 4,67,9: der König, der von Korinth ausmarschirl war, 

* ('*) Ebend. 68,2: ?rApijXXÄ%«f njir crpATOTrehtcbi tou ßobffiXiuf. 
~ (*") Der Pafs (vxtpßoXi) des Berges Apelauron war nur zehn 
Stadien yon der Stadt Stjmphalos entfernt. Poljb. 4 j 69,1: IttI -njv 
virspßo\fiv T^y mepi to xAXovftevov ' AtriXoiAjpoY, J wp^xetrcu riif ruv Srvjü^abXianr 
iroXtut letpl ^KA ^tibub. Das Apelauron ist folglich der Berg, der den 
Stymphalischen See gegen Süden begränzt, und an dessen Fufse die 
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Makedonern, welche, ohne ihrerseits toh seiner Nähe etwas 
zu wissen, mit frühem Morgen ihren Marsch fortsetzten, zu- 
sammengetroffen wäre. Das Weitere gehört nicht hierher; 
die bisher erzählten Umstände zeigen aber hinlänglich, daf« 
das Dioskurion im westlichen Theile der Phliasia gelegen 
war; wahrscheihlich am Fufs des Gebirgen unweit des Dor- 
fes Botzika, wo der Weg von Stjmphalos tiber den Berg 
herunterkommt. 

Der Bach endlich, welcher aus dem engen Thale von 
Lionti kommend den westlichen Nebenflufs des Asopos zwi> 
sehen Botzika und Galatas verstärkt, ist wahrscheinlich dch* 
Orneates des Strabon, und folglich jenes Thal das schon 
zu Argolis gehörige Gebiet von Orneä, wie ich in einem an- 
dern Aufsatze zeigen werde (^*). 

3. Ich verliefs die Akropolis von Phlius bei dem ehe- 
maligen Korinthischen Höre, und setzte meinen Weg an- 
fangs in nordöstlicher, dann mehr nördlicher Richtung längs 
dem langgedehnten und hohen Bergrücken fort, welcher die 
beiden sehmalen Thäler des Flusses Nemea oderNemeas(^') 
auf der Ost- und des Asopos auf der Westseite von einan- 
der scheidet. Die Berge zwischen Korinth und Sikjon be- 
stehen gröfstentheils aus einem weichen Sandstein und einem 
• 

scbrofie und glatte, einer Stirn {fiironcoi) ähnliche Felswand ist, durch 
deren Katabo thra der See abfliefst, und von deren Gestalt die Nym- 
phe dieser Gewässer den Namen Metopa erhalten hatte (rgl. Find. 
Olymp. 6,134 mit d. ScboL; Aelian. IIoiK. <V. 2,33. Kallim. H. an 
Zeus 26), An dem Berge scheint auch eine gleichnamige Ortschaft 
gelegen zu haben. Liv. 33, l4: — Apelaurum (Stympbaliae terrae is 
locus est). 

('») Vgl. unten IV, 7, bei Anm. 131. 

(^*) *H Ns/Af«f xÄXoujit^yi) yfii^u^ftL bei Aeschin. ir. tta^at^. S.50 Steph. 
Diod. Sik. l4, S3 nennt ihn th Ntfiieu Torftjuoy. Er bildete auf dem 
gröfseren Theile seines Laufes die Gränze zwischen Korintli und Si- 
kyon. Liy. 33,15: — ad Ncmeam (amnis est Gorinthium el.Sicyonium 
interfluens agrum). 
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weifslichen ThoD^ daher denn ihre Abhäoge gegen die Flufs- 
thäler hin Ton unzähligen kleinen Ravins zerklüftet und mei- 
stens sehr steil sind. Nach einer Viertelstunde kam ich durch 
das Dörfchen Kutzi, und nach weitem drei Viertelstunden 
führte mich ein mitgenommener Bauer zur Rechten des We- 
ges auf einen gegen dias Thal des Nemea -Flusses vortreten- 
den Gipfel, gerade dem hohen Tafelberge Apesas (^ovKtt) 
gegenüber, wo einige Spuren einer kleinen Hellenischen Be- 
festigung sind, jetzt to «<tX««ojcAOT^ov V to KoOto"/ genannt. 
Man findet nur einige Fundamente der Mauern aus unbe- 
hauenen Steinblöcken; die Mauern selbst scheinen nur aus 
rohen an d«r Sonne getrockneten Backsteinen (v)Jv6o^ ci/it}) 
bestanden zu haben, daher keine Spur von ihnen mehr übrig 
ist; eben wie die Mauern von Mantineia und die des Pei- 
räeus, die aus Backsteinen waren, bis auf die Fundamente 
verschwunden sind. Überhaupt sieht die ganze kleine An- 
lage mehr nur einer provisorischen Befestigung gleich. Wahr- 
scheinlich ist es Phobia oder Buphia("), ein fester Plat^ 
der Sikjonier, den Epaminondas auf seinem Marsche aus 
dem Thal von Nemea nach Mantineia einnahm, weil er von 
Böotischen Verbannten besetzt war (^*). Der Ort selbst war 
vielFeicht unbefestigt, und diese kleine Burg oder Schanze 
mochte imr während der Kriegszeiten errichtet worden seyn. 



(^*) Steph. Byz. u. ^oißiA* xoXKTfitt, SiJtuawv/iyy. r^ i^nnif ^oißiot^ Ä *^'* 
ßiAvcg, Ders. unter BovtpiA* x:J/*i; tjj'? Sixuwy/*?. ^'Efopo? sIhoctu 'TTpokt^- fö 
lÖfixov Bou(^t£u?. Diese beiden Namen scheinen, nach den Yarianlen 
bei Pausanias (vgl. die folg. Anm.), denselben Ort zu bezeichnen; 
was Gompf, Sicyonica (Berlin 1832), p. 42-43, nicht bemerkt hat. 

C*) Paus. 9,15,2: (Epaminondas) woAtcrjitA 'sXuv ^Mvurim ^ovßl«^ 

(al. *oiiQt*y), ivöoL ria-oLf to ttoXO oi Boturioi 0u7Ä^f, Ä^rtjc« roöi hfitardr 

Xfi^öinci^,^ 'ß? d^ «r^ocerö vpot Ma,n(vtMy je. t. X. Xenoph. Hell. 7,5,0 
erwähnt freilich die Einnahme yon Phdbia nicht ausdrücklich; da 
man aber aus seiner Erzählung sieht, dafs Epaminondas auf seinem 
Marsche nach Mantineia durch das Thal von Nemea kam, so läfst 
sich schliefsen , dafs Phobia auf den Höhen gelegen seyn mußte, 
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Der höchste Gipfel dieses Bergrückens, jetzt Spina' (tc{ 
XiFipioi) genaant^ liegt noch eine starke Stunde nördlich von 
Phobia. Da der Tag zu Ende ging; mufste ich in dem Dorfe 
Stimanga tibemacht<»i, und k<Hinte dea Gipfel erst am nllch^ 
sten Morgen ersteigen. Er erhel>t sich &06 Meter (^*) über 
die Meeresfläche, und seine Platform ist ganz mit Fundament 
ten überdeckt; auf dem höchsten Puncte unterscheidet man 
die Grundmauern eines grofsen runden Thurms. Nördlich 
von demselben ist noch eine Art Festnngsgrahen sichtbar, in 
einer zerstörten Capelle, tov EvAyyeKi<rfAoxiy unter einigen 
Eichen^ finden sich Trümmer kleiner Säulen und andere Mar- 
morfragmente. Die erste Anlage dieser Bergfest^ ist entsehie^ 
den hellenisch; im Mittelalter scheint hier aber aueh einQ 
Fränkische oder Byzantinische Burg gestanden zu haben» 
und von dieser dürfte der runde Thurm und der Graben her- 
rühren. 

Die Aussicht von diesem hohen und isolirten Gipfel ist 
unbeschreiblich weit und anziehend. Gegen Norden erblickte 
ich Sikyon, die Ebene, den Korinthischen Busen, den Par- 
nafs und Helikon, das Hypaton und Ptoon in Böotien, darü- 
ber die Dirphis auf Euböa; weiter gegen Nordosten und 
Osten den Kithäron, die Halbinsel des Korinthischen He- 
räums, die Gerania, Salamis, den Hymettos, den Saronischen 
Busen, den Isthmos, Korinth, den Apesas; gegen Südosten 
und Süden das Thal und den Tempel von Nemea, die Berge 
von Argolis, Nauplia, Argos, den Argölischen Busen, die 
Küste Yon Kynuria und die zackigten Gipfel des Artemision; 
gegen Südwesten und Westen das Mänalon und die Kyllene, 



welche dieses Flufsthal begränzen. Vielleicht ist eine AodeutUDg der 
Begebenheit in der Angabe enthalten, dafs Epaminondas hier einige 
Zeit sich aufhielt, wenn gleich Xenopbon einen andern Grund dafür 
beibringt: kvei ^ k^ifsro ty Ns^lo^, IittäuÖa ^t8Tpt/3«y, IAw^^wi» toi)? 'AJjj** 

(^') Nach der Französischen Karle des Peloponnes. 
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ond zu memen Füfsen die Ebene von Pblins und die ganze 
Schlucht des Asopos mit den gegenüber liegenden Bergen. 

Auch der südliche Abhang des Gipfels ist mit Brach- 
stücken schöner alter Ziegel mit glattem glänzendem Fimifs 
überstreut; und am Fufs dieses Abhanges, etwa dreihundert 
Schritte unter dem Gipfel, an einer Stelle, die Kamari (V t^ 
KAjXApi) genannt wird, finden sich noch viele alte Funda- 
mente, Werkstücke, Ziegel und einige kleine Säul^i. In 
einer zerstörten Capelle der 'Ay/* Tpid^ sah ich eine vier- 
eckige Stele aus weifsem Marmor, deren runder Fufs Dori^ 
sehe Cannelirungen hat, so dafs sie aus einem Säulenschafte 
gemacht zu seyn scheint. Von der sehr unleserlichen In- 
schrift konnte ich nur mit grofser Mühe einige Buchstaben 
entziffern: 

: . \M 

E..XN 

EPOYA. 

. .AN.GIIZ.I^. 

6. . . .TOTEIM ... 

. . S . . O T ^ . . . . 

. HMMXI K 



. N AT 

10 YZITEI . . 

NZ.. NIIT.HECü. 

.OYM..H.HnO.. 

OAEIAZIO. -ATI 

. . . H0 * • . . T . 
15. 



Später habe ich geglaubt, in der 3 und 4 Zeile vielleicht 
Yn]EP0YA[MI]AN, in der siebenten AJHMÄZI 
KfYANIAN, und mit gröfserer Sicherheit in der 12-14: 
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HnO[AI£]«AEIAZIß[NK3AT[ATAy]H*[l2:MA]T[A 
herstellen zu können. Eine neue Vergleichung des Steines^ 
TTobei Tielleicht diese Vemmthüngen die Lesung eiieichtem 
kdnnen, bleibt wfinschenswerth. Aber auch ohne das Zeug- 
nifs dieser Inschrift kann den beschrieben«! Ruinen kein an-^ 
derer alter Name zugetheilt werden, als der von Thyamia. 

Thyamia war ein Gränzort zwischen den Gd[>ieten Ton 
Phlius und Sikyon. Die Sikyotiier befestigten ihn während 
des Krieges, um Phlius von hier aus zu bedrängen (^^); allein 
die Phliasier, unterstützt Ton Chares und seinen Söldnern, 
überrumpelteli die Feste noch während des Baues, und setz- 
ten hierauf das begonn«ie Werk fort('^), um ihrerseits einen, 
Stützpunct gegen die Sikyonier daran zu haben. Endlich 
beim Frieden, der (Ol. 103,3) in Theben zwischen den The- 
bäern, Korinthiem und Phliasiem auf die Grundlage ge- 
schlossen wurde, dafs jeder Tbeil sein ursprüngliches Gebiet 
zurückerhalten solle, räumten die Phliasier Thyamia wie- 
der (^^). Da nun Pausanias auf seinem "Wege von Sikyon 
nach Phlius längs der linken (westlichen) Seite des Asopos- 
thales Thyamia nicht erwähnt, so mufs es auf der rechten 
Seite des Flusses gelegen haben; und hier sind keine andern 
Ruinen,, die dafür gehalten werden könnten, als eben diese 
bei Kamari und auf dem Gipfel Spina. Daher hat schon 
Müller auf seiner Karte des Peloponnes Thyamia richtig in 
dieser Gegend angesetzt. 



('*) Xenoph. Hell. 7,2,1: t«v taeumiur M rots hpUtg a&rSf reixt^oV 
TU9 TTiY ®vAfiiAY, fioLXA ivi^ono Ol ^XwuTiot. Ebcncl. §. 20: xvpiot iiii Tolg 

tpOii fIfMIf Ol XMVUVm Tet%i^OVO'ty, oixO^OfAOVi f4,h TTOXXOVf ix^m^ 07[>JTXf dl ou 

C) Xenoph. Hell. 7,2,22.23, und 4,1. 

(**) Ders. 7,4,10: Friede auf die Bedingung, 1^' wre ^ety TJy {ao- 
TU9 kx(i<;rovf, §.11: 0/ filf Af ^Kuurioi^ ivsL ovrug ff ^fiß(t/rig kyiftro, «vÄJy 
i/fniX$0Y kx Ti^f QvcLfität^ ~ Leake (Morea III, 375.376) ist über die Lage 
von Thyamia und Phobia gänzlich im Irrthum. 



Digitized by VjOOQiC 



44 II, 3. Sikyonia. Ghiistliche Grabschrift bei Stimanga. 

Von Tbyamia stieg ich wieder nach. Stimanga hinun- 
t^> welches eine halbe Stunde nördlidi unter dem Gipfel 
liegt, und wo inir ein Bauer eine Byzantinische Groldmünze 
zeigte, mit den Legenden MIXAHA-S-CONSTANTIN^ 
und GEOFILOSBASILEIO. Von hier führte man mich 
zu. einer Kirche des H. Athanasios, in einer tiefen Schlucht 
westlich unter dem Dorfef ^), wo man vor wenigen Tagen 
eine Marmorplatte mit fplgeüKider Insdirift gefunden hatte: 

+ ENeAAEKITEÄÄEA 
♦OCArAeOCTOONOMÄNIKOC 

tpAtocmApmApApiocAiAton 

»OBONTOYeYCCücDPONABIONAl 

AZACHTICTOYAECnOTOYXY 

nPOCEPXETAlYHEPnATPOC 

KAiAAeA(DCüNC(0<DPONAKAI 

XPICTONBIONHOAITEYCAME 

NOcnoAYnoGHTOcnApAnATPOc 
kAiAAeAcdiun. HrOPAceHAEHeHKH 

ENeAKITEnAPAeEOACüPllCDAlCüNOCXPYClN Ä< 

inpATo^ jxapfAApApiog^ ^ici rov 
ipißov TOV 0[6o]u (ToifppovA ßtOV fl" 
5. A^A?* [sTl rig roxi Ägo-xorov X[f>iOTo]|u 
TFporipxercLi vTrep TTATpog 
ka) üik^Siv inifppovcu xa) 
%p<oToy (xp^^ov) ßiGv iro\n€V9-(t/^g^ 

10. 9C«} ci^e\<pZv. 'Kyopda-dvi S^ i\ difxtt, 

(3^) Diese Capelle ist auf der Fraozösischen Karte angegeben, zwi- 
schen Stiinanga und Skrapani. 
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Diese Inschrift ist bemeiienswerthy weil in Griechen- 
land die Zahl der monumenta literata aus den ersten Jahr- 
hunderten des Christenthums sehr eingeschränkt ist Die 
fjutpfioLptipioi finden sich aueh in einer Inschrift an dem un^ 
terirdischen Portal der Peirene auf Akrokorinth (*®). Die 
.Construction des Zeitworts irpoo'^px'^^rOcu mit dem Genitiv^ 
statt des Dativs, gehört schon ganz dem heutigen Volksdia- 
lekt an, wie z.B. )Jy6o rmf^ 'fpci^ta rm^. Theodoros Mo- 
iion (wenn anders dies ein Eigenname ist), von dem der 
Sarg (d^Kfi) um anderthalb Goldstücke gekauft worden war^ 
hatte vielleicht ein Privilegium für diesen Industriezweig 
erhalten (^0* ^^ ^^^ nicht unwahrscheinlich, dafs diese tiefe 
und abgelegene Schlucht, die aufser dem H. Athanasios 
noch^ mehre andere Capellen enthält, einer der Ursitze des 
Christenthums während der Jahrhunderte der Verfolgun- 
gen war. 

Von Stimanga ritt ich in etwaß mehr als einer Stunde 
in die Ebene hinab, die ich über dem Dorfe Ibrahim-Bei 
ungefähr in der Mitte der Flüsse Asopos und Nemea er- 
reichte. Ich bemerkte zu meiner Rechten, auf einer der 
letzten Abstufungen des Berges, ziemlich ansehnliche Hel- 
lenische Fundamente. Vielleicht war dies Epieikia oder 
Epeikia (^^), ein Demos der Sikjonia, der am Rande der 
Kbene nicht weit vom Austritte des Flusses Nemeas lag (^^), 



{*'») Ross, J. G. J. fasc.I, 4. 61. 

(♦*) Vgl. Müller, IJandb. d. Archäol. §.207,5, wo Beispiele die- 
ser Art aus der späteren Römerzeit angeführt sind. 

(« >) Der Name hängt ohne Zweifel mit diem Attischen Demos /Ext* 
«x^ou (Steph. u. d. W.) zusammen, den di^ Inschriften (C. .1» G. S^ 
n. 191. 275) richtiger 'ETretxi^ott schreiben. Hiemach ist auch die Recht'* 
Schreibung des Sikyonischen Ortes zu yerbessem. 

(*^) Man vergleiche die Umstände der grofsen Schlacht, in wel- 
cher die Korinthier und ihre Bundesgenossen hier (394 y. Chr.) von 
den Lakedämoniern geschlagen wurden, bei Xenoph. Hell. 4, 2, l4 
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und der im Korinthischen Kriege (393 ▼. Chr.) von dem 
Lakedämonier Praxitas befestigt wurde (**). Falls aber Epei- 
Ua näher an den Nemeas gesetzt werden mufs, so können 
diese Ruinen von Berä oder Gera herrühren, einer an- 
dern kleinen Festung der Sikjonier, welche dem Asopos 
und der Stadt selbst näher gelegen zu haben scheint C )• 
Von dort folgte ich dem Fu&e der Höhen bis Sikjon. 

4. Es ist nicht meine Absicht, mich hier bei den Rui- 
nen von Sikyon aufzuhalten, die von vielen Reisenden 
besucht und beschrieben worden sind. Der ausgedehnte 
Tafelberg, den sie einnehmen, besteht aus zwei Flächen; 
auf. der untern lag die spätere Stadt, die. obere war die 
Akropolis. Ich war überrascht durch die RegelmäfsigRcrt 



flgg,: 0/ TTtpi Tovg KtpiMvi h tJ Ntfiie^ r,(TWj ot Ä Aane^oufiovioi iteä « 
^ft^a^oi if TU 2»xvftiyt. ifißtO^orruv ik dMxSi (die Lakedämonier) x*t* t>i> 
'ETrsix/cty, irpjJToy ü tSv vTeepts^icüv ßdXXonif otuTouf xäI ro^evoYUf /**^* 
HMtdSf iTTOtoüf Ol 7Ujun|Te^ ra/ir irriJFtiXiüV, Epeikia lag folglich am Füis der 
Hohen, welche die Lakedämonier auf ihrem Marsche Ton Sikyon ge- 
gen das Fluisthal Ton Nemea zur Rechten hatten. Deshalb wandten 
sie sich links gegen das Meer hin (iM,xißr\(T(M iici ^iXtLrxAi u. s. w.j« 
Darauf lagerten sich beide Theile, ehe es zur Schlacht kam, aitf zehn 
Stadien Entfernung einander gegenüber, die Korinthier und ihre Ver' 
bündeten hinter dem Giefsbach, tf^rpo^Sev Tetfitreifitroi Ti)y x^pcL^pf^^ 
Dafs hiermit der Flufs Nemeas gemeint sey, zeigt Diod. l4,83: *ief^ 
liinii vApATA^sug iFApoi Tov liefiiebv icor^iLOi. Aus dem Rest der Er- 
zählung Xenophons ist für die Topographie nichts weiter zu entneh- 
men, als dafs die Gegend mit Bäumen und Gesträuch bewachsen ^^ 
^y >.Mi9i xo %onpiof)f so dafs die Lakedämonier anfangs das Anrücken 
der Feinde nicht bemerkten. Man sieht aber aus dem ganzen Her- 
gange, dafs Epeikia nicht unmittelbar am Flufsbett des Nemeas ge-* 
legen haben kann, sondern wenigstens zehn Stadien weiter gegen 
Westen. 

(*^) Xenoph. ebend. 4,13: rttx/^ctf 'EirdütcMf Tva fpwpiof t&i irpi ^^ 

(**) Ders. 7,1,22. Vgl. Gompf, Sicjonica p. 47. Auch in Mcs- 
tenien gab ea einen Ort A^pcu, Patis. 4, 15, 2. 4. 
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Sti-afseD. Unterirdische Wasserleitungen. 47 

der Strafsen dieser neuem yon Demetrios PoUorketes 0^) 
angelegten Stadt; ihre Richtung ist durch die gröfsitoutbeib 
noch vorhandenen Fundamente der Häuser deutlich bezei(^<r 
net^ und sie scheinen, nach der von Vitruv (^^) erwähnten 
Regel, immer zwischen zwei Hauptwinden gelegen zu ha* 
ben^ indem sie von Nordost nach Südwesti oder von Nord- 
west nach Südost liefen. 

Die Berge, welche die Westseite des Asoposthals be- 
grenzen, und von den^ Sikyon die letzten Abstufungen 
gegen Norden einnimmt, sind noch beträchtlich h5hex(^*) 
als der Berg von Thjamia, von dem ich eben herunter 
kam. Sie bilden gegen den Flufs, der in einem tiefen und 
engen Bette flie&t, fast unzugängliche Steilwände, auf de- 
ren obern sanfteren Abhängen mehre kleine Dörfer liegen. 
In der Umgegend dieser Dörfer, sechzig Stadien oder reich- 
lich drittehalb Stunden von Sikyon (^') und vierzig Stadien 
oder ungefähr sieben Viertelstunden von Phlius (*°) — das 
Zeitmafs ohne Rücksicht auf das bergigte Terrain berech- 
net — hatte ich Titane und den Tempel des Asklepios zu 
suchen; und nach den eingezogenen Erkundigungen 'mufste 
es dort wirklich verschiedene alte Ruinen geben. Ich schlug 
also den Weg nach jenen Dörfern ein. 

Yon Basilika, das am nördlichen Rande des alten Si- 
kyon liegt, ritt ich zwischen dem Theater und dem Sta-^ 
dion durch, und über die Tafelfläche der Akropolis, 
die ein Dreieck bildet, dessen Spitze nach Süden gerichtet 



(*') Piodor. 20,102. Plut. Demetr. 25. 

(♦OYitrüv. 1,6,7.8. 

(*'} Der Gipfel des Yesiza über Titane ist 1211 Meter oder etwa 
3700 Fufs hoch. 

(*') Paus. 2,11,3: q U Tirdinff o^of artiiim irAf k^Korrct, xtä ^eu^co-» 
oißctTos ha, oTCVtf-njr«. 

(*^) Dei*s. 2,12,3: TiT«rf!f rtinrot^dHendt, <rTcLbto\>t «v^ct fidKicret i X0- 
>^if (Phlius). 
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ist; Hier^ wo man noch ansehnliche Reste der alten Mauer 
sieht, fällt die Höhe wieder steil ab, und hängt nur durch 
einen schmalen Isthmos, auf welchem Reste von Pfeilern 
einer Wasserleitung stehen, mit dem dahinter liegenden hö- 
heren Berge zusammen. Dieäe Wasserleitung führte :hr 
Wasser in unterirdische, unter der Fläche des Tafelberges 
durch das weiche Gestein durchgetriebene Canäle, von de- 
ren ein^n die Mündung östlich vom Theater zu sehen ist. 
Noch mehre solche unterlrdisehe Wasserleitungen, in wel- 
che von oben Brunnen hinabgehen, ziehen sich unter dem 
Boden der untern Stadt hin, wie den Einwohnern von Ba- 
süikä wohl bekannt ist; sie zeigten mir westlich von ihrem 
Dorfe die jetzt vermauerte Mündung eines derselben, der 
nach ihrer Angabe vom Theater herunterkommt. Auch die 
Alten erwähnen diese Aquäducte in Sikyon; durch sie ent- 
floh der Tyrann Mikokles, als Aratos die Stadt überrum- 
pelt hatte (^^). Überhaupt sind solche unter der Erde durch- 
geführte Wasserleitungen (vTFovofjuoi) in den Griechischen 
Städten häufig, und gehören der Zeit des freien Griechen- 
lands an; während die auf gemauerten Bogen ruhenden 
Aquäducte, wie bei Athen und Sparta, sämmtlich erst Werke 
der Römischen Jahrhunderte sind. 

Von dem Isthmos, von dem man rechts und links in 
die Betten der Flüsse Helisson und Asopos hinunter- 
blickt, ritt ich über rauhe Höhen, deren schroffe zerklüf- 
tete Gipfel voll Höhlen sind, in zwei Stunden nach dem 
Dörfchen Paradisi, wo ich übernachtete. Südwestlich über 
dem Dorfe ist ein sehr steiler Gipfel, H. Elias genannt (^^), 



(*''*) Plul. Arat. 9: *0 ju^y ouir NixoxA^f &\.ctöf Äwt tivw vTrovoftun «Tfjt- 

(* *) Dieser Gipfel mit der Gapelle ist selir deutlich auf der Fran- 
zösischen Karte angegeben; nur hätte er etwas mehr südlich gerückt 
Werden sollen, an die Stelle, wo die Buchstaben ar des N«»nens Pa- 
radisi sind. * 
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Paläokastron bei Liopeti. 49 ^ 

WO naeh Sir W. Gell (*^) der Tempel des Asklepios gestan- 
den haben sollte; aber kaum hatte ich ihn am folgenden Mor« 
gen erstiegen y als ich mich überzeugte, dab der berühmte 
Reisende ihn nicht selbst besucht hatte, sondern durch die 
▼on Andern eingezogenen Erkundigungen irre geleitet wor- 
den war. Denn auf der kleinen Felskuppe findet sich keine 
Spur antiker Baulithkeiten, aufser der Ruine eines runden 
Hellenischen Thurmes, von 22 Fufs Durchmesser, aus 
grofsen Quadern erbaut, und noch in einer Höhe von fast 
zwei Metern erhalten. «Es ist ein Wachthurm oder Lugins- 
land (a-KOTniX ^^^ ™^^ si^ fi^ häufig auf den Inseln des Ägäi-^ 
sehen Meeres, aber auch in andern Theilen Griechenlands, 
vorzüglich auf Bergen und an den Küsten findet, und die ge- 
wöhnlich Viglen (ßiyXcti) genannt werden. Die Ruine des 
Thurmes ist von den Mönchen des benachbarten Klosters Le- 
chova dem Propheten Elias geweiht worden, woher die Fels- 
kuppe ihren Namen hat. 

Eine Viertelstunde südlich vom H. Elias ist das Dorf 
Liopesi, ohne Spuren von Alterthümern ; aber noch ein Yier- 
telstündchen weiter in derselben Richtung, zur Linken des 
"Weges, der nach Voivonda fuhrt, fand ich auf einer Art Vor- 
gebirge ein Hellenisches Paläokastron, von ziemlich 
ansehnlichem Umfange, und von sehr unregelmäfsiger Gestalt, 
weil seine Mauern allen Krümmungen des Vorgebirges folgen^ 
Zwanzig Schritte von seinem Eingange liegt der Unterbau 
eines isolirten Thurmes (^^), aus grofsen regelmäfsigen Qua^ 



(*^) Gell, Itin. of ihe Morea, p. 17: „On the summil of the hül 
right, the site of the terople of Titanos. Below it, the village Para* 

disi. The summit Tvhere stood the temple is called Agios Elias. 

The peribolus and other traces remain." Es ist einleuchtend, da(s 
Gell den Ort nicht selbst gesehen hatte, sonst würde er nicht einen 
kleinen Hellenischen Thurm für den Peribolos eines so namhaften 
Tempels gehalten haben. 

(s«) YitruY. 2y9f 15 hat a\|8 Gäsars Feldzüj;en in Gallien eine Er- 

M 
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'SO 11^ 4. Sikjpnia. Paläolcastron bei Liopesi. - 

dern, der acht Meter im Viereck hUlt und noch zwei Meter 
Höhe hat Die Mauern der Festung hatten ungeßihr sechs 
Fufs Dicke; ihre.Suüsere Front ist aus grofsen Steinbiöcken, 
von fast regehnäfsiger Quaderform erbaut, die Mitte mit 
Bruchsteinen- in Mörtel ausgefülit; sie haben hin und vrieder 
Tiereckige Thürme. Im Innern des Paläokastron aber sieht 
«an keine Ruinen, kaum einige Ziegelscherben; so dafs es, 
wie die Burg T^n Phobia auf dem gegenüber gelegenen Berge, 
nur ein befestigter Zufluchtsort für Kriegszeiten gewesen zu 
seyn scheint,, während die Einwohner vielleicht gewöhnlich in 
einer offenen Ortschaft an den Quellen bei Liopesi wohnten. 
Pausanias erwähnt diese Feste nicht; auch finde ich sonst 
keinen alten Namen, der darauf angewandt werden könnte, 
denn Gonussa lag ohne Zweifel westlich von Sikjon, gegen 
Pellene hin (**), und Ephyra an einem Flusse Selleeis ("). 
Aufser Gonussa und Ephyra kennen wir nur noch einen Si- 
kyonischen Demos, Platää ("); allein dieser mufs, wenn sein 
Name nicht lügt, irgendwo auf den flach abgestuften Tafelber- 
gen gegen die Ebene hin gelegen haben. Auch das Böotische 
Platää liegt auf einer ähnlichen Tafclfläche zwischen dem 
Fufs des Kithäron und dem Flüfschen Oeroe oder Peroe. 

Ich setzte von hier den Weg nach Yoivonda fort, und 
kam endlich nach einer halben Stunde, nur wenige Minuten 
nördlich von dem genannten Dorfe, zu einem andern viel an- 
sehnlicheren Paläokastron, das auf einem ähnlichen, nur re- 
gelmäfsiger geformten und ebneren Vorgebirge liegt Dies 
Vorgebirge läuft ostwärts, gegen das Flufsthal hin, in einen 
kleinen Hügel auß, der mit schönen Hellenischen Mauern ein- 



leahlung, vrb auch toq einem isolirten Thurme vor dem Thore des 
Gasteiles Larignum die Rede ist. 

(' •) Vgl. Gompf, Sicjonica p. 50. 

{") Strab. 8, S. l46 Tchn. 

(»') Strab. 9, S.2e6 Tchn. 
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gefafst isf^ die auf der Süd- und Südwestseife noch 20 bis 30 
Fufs Höhe haben, und von drei oder vier viereckigen Thür« 
men flankirt werden. Die Thünne sind aus grofsen Quadern 
in regelmäfsigen horizontalen Schichten erbaut; die darwi« 
sehen liegenden Mauerflächen (juLiTATrupyKt) sind fast von po« 
Ijgonischer Bauart. Auf der Fläche dieser kleinen Akropo* 
lis sind verschiedene alte Fundamente, und eine Capelie des 
H.Tryphon mit Bruchstücken Dorischer Säulen, nebst einem 
kleinen Dorischen Gebälk, dessen Triglyphen 40 Centimeter 
Höhe, und die Metopen 33 Centimeter Breite hatten. Diese 
Verhältnisse lassen auf Säulen von 9 bis 10 Fufs Höhe schlie* 
fsen. Der langgedehnte und flache Rücken des Yorgebirgea 
ist ganz mit alten Fundamenten, Ziegel- und Vasenscherben^ 
Quadern und Bruchstücken dünner weifser Marmorplatten 
übersäet, und die Ränder dieser Fläche, auf welcher das Städt- 
chen lag, waren auch mit Festungsmauem eingefafst, deren 
Fundamente man noch siebt. 










Es kann keinem^ Zweifel unterliegen, dafs. die eben be- 
schriebenen Ruinen das bisher vergebens gesuchte Titane 
oder Titana (^^) sind. Denn erstlich giebt es auf dem linken. 



(^") Steph. Bjz. in T/r«y«6* p^o/p/oy v^q Sixuanrut?. Xfycrcu x«U hw.»^* 
^^vrimo tt X&ntai xApriiOL'' (Hom. H. 2, 735). to i&fuuf Tireinog xcei Tt- 
TAy/i». yuy iik TcumyMy x«XctT«». Nur irrt Slephanos sich in dem CiUt 

[4*] 
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62 II, 4. Sikyonia. Ruinen 

Viet de$ Asopos, zwischen Sikyon und Phlius, keine andere 
Ruine von einem entsprechenden Charakter; zweitens stimmen 
die Entfemutigen von diesem Päläokastron nach den beiden 
genannten Städten, wenn man die schlechte Beschaffenheit der 
Saumpfade mit dabei in Rechnung bringt, so genau als- man 
nur wünschen kann, mit den von Pausanias angegebenen Ent- 
fernungen überein; und drittens pafst seine Beschreibung Ton 
Titaüe vollkommen auf diese örtlichkeiten. Der alte Rdl- 
sende, von Sikyon ausgehend (*^), stieg das Asoposthal ber- 
auf. Zwanzig Stadien von der Stadt ging er links über deki 
Asot>os und besuchte, am Fufse d^s Berges von Thyamia, einen 
Eichenhain mit einem Tempel der Eumeniden (^^); dann pas- 
sirte er den Flüfs zurück, und erstieg, um nach Titane zu ge- 
langeti, auf der rechten (westlichen) Seite des Thals einen 
Berggipfel (^*). Das spitzige Vorgebirge aber, welches sich 
ungeföhr 500 Meter über das Bette des Flusses erhebt, er- 
scheint von unten gesehen wie ein Gipfel, wenn es gleich ge- 
gen Westen noch von andern bis zu 1200 Meter hohen Gi- 
pfeln beherrscht wird. Den Tempel des Asklepios, der 
hier lag, fand Pausanias von einem uralten Cjpressenhain 



aus Homer, welches sich auf Titanon in Thessalien bezieht. Vgl. 
Gompf p. 39. 

(*®) Es ist nicht zu übersehen, dafs Pausanias 2, 11, 3 ügg, zwei 
^Terschiedene Wege beschreibt. Der erste ist der geradeste Weg {i 
xftT £u^') nach Phlius, der gewifs gleich bei Sikyon über den Asopos 
führte, und die Abhänge des Berges von Thyamia hinanstieg. Hier 
bleibt also, nur zehn Stadien von der Stadt, die Lage des Hains Py- 
räa mit' ,den\Heil}gthümerU der, Demeter Prostpsiit und Köre zu 
suchen. 

(**^) Bei Statins (Thebais 4, 52 folgg.) scheinen die Eumeniden bei 

Sikyon am Elissos zu wohnen, in welchem sie nach der Darstellung 

des Dichters sich zu baden pflegen und so sein Wasser vergiften. 

. {**) Paus. 2, 11,5: Avobtrpi'^üi/rt ^ U r^f eJa\ ^ßM xt «ud«f xh 

'ArAnroV,. 9(0t.M( Kopvf^i opovf ?^oww^ ivTctv^aft M'iovrtv ol lT<x«|woi T«w« 
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und von menschlichen Wohnungen umgeben (^^); dieis sind 
die Ruinen des Städtchens auf dem flachen Rücken des Yot" 
gebirges. Er bemerkt endlich, dafs es in Titane auch, ein 
Heiligthum der Athene gab, auf einem Hügel igelegen, in 
welches man bei gewissen Opfern das hölzerne Schnitzbild 
der Koronis hinaufführte (^^), das gewöhnlich in dem grofsea 
Tempel aufbewahrt würde ([^.*). Dieser Hügel ist die kleine 
Akropolis; das Hieron der Athene ist durch di&iCapelle des. 
H.Tryphon ersetzt worden, tind die oben beschriebenen Frag-, 
mente Dorischer Ordnung und von kleinen Dimensionen ge- 
hören zu diesem Heiligthum. Hieraus folgt, dafs der grofse^ 
Tempel des Asklepios, mit Statuen des Herakles und von Sie^ 
gesgöttinnen in seinen Giebelfeldern (^% und mit andern 
Götterbildern in seinen Hallen (sv r^ Vo<iX ^^ wie mit Athle- 
tenstatuen in seinem Peribclos, auf dem flacheren Rücken de& 
Vorgebirges gelegen haben mufs. Leider läfst sich das Fun- 
dament des Tempels nicht mehr erkennen; da aber die Aus- 
dehnung der Platform nicht sehr grofs ist und das Erdreich : 



(**J Ders. ebend. §.6: frepmxovvi, july bi xai «XXa», as^ vi »oÄi) ol\ 

(*^) Ders. 2, 11, 9: iv Tir*y>i x«! *Afljjy«? tepov l^-iy, U o rif Kflpwy/3« 
Aid'^ova-iy, Und. 2, 12, 1:. sx toutow tau Xotpov xaTctßÄriy (wxoJo/aijtäi ^aip 
Izr^ Xo^cü ro Upoy) ßoiif^o^ ig-iy oiyifiwv x. r. X, ' , 

(«*) Ders. 2, 11. 7. 

(^») Ders. 2, 11, 8 : Tot ^s 'htoti öiefo% 'HpÄxX^? xä\ NTxäi Wpo^ foYi ' 
vipA<riv eicrty. Diese Stelle iit seht- dunkel. Waren in beidea Giebel- [ 
feldern Statuen odei* nin* in einem? Ünd/wai' Herakles bi^* mit dßn' 
Niken zusammen gruppirt, oder standen die Niken auf. den Seiten-, 
akroterien des Giebels? Das Wort tI/jcc? kann beides bedeuten, so-* 
wohl das äufsere Akroterion (5,10,2: X^lSij? Iw/^fwo-ö? I^'k iwL^u r^iJ • 
opoifKtv Tf iripoutk MtukTAi), ab auch den in nein spitzigen Winkel des 
Giebelfeldes {ehendstar. vph tMTcSjik tutziUfiTtii^.T^ vi^^ Mi^.^ 

weiter unten: AvQig o oato^ kcLtu^iv ig g-eyoy, Kcä xetrc^ toCto 'AA^cto; IV 
avTou w67ro»jT«t). Jedenfalls wird Herakles schwerlich mit den Niken 
allein dort gejvesen sejn> und es ist nach^HpiucA?« eikle Liicke im 
Text zu Termulhen. tj! 
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54 11, 5. Sikyonia. Kloster Lechora. Stjmphalia. 

sich hier nicht bedeutend erhöht haben kann, so würde diese 
Stelle vor vielen smdem eine Ausgrabung verdienen, um so 
mehr als die Abgelegenheit des Ortes hoffen läfst, dafs die 
Statuen sich noch finden. 

5. Nachdem ich so den Hauptzweck meiner Wände- 
rnng durch die Sikyonia, die Lage der alten Giilnzfestungen 
und die von Titane zu ermitteln, ziemlich vollständig erreicht 
hatte, stieg Üeh von Yoivonda über das Kloster Lechova, das 
auf dem Rücken des Berges Yesiza in einer Höhe von tau- 
send Meter über dem Meere liegt, und über Asprokampos in 
die Stymphalische Ebene hinunter. Am Ausgange des klei- 
nen Thals von Asprokampos in die grofse Ebene liegt zur 
Linken eine kleine Anhöhe mit terrassenförmigen Absätzen, 
auf welchen eine alte Ortschaft gestanden zu haben scheint 
Doch versichern die Bauern, dafs keine Trümmer dort sich 
finden. — Die Ruinen von Stymphalos, fast in der Mitte 
der Ebene, auf einem in die sumpfigen Wiesen ostwärts vor- 
tret^den Bergrücken, dem Berge Apelauron und derKata- 
Tothra Metopa gegenüber (^^), sind weit bedeutender und 
interessanter, als ich nach der ungewöhnlich dürftigen Be- 
schreibung des Pausanias (^^) erwarten konnte. Das Gemäuer 
der kleinen viereckigen Akropolis, auf dem höchsten Puncte 
gegen Westen, ist poljgonisch, die Reste aber der sehr star- 
ken, 3,20 Meter dicken Stadtmauer mit runden Thürmen sind 
von einer fast regelmäfsigen Bauart, östlich unter der Akro- 
polis auf dem niedrigeren Rücken sind die Fundamente eines 
Tempels in antis; noch weiter östlich eine runde Basis von 
1,50 Meter im Durchmesser, aus dem lebenden Felsen ausge- 
hauen. Das Wichtigste aber sind die an der Südseite des 
Hügels in den lebenden Feken ausgehauenen Überreste ver- 
schiedener Bauanlagen, worunter ein grofses viereckiges Ge- 



(••) Vgl. oben 2. .Anm. 30. 
(") Pausan. 8, 22, 3 flgg. 
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■ Ruinen von Stymphalos. Kiohia. &S 

bäude über einer Quelle; östUcli von diesem mehre Sitzreihen 
(vivo sedilia saxo), die zu einer Art Stadion mit Einer Seite 
(f^JiiiQv fxi^ TcXtv^Z) gehört haben mögen, und an der änfser^ 
sten Södostecke eine sehr sorgfältig ausgehauene Exedra; 
deren Bank wenigstens dreifsig Personen fassen konnte. Diese 
Anlagen verdienen genau aufgenommen zu werden. 

Dagegen ist die Ruine Kionia, zehn Minuten nördlich 
von der Stadt am Fuis der KjUene, keineswegs ein alter Tem-^ 
pely sondern ein Gebäude -*^ ich zweifl^ ob eine Kirche ^^■ 
aus dem fränkischen Mittelalter. Es bildef ein von West 
nach Ost gerichtetes Viereck von etwa vierzig Met^ Länge 
bei achtzehn Meter Breite. Die Mauern, von denen fast die 
Hälfte noch steht, sind aus antiken Werkstücken verschiede« 
ner Art und Gröfse aus den Ruinen von 'Stymphalos, die mit 
Kalkmörtel verbunden sind, ziemlich nachlässig zusammenge- 
setzt, und haben inwendig kleine unansehnliche Halbsäulen 
in einem Abstände von ungefähr sieben Meter von einander. 
Bei der Breite des Gebäudes ist anzunehmen, dafs noch zwdc 
Säulenreihen durch das Innere liefen. Einen halben $üch«-' 
senschufs westlich von dieser Ruine steht ein mittelalterlich^^ 
Thurm von derselben Bauart, mit einer voni Westen nach 
Osten gerichteten, das untere Geschofs durchschneidendes^' 
Durchfahrt, die in Spitzbogen gewölbt ist; so dafs dieser l 
Thurm als Eingang in eine Art Burghof gedient zu habenf 
scheint, von dess^ ehemaliger Umwallung auch noch die* 
Fundaäiente und ansehnliche Sternhaufen sich finden, undi 
in dessen Mitte jene grofse einer Basilika ähnliche Halle liegt 
War diese ganze Anlage ein fränkisches Kloster? war sie das 
Schlofs eines der fränkischen Fürsten oder Ritter? In der 
Chronik der Franken in Motea, ^o weit ich sie aus der Über- 
setzung kenne, finde ich nichts darüber. '•-*- Von Stymphalös ; 
setzte ich damals meinen Weg nach Pheneos weiter fort 

Als ich später (im Mai 184Q) Gelegenheit hatte^ von Si- 
kyon auf dem Gebirgswege nach Trikkala zu reiten, berührte 
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S6 II» 5. Slkyoiiia. Ephyra. Selleis. 

ich wieder einen Theil der Sikyonia und Stjmphalia. 'Wir 
stiegen auf der Nordwestseite der Akropolis von Sikjon in 
^as Thal des Helissim herunter^: überschritten diesen Flufs, 
und ritten auf seinem linken Ufer längs der Thalschlucht 
eines seiner Anne gegen das Dorf Sali hinauf. Hier fand ich 
nach etwa vierzig Minuten von Sikjon, und noch zwanzig 
Minuten südöstlich von Suli, auf einem hohen Punkte südlich 
über, der Schlucht des erwähnten Bergbaches, die nicht unan- 
sehnlichen Sparen einer alten Ortschaft, bestehend in Funda- 
menten und zefttreuten Quadern. Ist dies vielleicht die Si- 
kjronischeEphyra des Strabon, die unweit des Flusses Sel- 
leis lag(^^)? Der Flufs Selleis war nach dem Geographen 
bei Sikyon; wenn er daher auch nicht — was mir nicht un- 
denkbar scheint — mit dem Helisson des Pausanias. oder Eüs- 
SOS des Statius zusammenfällt^ den wir in dem Flusse auf der 
Westseite der Stadt wieder erkennen (^^\ so kann recht wohl 
dies von /den reichen Quellen unterhalb Suli genährte Neben- 
flüfschen. darunter zu verstehen, sejn. An Gonussa kann 
nicht gedacht werden, dam diese Feste muCs auf einem hohem 
Gipfel und näher an Pell^ie gelegen haben. 

Von Suli über bewaldete Bergrücken westwärts fortrei- 
tend kamen wir nach einer Stunde über den obern Theil eines 
langen und schmalen Thaies, welches sich gegen die Stjm- 
phalia hinunterzieht und wahrscheinlich zu diesem Gebiet ge- 
hörte. Doch haben die Wasser des Thaies keinen sichtba- 
ren Abflugs in die Stymphalia, soiidem bilden aq seinem un- 



(••) Strabon 8, S. 146: *E0 x«i Ttpi ^acvuvct, ^ttX^ttg -Kordiiog^ KoCi 

(*') Pausan. 2, 12, 2 geht weadich vom Hafen Ton Sikyon über 
den 'EXio-or^y. Malerisch , beschrei]>t ihn SuUps, Tbebais 4, 53: an- 
fractu riparum incuryus Elissos. Eine Nebenform dieses öfter sich 
wiederholenden Flufsnamens war auch Helissa, z. B. bei Kjllene in 
Elis; Strabon 8, S. l4i5 Tchn: Avrd-J H Treu Kcä o 'ExAro-o/y if "^Xi^o-« pet 
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tem Ende einen kleineu See. An den Abhängen der Kyllene 
irestlich über dieser Thalschlucht liegen die Dörfer Klimenti 
und Käsari (KXfif^evTi und TÜAirAptf auch rei KXvifAsvTOitcLiTAptL 
genannt), deren Namen von Clemens und Caesar abgeleitet 
zu sejn scheinen. Ich hatte mir Hoffnung gemacht, hier viel« 
leicht Spuren eines Denkmals kaiserliche^* Munifiqenz zu fin- 
den; allein die Bauern versicherten mich, dafs es in dem gan- 
zen Umfange ihres Thaies keine Spuren des Alterthums gebe. 
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ffl. 

Pallantion und das Heiligthum der Athene 
Soteira auf dem Berge Boreion (*). 



JLler Oberst Leake, der gründlichste xind verdienstvoll- 
ste aller Englischen Reisenden in Griechenland, erzählt in 
seinem Werke über den Peloponnes (^) von seinen vergeb- 
lichen Bemühungen, die Ruinen von Pallantion zu entdek^ 
ken. Später scheint er (^), obgleich nicht ohne Bedenken, 
die irrige Meinung Sir W. Gell's (^) angenommen zu haben, 
dafs Pallantion an der Stelle des heutigen Dorfes Thana, süd- 
lich von Tripolis, gelegen haben müsse. Erst die Französi- 
schen Genieofficiere sind so glücklich gewesen, die Ruinen 
dieser Stadt, die gewissermafsen für die Mutterstadt Roms 
galt (^), aufzufinden und in ihrer Karte zu verzeichnen. 

Von der Französischen Karte geführt, ritt ich den 8. Mai 
1834 aus Piali (^), einem Dorfe auf den Ruinen der alten 
Tegea, um Pallantion zu besuchen. Ich hatte also densel- 



(*) Umgearbeitet und erweitert aus einem Aufsatze in den Anuali 
d. Inst. Arch. vol. VIII, p. 10 ss. 

(^) Travels in the Morea I, p. 100 seqq. 

(') Ebendas. IH, p. 36. 

(*) Itinerary of the Morea p, 136. 

C) Paus. 8, 43. Liy. 1, 5. Justin. 43, 1. 

(*) Für die chorograpbiscben Details dieser Gegend wird die Ver- 
gleicbung der französischen Karte des Peloponnes vorausgesetzt, yor- 
züglicb des Supplementblattes, wo die £bene von Tegea und Manti- 
neia in gröfserem Mafsstabe gezeichnet ist. 
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ben Weg, den Pausanias im 44sten Capitel seiner Arkadica 
beschreibt^ nur in umgekehrter Richtung zu machen. Unge- 
fähr zwanzig Minuten westlich von Piali, bei Kerasitza, be- 
merkte icl^eine Quelle, welche die x^vf) Aswteivicf des Perie- 
geten (^) zu seyn scheint. Ein halbes Stündchen weiter in 
derselben Richtung ist das Dorf Yuno, so genannt von einem 
kleinen isolirten Felshfigel, an welchem es liegt Ich bemerkte 
dort Fundamente und Reste alter Mauern ans grofsen poly- 
gonischen Steinblöcken; und ich bin ziemlich überzeugt, dafs 
dies der Berg Kresion ist, auf dem ein Hedigthum des 
Aphneios stand. Pausanias (^) nennt das Kresion einen 
nicht grofsen Berg, den er auf seinem Wege von Pallantion 
nach Tegea zu seiner Rechten hatte. Dies palst genau auf 
den Hügel von Yunö ; denn wenn man von dem Choma, wel- 
ches die Ebene der Pallantier von der der Tegeaten scheidet, 
in gerader Linie nach Tegea geht (^), dessen gröfserer Theil 
noch nördlich von Piali lag, so läfst man Ynno nothwcndig 
zu seiner Rechten. Ich kann daher den Herausgebern der 
französischen Karte nicht beistimmen, welche Kresion den 
sehr beträchtlichen Berg genannt haben, der im Süden an die 
Tegeatische Ebene stöfst, und der wenigstens eine Stunde zur 
Rechten des Weges des alten Reisenden blieb. Hätte er die- 
sen Berg unter dem Kresion verstanden, so würde er ihn erst 
bei der Angabe des Weges von Tegea nach Sparta, der dar- 
über führt, erwählit haben. 

Zehn Minuten hinter Yunö ftngt die sogenannte Taka 
an, das heifst der niedrige und sumpfige Theil der Ebene, der 



(^) 'Paus. .8, 44, 7. Die Franzosen setzen die Quelle Leukonios, 
mit geringerer Wahrscheinlichkeit, südlich Tont Tegea an. Dann würde 
Pausanias sie am Wege nach Lakonika (53, 5) erwähnt haben. 

(^} Ders. 8^ 44, 6: ^£^t ^ opot ov i^if* £y ^<|^f t?« adisu jULKoufittof 

(^) Ein Thor Ton Tegea hiefs das Pidlantische, «u* is^ ra nflcXX«v- 

rm ^ipov(rAi ifiKcu^ Xen. Hell. 6, Sy9» 



Digitized by VjOOQiC 



60 III. Tegeatis. Der Wintersumpf Taka. 

im Winter einen See von beträchtlichem Umfange bildet 
Der Weg, die Taka vermeidend, zieht sich hinüber an die stei- 
nigte Hügelkette, die sich von hier bis Tripalis erstreckt, und 
läuft dann in südwestlicher Richtung längs ihrem Fj^fse. Jetzt 
im Mai, nach einem regnichten Winter, hatte der Sumpf sich 
doch schon sehr zusammengezogen, und ein klarer Wasser- 
spiegel zeigte sich nur noch in der Mitte der Ebene und vor 
der grofsen Katavothra ('°), die am südlichen Rande des Sum- 
pfes am Fufse des Berges Boreion ist. Im Winter aber steht 
hier danchmal so viel Wasser, dafs es den Fufs der Hügel 
bis zu halber Manneshöhe und darüber bedeckt. Neben mei- 
nem Wege bemerkte ich sieben oder acht kleine Katavothren, 
die bereits trod^en lagen. Es sind dies natürliche Spalten 
und Öffnungen in den Kalkfelsen, durch die das Wasser ab- 
fliefst Sie hauchen eine yerpestete Luft aus, wegen der vie- 
len vegetabilischen Substanzen, die das Wasser darin absetzt, 
und die bald in Fäulnifs tibergehen. In Hinsicht auf den 
Abiliifs der grofsen Wassermassen, welche hier unter dem 
Boden verschwinden, stimmen die Eingebomen nicht überein. 
Die Einen glauben, dafs diese Wasser die grofse Quelle Yi- 
vari ernähren, am linken Ufer des Eurotas, unweit Koniditza, 
drittehalb Standen nördlich von Sparta (^ ') ; die Andern be- 
haupten dagegen, dafs sie die Quelle des Alpheios bei Asea 
in der Ebene von Frankovrysis bilden» die von der Taka nur 
durch das Boreion getrennt sind. . Allein ajoch die Waaser 
von JE^ankoviysis verlieren sich aufs Keue Unter der Erde, 
um südlich vom Berge Tzimberu die Quellen des Eurotas 
und Alpheios zu nähren. Kurz, diese ganze Gegend ist so 
reich an Quellen und Flüssen, die eins ums andere erschei- 
nen und wieder verschwinden, dafs es schwer ist, ihre unter- 



(^°) Das Wort ist immer weibliche Geschlechts, « x«r«0wdpA, nicht 
T^ HATAßuO^oY^ wic viclc JUelsende schreiben. 
(**) Vgl. unten VII, 2, bei Anra. 30. 
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irdischen Verbindungen zu ermitteln und ihren wahren Lauf 
zu bestimmen. Daher glaube ich auch, mich des Versuches 
enthalten zu dürfen, die vielfachen Angaben der Alten hier- 
über (*^) ins Klare zu bringen. Denn ohne vieljährige ge- 
naue Beobachtungen läfst sich hier kein haltbares Resultat 
gewinnen. 

Von der Stelle, wo der Fufs der Hügelkette bei dem 
Dorfe Birbati sich dem Berge Boreion am meisten nähert, 
ziehen sich mehre parallele Reihen grofser Steinblöcke yon 
Nordost nach Südwest quer durch die Ebene der Taka, und 
endigen am Fufse des Boreion. Die Franzosen haben diese 
Steinreihen als Überreste einer Chaussee bezeichnet, und da- 
gegen den Namen Choma, den sie bei Pausanias fanden,^ 
durch einen seltsamen Mifsgriff auf den tiefsten und sumpfig- 
sten Theil der Taka angewandt. Aber %(3/*a bezeichnet bei 
allen Griechischen Schriftstellern, von Homer bis auf Pausa- 
nias, und vorzüglich bei letzterem, eine künstliche Aufschüt- 
tung von Erde, einen Tumulus (*^), Damm, Deich, Wall. 
Der Perieget bezeichnet, in der hierher gehörigen Stelle (**), 
mit diesem Worte einen Damm oder Deich, der die Pallanti- 
sche Ebene von der Tegeatischen, oder, um genauer zu spre- 
chen, von der Manf hurischen trennte; dend Manthurion (^^), 



(* ^) Paus. 8, 44, 3. 54, 1 und 2, Strab. 6, S. 38 Tchn. Diony«. 
Perieg. 4l2. Vgl. Leake, Morea, III, p. 36-43, und die folgende 
Abhandl. bei Anm. 12. 

(*^) Paus. 2, 27, 6: ^STocJtoy, oXa^EXMci toL TcoXKa.^ y^g xSfidi,, — 2, 29y 
7: *ä/>tw Tct^o? X^y-'*' ^7»» 7repi€%^/*«o« kvxXo; x^jitti^'. 'Vgl. 8, 34, 2 und 
öfter. ' . 

(**) Paus. 8,44, 4: T^ ovofJiAl^ofiwY'3iüjfjt,A epot Me7«XoaroX<TflW? tJ»? 7rf? 
TFpoi Ts^sATAg ncä HctXXcLrriiTf tWr xeä to HcLXXcbnücov vebiov it^iv ixTpcLTCtTcif 
ig Api^spoii ATsi T0U "SMfiATog, Und §. 6: Tou tuCKovfJLivov HuifiATo^ it ^e^t^ 
'xitiGf M T^ M«yd0V/tixiy. "tqt ^ |y opoig ^^ rcSf Tt^sArSf ra Trc^y» Über die 
yiAvQwpiiTg vgl. 8, 45,; 1 und 47, 1. 

(^ ^) Steph. Byft. u. d. W. hat die Namensfoitn JOArkpU, 
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einer der neun Demen von Tegea, hafte den südlichsten 'Win* 
kel der Tegeatis westlich vom Wege nach Sparta inne, wo 
auch die unscheinbaren, aber ausgedehnten Ruinen des Ortes 
am Abhänge eines Berges liegen. An das südliche Ende des 
Choma gränzten die Megalopoliteu an; so dafs der ganze Berg 
Boreion noch zu ihrem ausgedehnten, aus der Vereinigung 
so vieler kleinen Städte erwachsenen Gebiete gehört haben 
mufs. Die oben beschriebenen Steinreihen nun sind die noch 
erhaltenen Unterbauten dieses Dammes. Ein ähnliches altes 
Werk, von Pausanias (*^) mit demselben Namen bezeichnet, 
aber in einem Zustande besserer Erhaltung, existirt noch heute 
bei Thisbe in Böotien, dessen Ebene gleichfalls temporären 
Überschwemmungen ausgesetzt ist Ein anderer Damm die- 
ser Art war zwischen Orchomenos und Kaphjä in Arka- 
dien (*^). 

Dem Choma folgend durchschnitt ich die Ebene, und 
ritt dann rechts längs dem Fufse des Boreion. Nach einer 
Viertelstunde liefs ich meine Pferde unweit der Ruine eines 
mittelalterlichen Thurmes an dem Ausgange eines Reviers, 
aus welchem ein kleiner Wasserlauf in die Ebene fliefst, und 
von wo ein Pfad über den Berg in das Thal von Asea führt. 
Von hier ging ich über die Felder in zehn Minuten nach P al- 
lantion. 

Pallantion nahm den Rücken und die Abhänge eines in 
die Ebene vortretenden mäfsigen Hügels, so wie einen nicht 
unbedeutenden Theil der Fläche nördlich und östlich an sei- 
nem Fufse ein. Die Stadt ist im Laufe so vieler Jahrhunderte, 
durch die Bewohner der benachbarten Dörfer und durch die 
von Tripolis, welche die Ruinen als Steinmagazin benutzten, 



{**) Paus. 9, 32, 2: To »fÄx'o» t« fAirtt^ rm opw iwiXvt» oudikv A*>vify 
uwö- tAijÖoü? tuftu Töu vÄÄTflf, f{ fi^ iut fiivou xu/jui o-^iffir iT«ro6iw l<rxvpof x.t.X. 

(* ') Ders. 8, 23, 2: 'Er 8i rS 7rfJ% tu Kot^uaV irtTrotvirAi 7?? x^t^*, ^' 
ov «7re//)7€T«t vi o^«rp ri ix t?« *OfX<V*WÄtf fin «ry«* Ktupuiuf ßhlßof TJf iy^7&;. 
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völlig zerstört worden, und über den Boden, wo sie gestan- 
den, geht jetzt wieder der Pflug hin. Daher bat ihre Lage 
so lange den Nachforschungen der Reisenden entgehen kön* 
nen. Ich fand nur Fundamente, Ziegel und Scherben, und 
einzelne Steinhaufen. Auf dem höchsten Puncte der Akro- 
polis sieht man die Grundmauern des Heiligthums der reinen 
Götter (^^) noch ziemlich vollständig. Ein wenig weiter her- 
unter, an dem südöstlichen Abhänge, ist ein anderes Funda- 
ment C^); und um die Akropolis las'^en sich noch einige Spu- 
ren von Einschliefsungsmauern erkennen. Die ansehnlich- 
sten Trümmerhaufen liegen in einiger Entfernung nördlidh 
vom Hügel in den Äckern; hier sollen, wie mir bei einem 
zweiten Besuche im Jahre 1 840 von mehren bejahrten Leu- 
ten versichert wurde, um das Jahr 1803 verschiedene Basre- 
liefs und Statuen gefunden, aber zum Kirchenbau in den an- 
gränzenden Dörfern verwandt worden seyn. 

Von Pallantion kehrte ich nach dem Thurme, wo ich 
meine Pferde gelassen, zurück, und verfolgte den oben er- 
wähnten wenig betretenen Pfad über den Berg Boreion, 
der jetzt Kravari heifst. Nach einem halben Stündchen kam 
ich, auf dem höchsten Puncte des Weges und in einem ziem- 
lich engen Passe zwischen Felsen, zu den Ruinen des Hei- 
ligthums der Athene Soteira und des Poseidon, 
dessen Gründung dem Odjsseus, nach seiner Bückkehr aus 
Troja, zugeschrieben wurde (^°). Diese Ruinen sind auf der 



(*") Paus. 8, 44, 5: T<r Xo^^ ru v7r\p t?? voXeug offct ixpoiroXti xo 
fllpX*7oy SxpvirrD. Xe/Trrrai AI xed U ifJL£f In fc^i xöpv^ji too Xs^ra $tSf itpot* 

C) Es gab hier noch einen Tempel {y9,ii) des Falks, mit seiner 
Statue und der des Evandres; ein Heiliglhum (/spoy) der Köre, und 
eine Statue des Polybios. 

(***) Paus. 8, 44, 4: *E5-t l\ eivo^o^ IJ *k<riAg ig ro opog ri Bopuof ico-i 
>ißVfi&0Y^ xol kirl Tif Axpcb Tou opovg ^fjifia. ig^ir Upw * iFoiStrau il ro lipif ' A^vf 
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64 III. Ballantion. Heiligthum 

Französischen Karte nicht angegeben, und aufser Leake (^') 
scheint sie kein neuerer Reisender gesehen zu haben. Im AI- 
terthum führte die Hauptstrafse von Megalopolis und Asea 
nach Pallantion und Tegea , durch diese Schlucht; seitdem 
aber Tripolis der Hauptort der Tegeatischen Ebene gewor- 
den, geht die grofse Strafse über einen anderen Pafs auf der 
Westseite von Pallantion. Der flache Hügel, auf dem Asea 
lag, ist von hier bereits sichtbar. I)er Tempel war aus wei- 
faem Marmor, vermuthlich ein Pros^os oder Amphiprosty- 
los von Borischer Ordnung; schon Pausanias fand ihn in 
Ruinen, aber der gröfsere Thqjll sefaier Trümmer schien mir 
(1834) noch am Boden umh erzu liegen;;: Die Säulen hatten 
zwanzig Cännelirungen, und a^Sir* fr Basi^ ungefähr fünf und 
einen halben Fufs Englisch Umfang. Leake fand die Breite 
der^Cannelirutigen zwischen 3^ und 4 Zoll Englisch. An 
einer der Säulentrommeln bemerkte ich, dafs man in der Mitte 
der untern Fläche einen viereckigen steinernen Zapfen hatte 
stehen lassen, der in eine entsprechende Yertiefung auf der 
Oberfläche des untern SäuIenstQcks eingrifT, um der Säule, 
bei ilurem geringen Durchmesser, die nöthige Festigkeit zu ge- 
ben. Die Schlitze der Triglyphen hatten 3 ZoU Breite. In 
der Hoffnung, bald in Begleitung eines Architekten wieder 
hierher zu kommen, nahm ich damals keine andern Mafse, 
und setzte meinen Weg über Asea nach Megalopolis fort. 
Leider mufs ich die Nachricht hinzufügen, dafs, als ich im Ju< 
nius 1840 Gelegenheit hatte, im Gefolge IL MM. des Königs 
und der Königinn den Tempel zum zweiten Male zu besu- 
chen, zu meinem nicht geringen Befremden sich nur noch eine 
einzige zertrümmerte Säulentrommel am Platze fand. Auf 
Befragen wurde in Erfahrung gebracht, dafs die Bauern des 
zwei Stünden westwärts entlegenen Dorfes Yaltetzi im Jahre 
1837 sämmtliche Säulen und andere Werkstücke zum Behufe 



(»•) Morcain, p. 34. 
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der Athene Sotefra. 65 

eines Neubans ihrer Kirche weggeschleppt hatten. So ver- 
schwinden die Trümmer des Alterthums von Jahr zu Jahr 
immer mehr vom Boden Griechenlands. Nicht Zeil noch 
Wetter sind die Zerstörer, nur* der Mensch. 



\ •., , 
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IV. 

Zur Topographie Arkadiens nebst Theilen von 
Messenien, Elis und Argolis. 



In dem nachstehenden Aufsatze habe ich aus den Tagebü- 
chern meiner Reisen in Arkadien im Winter 18|| und vor- 
züglich im April und Mai 1834 nur solche Bemerkungen und 
Schilderungen ausgehoben, welche entweder zur Vervollstän- 
digung oder Berichtigung der topographischen Kenntnifs auch 
oft besuchter Ruinen, wie Tegea und Megalopolis, beitragen 
können; oder Orte und Gegenden berühren, die vop der ge- 
wöhnlichen Strafse der Reisenden entfernter liegen, wie Ae- 
pion, die Pholoe, Thelpusa, Teuthis; oder' endlich sich auf 
Ruinen beziehen, die in der Französischen Karte noch nicht 
niedergelegt sind, wie Alipherä und Mänalos. Einiges davon 
ist schon in dem vorhergehenden Aufsatze über Pallantion 
und das Heiligthum der Athene Soteira behandelt worden. 
Nur die kleine Wegstrecke von Pallantion über Asea nach 
Megalopolis habe ich ganz übergangen, weil ieh nichts Erheb- 
liches darüber zu bei^erken fand. 

1. Tegea. Das Emplacement dieser alten Stadt, in 
einer fetten und fruchtbaren Kiederung gelegen, ist im Win- 
ter den Überschwemmungen der von den umgebenden Hö- 
hen herabfliefsenden Wasser sehr ausgesetzt, welche im Laufe 
der langen Zeit den Boden durch den abgesetzten Nieder- 
schlag beträchtlich erhöht haben. Daher ist von den Ruinen 
fast nichts sichtbar, und der ehemalige Umfang Tegeas läfst 
sich nur aus den über die Felder verstreuten Scherben^ Zie- 
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geln und andern Bruchstücken, so wie aas den Angaben der 
Bauern über die Fundamente und Mauerreste, die sie bei der 
Feldarbeit gelegentlich unter dem Boden finden, mit "Wahr- 
scbeinlichkeit entnehmen. Die Französische Karte gicbt die- 
sen Umfang zu gering an; die alte Stadt dehnte sich Ton dem 
Hügel von H. Sostis im Norden über Ibrahim -Effendi und 
Paläl>-Episkope weiligstens bis Achuria und Piali gegeii:Sö- 
den aus. 

Die Hauptkirche des Dorfes Piali scheint auf der Stelle 
des Tempels der Athene Alea zii stehen. Viele Bauern 
haben mir, auf meinen öfteren Reisen durdi ihr Dorf, wiederge- 
holt versichert, dafs man bei Gelegenheit eines theilweisen 
Neübaus ihrer Kirche, vor einem Menschenalter, unter dem 
Boden auf grofse Säulentrümmer und andere Baureste gesto- 
fsen sej C), An dem Brunnen des Dorfes liegen grofse zu 
Wassertrögen verarbeitete Säulenreste. In der Kirche ist 
ein kleines Dorisches Capitdi. Auch fand ich in Piali eine < 
auf eine Priesterinn der Athene Alea und Demeter bezügli- 
che Inschrift C)- 

Diese Annahme ist in Übereinstimmung mit den Anga* 
ben des Pausanias. Ton Pallantion kommend betrat er die 
Stadt durch das Pallantisöhe, also das 'südwestliche Thor (^), 
welches in die Gegend Von Piali fallen mufs, und beginoit 
seine Beschreibung derselben mit dem Tempel der Athene 
Alea 'C^). !N(^dtich von^ dem Tempel sah er ein^ Foatäne 
C^p^vyi) oder einen Brunnen (^); und wirklich findet sich we- 



(*) Im Jabre 1804 oder 5. Siehe Leake, Morea, I, p. 90< 97» WO 
die d^m^s gefundenen ansehnlichen Trümmer naher be3chi«eben< wen- 
den., Vgl. ebend. II, p. 47. .\1 « 
C) Ross. I. G. I. fasc. I, n. 2. . ^ . » : 
C) ^gV ^i^ TQrb^rgehende Abhuadlmig (Pallantion u» s« wO Anm. 9. 
(*) Paus, gj'45,3-47, 2. • ^' ' 
(*) Ders. 8, 47, 3: "'E^ Ä b rcitg 'jrph xpkTOf roü fdöü xpifwj. Leider 
ist dler -Ferieget in-deAi Gebraudie der Wfirter 'xfüm (Rßb^enbruti^en) 

[5*] 
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'68 IV, 1. Tcgea. PaläorEpbkope. Theater. 

nige Schritte nordwärts von der Kirche ein Wasserbassin, 
das ' auch im Sommer nicht austrocknet. Vom Tempel der 
Alea geht er dann über die grofse Agora nach dem Thea- 
ter (^); und dieses glaube ich in den. antiken Unterbauten 
zu erkennen, auf welchen die schöne Kirchenruine von Pa- 
lMo:-Episkope, die alte Kathedrale der ehemaligen Bischöfe 
von Nikli, erbaut ist Die hintern Nischen der Kirche ruhen 
auf einem halbkreisförmigen Mauerreste aus grofsen Qua- 
^ern, von denen noch mehre Schichten erhalten sind. Der 
Theil des Bogens, welcher blofs liegt und gemessen werden 
kann, hat 15 Meter Länge^ und eine Abmessung von der Mitte 
der Peripherie bis auf die Mitte der Sehne dieses Bogens er- 
gab ungefähr 30 Centimeter, welches Yerhältnifs auf einen 
fiehr beträchtlichen Umfang der Cavea (des koIKov) des Thea- 
ters schliefsen läfst. Die Öffnung des Sitzrundes war gegen 
Nordwesten, gegen den Hügel von H. Sostis und darüber die 
Gipfel des Mänalon (jetzt Apano-Chrepa) gerichtet (^). In 
den Mauern der Kirche sind viele architektonische Bruch- 
stücke, Inschriften (^), Reliefs und Ornamente eingemauert. 

Einige hundert Schritt ostwärts von der Kirche ist ein 
Brunnen und eine kleine Wasserlache. Daneben sollen die 
Türken vor etwa 40 Jahren viele Säulen und Quadern aus- 
gegraben und zum Bau einer .Moschee in Tripolis verwandt 
haben; die Säulen sollen gröfstentheils Monolith gewesen 
seya. Vielleicht stand hier der Tempel der Demeter und 



und vnrfi nicht immer genau; so nennt er 8, 8, 2 die Arne hei Man- 
tineia 'einmal eine'xpifyi} und dann eine Ttrtyf, Vgl. 2, 3, 3. 5. 6,<wo 
er von der Peirene und Glauke in Korinth ebenso beide Ausdrücke 
gebraucht. 

(«) Der». 8, 48, 1 und 49, 1. 

C) Ist dies dasselbe Theater, welches Antiochos IV Epiphanes um 
175 y. Chi\ hier zu bauen unternahm? Liy. 4l, 20: Tegeae theatrum 
magnificum e marmore facere instituit. 
. ("} Ross. I. G. I. 1. 1. o. 4. Boeckh» G- L G. I, n. 1527. 1528. 
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Akropolis. AusgrabuDg im J. 1834. 69 

Kore, der fruchtbringenden Göttiimeii (Kecpro^poi), öder der 
der Aphrodite Paphia, welche bei Paosanias (wenn man 
die dazwischen stehenden Erörterungen über die Geschichte 
des Philopömen und über gewisse Bilder des Apollon Agjens 
tiberspringt) zunächst auf das Theater folgen ('). Die Be- 
schreibung Tegeas endigt mit der Erwähnung einer Anhöhe 
(x^ptov u%//tiX«fv), also nath unserer Annahme im Norden der 
Stadt, mit dem HGgel von H. Sostis, wie auch schon Leake 
angenommen hat; und diese Anhöhe ist vermuthlich dieselbe, 
welche Pausanias anderswo den 'Wachhögel (xJ4>^g ^Xaxrpi;) 
und Poljbios die Akropolis (ouepa) nennt 0°). 

Es würde leicht seyn, an diese auf wiederholter Erwä- 
gung der örtlichen Verhältnisse ruhenden Vermuthungen noch 
weitere Coinbinationen zu muthmafelicher Bestimmung der 
Lage der übrigen Monumente Tegeas anzuknüpfen; allein ich 
,enthalte mich gern dieses müfsigen Spiels, bis die Zeit, durch 
absichtliche Ausgrabungen oder zufällige Entdeckungen, über 
den Grund oder Ungrund der obigen Festsetzung der zwei 
Hauptpuncte, nämlich des grofsen Tempels der Athene und 
des Theaters, entschieden haben wird. Mir bleiben nur noch 
einige Bemerkungen über eine Ausgrabung bei Tegea nach- 
zutragen. 

Im Januar 1834, während der Sitz der Regierung noch 
in Nauplia war, berichtete der Nomarch von Arkadien an das 
Cultusministerium, dafs die Bauern im Felde zwischen Piali 



C) Pausan. 8, 53, 3. 

(*^) Ders. ebeod. §.4: To Sk x'^ühr ta i!'^Xef, iijt' t^ xatl al ß^^o\ 
Tir^sATtm «idy w ttoXXo^ ka/^eTtou Aifl< KAffp/öu je, t, X. Vgl- über detj 
Hergang Polyän. Straleg. 1, S. Ein andermal wurde mit den Laie* 
dämonkra, unter ihrem Könige Chnrilbs, am Hügel Pliylaklri* 
gekämpft: ders. 8, 48, 3 und 3, 3, 6- Vgl> Poljb. 5, 17, 2 (^ou dpr 
Einnahme Tegeas im Bundesgenosseokricge, durch l.jkurgu»); tm 

Thor nach Manlineia (Xenoph. HelL 6, 5, 9) mufs aucli ifi Äwr 
Gegend an den Hügeln gelegen sepi. 
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70 IV, 1. Tegea. Ausgrabung im J« 1834. 

und Achuria Reste eines alten Gebäudes und daneben einige 
Sculpturen gefanden hätten. Ich erhielt als damaliger Con- 
servator der Alterthümer im Peloponnes den Auftrag, an die- 
ser Stelle weiter nachzugraben. Am 28. Januar in Piali an- 
gelangt, fand ich ein sehr beschädigtes Hautrelief des Pan« 
2 Fufs 7 Zoll hoch, auf einer mit einem kleinen Fronton ge- 
krönten Stele aus weifsem Marmor, von 4 Fufs 4 Zoll Höhe 
und 1 Fufs 6 Zoll Breite: Pan, ziegenfüfsig und bärtig, mit 
zwei hohen Bockshörnern auf der Stirn und mit zottig be- 
haarten Schenkeln, steht ganz nackt zwischen zwei blätterlo- 
sen Baumstämmen, in der hoch erhobenen Rechten den ge- 
krümmten Hirtenstab, in der gleichfalls erhobenen Linken die 
Sjrinx haltend; links neben ihm ein Bock; auf der Basis der 
Stele eine gröfstentheils unleserliche Inschrift C^), Femer 
das YordertkeU eines schreitenden Löwen im flachem Re- 
lief und von mittelmäfsiger Arbeit; wahrscheinlich nur ein 
Bruchstück von der Hinterseite eines Sarkophags. Beide 
Stücke werden bis jetzt (1840) in Piali aufbewahrt. Am fol- 
genden Tage begann ich mit 25 bis 30 Arbeitern die Ausgra- 
bung, und deckte in zwei Tagen das vermeinte Gemäuer in 
einer Länge von hundert und vierzig und in einer Tiefe von 
drei bis vier Fufs auf; es fand sich aber, dafs es nur ein aus 
mancherlei alten Werkstücken (66 an der Zahl und gröfsten- 
theils von weifsem Marmor) zusammengesetzter Steinwall oder 
^poToixd^ "v^ar, der in früherer Zeit, ehe die Überschwem- 
mungen hier den Boden so erhöhten, die Gränzscheide oder 
Umzäunung eines Ackers gebildet haben mochte. Die Bau- 
ern behaupten, durch Tradition zu wissen, dafs der Saranta- 
potamos, der von den Bergen an der Südseite der Ebene am 
Wege nach Sparta heruAterkommt und jetzt mit dem östli- 
cheren Garates vereinigt in die Katabothra bei Perzova am 
Fufse des Parthenion fliefst, früher über diesen Platz und 



(**) Ross. LG. L fascl, n. 3. 
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Lisiuf des'ijpheios. uiid Saranti^potaiiios. ■• «Vi 71 

Unks au Piali' vorüber ia die Katabothra der TAh in d^ 
Manthurischen Ebene am Fufse des Berges Boreion geflössen 
sey. Weil er hier aber -viel Land überschwemmte/ und die 
Katabothra der Taka die gro£se Wassermenge nicht schnell 
genug zu verschlingen yermochte, habe ein Türke, der vor 
reichlich hundert Jahren (nachdem nämlich die Yenetianer 
im Frieden von Passaro witz 1718 den Peloponnes vfieder 
hatten räumen müssen) in den Besitz von Piali kam, ihm ein 
anderes Bette gegraben und ihn genöthigt, sieb mit dem Ga- 
rates zu vereinigen. 

Diese mündliche Überlieferung, bo schlecht begründet 
sie auf den ersten Blick scheinen mag, ist allein im Stande^ 
die Angaben des Pausanias über den Ursprung und anfangli- 
chen Lauf des Alpheiös aufzuklären. „Der Alpheios, sagt 
er (^% bildet die Gränze zwischen den Lakedämoniem und 
Tegeaten; er entspringt bei Phjlake^ und wird bald durch 
viele kleine Quellen verstärkt, woher, der Ort den Namen 
Symb'ola erhalten. Von Phjlake und Symbola flie&t er in 
die Tegeatische Ebene hinunter, verschwindet hier, taucht bei 
Asea wieder, auf, wo er sich mit den Quellen des Eurotaa 
V'Crmisclit, und versinkt nochmals, um bei Pegä schlieCslich 
zum Vorschein zu kommen." Dafs Pausanias hier unter dem 
Alpheios den heutigen Sarantapotamos meine, ist aufser al- 
lem Zweifel; denn sein Weg von^Tegea nach Sparta, kann 
kein anderer gewesen s&yn, als der von der Natur vorgezeich-' 
Bete, dem man noch heute folgt, durch das Thal des Saratitah 
potamosji Die Quelle desselben ist fast auf der Hälfte de& 



. (**) Paus. 8^54, 1: AAX6S»i/*oytW xal Tc7e*TÄW ^pa* W 7?iff o ttpta- 
iu T?5 7?? (al. 'Jnpfii) x«i «tAXo u^a/p 1^ «WToy kich isTlSi fieyiQti fih oii fif- 

*fdKb/V^ 'KXtOfUf ^ »plÖflOi' Xtä ^ T0UT0 TU XUptu %6lJißo><A •fi^Oftf ZiOfltL. 

2.'- - wpefiXflwy be *uX*xii^ ' xai V«/ KtLKäUfiifur ^vfißoXw U ro iriÄle» xäWÄ; 
TO Te7€«TiXöy oLVCLrtiAAf ^ iy 'XHol xol t^ fiJft* »y«/*^*? ttf "Eupure^ ri 
^€VTfpo» ?Ä^ XÄTfiffw U T^y Tfly X. i 
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72 IV, 1. T^ea. Lauf des : Alpheios und Sarantapotamos. 

Weges nach Sparta, südlich* vom Khan der Kiya Yrysis, in 
welcher Gegend folglich Phylake, vehnuthlich ein befestig- 
ter Wachthurm an der Gränze, zu suchen ist. Nördlich von 
Krya Yrysis wird er durch den« Zuflufs mehrer ansehnlicher 
Bäche und vieler kleinen Quellen verstärkt, und macht in 
dem engen Thale, durch welches er fliefst, und dem wir jetzt 
unbedenklich den Namen Symbola beilegen, zahlreiche mä- 
andrische Krümmungen, so dafs der heutige Saumpfad sein 
Bette mehr als zwanzig oder dreifsig Mal durchschneidet. 
Von diesen beiden Umständen, der grofsen Zahl seiner Quel* 
l^a und der seiner Furten, hat er den acht morgenländischen 
Namen Sarantapotamos erhalten, wie mehre andere ähnliche 
Flüsse in Griechenland, z«B. der obere Theil des Eleusini- 
sehen Kephisos von Eleutherä bis an seinen Austritt in die 
Eleusinische Ebene, so lang^ bis zur Anlegung der Fahrstrafse 
vor wenigen Jahren^ der Saumpfad nach Theben in seinem 
Bette fortlief. Wenn nun .dieser Tegeatische Sarantapota- 
mos, nach der örtlichen Tradition, früher links von Piali in 
den Sumpf der Taka flofs, um die .Quellen von Frankovrysis 
bei Asea zu verstärken (*^), anstatt jetzt rechts von Piali sich 
mit dem Garates (^'') zu vereinigen, und in die Katavothra von 
Perzova am westlichen Fufs des Parthenon zu fallen, so er- 
scheint die Darstellung des Pausanias völlig klar und gerecht- 
fertigt. Leake, dem die mündliche Überlieferung der Bau- 
ern unbekannt geblieben zu seyn scheint, läßt den Alpheios 
freilich noch im Jahre 1805 „zur Rechten des Weges unter 
Felsen verschwinden" ("); allein dies ist ein Irrthum, wie 
auch Leake's Karten von dieser Gegend ganz ungenau sind. 



C^) Vgl» die vorhergehende Abhandlung (Pallantion u. s. w.) bei 
Anm. 12. 

(**) Der Garates flofs am Wege von Tegea nach Thyreatis (Paus. 
S, 54, 3), und ist folglich der Flufs, der von Doliane herabkonimt 
und bei Magula mit dem heutigen Sarantapotamos sich vereinigt. 

(**) Leake, Morea I, p. 121 unten. 
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Ausgriabuiig bei Tegea. Statoe des Gaisymcdes. 73 - 

Wir kebren noch einen Augenblick zu dem durch die 
Ausgrabung blo&gelegten Steinwall zurück, dessen Überdek- 
kung mit angeschwemmter Erde, zu dieser Digression über 
den früheren Lauf des Alpheios der Alten und über die spä- 
tere Grabung eines neuen Bettes für den heutigen SaranCa* 
potamos Veranlassung gegeben hat Unter den Werkstük- 
ken, aus welchen die Mauer bestand,, war auch ein Dorisches 
Capitell, dessen Plinthe 2 F. 10^ Z. Engl, ins Gevierte, und 
der Hak 1 F. 6 Z. Durchmesser hatte; femer ein Triglyph 
von IF. HZ. Höhe bei 1 F. 4^Z. Breite. Diese Bruchstücke 
können zu der uatern Dorischen SSuIenstellung im Innern 
des Tempels der Athene Alea gehört haben. Da nun nach 
Blofslegung der Mauer und einigen vergeblicheti IVersuchen 
in der Nähe derselben keine Aussicht da war, dafs .eine Aus^ 
grabung an dieser Stelle zu weitere^ Entdeckungen führen 
würde, so liefs ich am dritten Tage die Arbeit einstellen. 

Aufser den bereite aufgeführten Sculpturen kenne ich 
im Umkreise der alten Tegea nur noch eine marmorne Sta- 
tu.etle des Gan jmedes mit dem Adler, welche im Früh^ 
ling 1840 von einem Bauer in Achuria gefunden worden ist 
Ganymedes, den Kopf links gewandt, steht aufrecht unter 
einem Baume; das rechte Bein von der Hüfte bis an die Knö- 
chel fehlt. Er ist ganz nsickt, nur über den Rücken wallt ein 
Mantel. Der Adler über ihm mit ausgebreiteten Flügeln, der 
von den überhängenden Z^weigen des Baumes gehalten wird, 
fafst ihn an der Phrygischen Mütze, um ihn zu entführen. 
Also. eine kleine, doch gewifs nicht glückliche Abweichung 
von dem Motiv der Gruppe des Leochares. Die Arbeit ist 
mittelmäßig, der Adler und die Baumzweige sehr wenig aus- 
geführt, die Rückseite des Werkes noch weniger. Das Ganze 
hat etwa. drittehalb Fufs Höhe, und sicheint in einer. Nische 
über der Höhe des Auges gestanden zu haben, da es nur für 
den Anblick von unten berechnet ist. 
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74 IV, 2. Megalopolis. Theater. 

2. Megalopolis ('^). Die Lage von Megalopolis, auf 
einer zu niedrigen Hügeln sanft ansteigenden Ebene auf bei- 
den Seiten des Helisson, der die Stadt Ton Osten nach 
Westen durchfliefst und in zwei ziemlich gleiche Hälften 
scheidet, ist fast auf Einen Blick ganz zu übersehen, so dafs 
die topographische Vertheilong der wichtigsten TOn Pausanias 
erwähnten Monumente über diesen Boden wenig Schwierig- 
keiten macht und fast keine Zweifel läfst Ein fester Haupt- 
punct ist vor allen andern das kolossale Theater (*'^), auf 
dem linken Ufer des Flusses in der Südhälltc der Stadt, 
doch nicht ganz in der Mitte, sondern etwas mehr nach We- 
sten gelegen. Die Quelle im Theater, die Leake nicht fand, 
ist noch in der Orchestra^ am innersten Rande des Halbrun- 
des; sie ist freilich jetzt verschüttet, so dafs sie keinen sicht- 
baren Wasserlanf bildet, aber sie machte doch selbst während 
einer grofsen Dürre im Mai 1834 den Boden dort ganz 
schlüpfrig. ^ Viele der Sitze im Tiieater scheinen noch erhal- 
ten, und nur mit Erde überschüttet und mif^ Gestrüpp bewach- 
sen zu seyn. Die Bauern erzählen, dafs Kolokotronis wäh- 
rend des Freiheitskrieges hier habe graben lassen, um Steine 
für seine Bauten zu gewinnen. Vor dem Theater, gegen den 
Flufs hin, sind Reste von den Unterbauten der Scene, zum 
Theil von poljgonischer Construction. Dem linken (west- 
lichen) Flügel des Halbrundes (ko?\ov) gegenüber sind an bei- 
den Seiten des Flusses, namentlich am nördlichen Ufer, an- 
sehnlicfie Reste von Gemäuern aus Quadern; wahrscheinUch 
lag hier die Hauptbrücke, welche die beiden Stadthälften ver- 
band. 

Etwas über hupdert Schritte östlich vom Theater ist eine 
reiche Quelle kühlen Wassers. Sie war dem Dionysos hei- 
lig, und lag im Stadion, welches auf dieser Seite ans Thea- 



(*«) Vgl. Leake, Morea II, p. 32-42. 
C) Pausan. 8,32, 1. 
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Stadion. Asklepios und Artemis Ägrotera. Nördliches Flufsufer. 75 

ter stiefs, und dessen ehemalige Lage man noch an der Ge- 
staltung des Bodens erkennt. An das andere (östliche) Ende 
des Stadions stiefs wieder ein Tempel des Dionysos; 
unter dem Stadion aber^ also gegen den Flufs bin, lag ein 
Hieron der Aphrodite und ein Altar des Ares (*''). 
Der letztere ist noch in einem runden Unterbau über dem 
steilen Uferrande zu erkennen. Vielleicht gehört ein vier- ^ 
eckiges Fundament, zwischen diesem Unterbau und dem 
Theater, zum Tempel der Aphrodite, 

Geht man von hier auf dem linken Ufer weiter gen Osten, 
so finden sich freilich noch verschiedene Fundamente und 
Ruinen, aber es läfst sich kein fester Punkt weiter ermitteln, 
aufser einer von Pausanias erwähnten Quelle, bei welcher 
ein Heiligthum des Asklepios als Knaben und unweit 
desselben wieder ein anderes Heiligthum des Asklepios 
lag; auf der sanft aufsteigenden Anhöhe aber über diesen Hei- 
ligthümem ein Tempel der Artemis Ägrotera (*'). Noch 
einige hundert Schritte weiter ostwärts steht eine Ruine aus 
gebrannten Steinen, und unter einigen Eichen eine Capelle 
des H. Athanasios; allein diese beiden Puncte fallen schon 
aufserhalb der Stadtmauer. 

Um sich auf dem rechten oder nördlichefi Flufs- 
ufer zu Orientiren, thut man am besten, wenn man den von 
Pausanias eingeschlagenen Weg verfolgt. Der Perieget ging 
von Westen her, von Thoknia (bei Vromosella) und über 
das Flüfschen Aminios kommend, auf dem rechten Ufer des 



(*") Ebendas. §. 1 u. 2: IpthM ^ xoiX t?; *A<t>po^(ni? ?y rd itpor. - -^ 
*At(x« ^'k ou TToXv "^Apsüfg ßufACf. - - TeTreHjTOW ^k x«d g-aiiof vv^p rr,? 'A^po- 
^Ti|?, T^ fih kiFl ri SiATpor xctdqnoy * Keä xpivfj ctpiciv k^f «urodi, jy itpcif Am- 
yuo'ou io[i(l^ov7i' XAT» ^k to iupor tou ^atiou vipa^ Aiorjaw ftuf x. I. 

('*) Paus. 8, 32, 3 und 4t "E;-» h tJ iietpo^ TowTfj Xotpog trpU hU 
(TxoreA JXtov, xeä *A*ipoTipA^ b «üt^ mog ^Aprifju^g, - - eir ^^i^ - - fr» fJih 
kpo¥ * Ao'x^t}7r(ou * > - fri d^ xcä SXKo vvh roy Xo^oy rouroy ' Ao^ifTFMu J1m^§ 
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76 IV, 2. Megalopolb. Bach Balhyllos. 

Helisson in die Stadt; kurz vor derselben, also in der Gegend 
des heutigen Dörfchens Kasidochori, sah er einen Tempel 
des Poseidon Epoptes. Auf dieser Seite findet man noch 
am Rande der Hügel die Fundamente der Stadtmauer. Pan- 
sanias kam hier zuerst auf die Agora,*die also westlich weit 
über das Theater hinausreichte, und die eb^ne Fläche zwi- 
schen den niedrigen Hügeln und dem Flusse einnahm. Er 
beginnt die Beschreibung derselben (^^) bei dem Heilig- 
thum des Zeus Lykäos. Vielleicht lag dieses noch auf 
der Westseite des kleinen Baches Bathyllos, der sich hier 
ein tiefes Bette gegraben hat, und den Pausanias hier jeden- 
falls schon überschreiten mufste, obgleich er ihn erst weiter 
unten erwähnt, nachdem ihn die Periegese der Agora wieder 
in die westliche Gegend zurückgeführt (**). Von dem Hei- 
ligthum des Zeus und dem davor stehenden colossalen Erz-, 
bilde des Apollon Epikurios, das aus Bassä bei Pfaiga- 
leia hierher gebracht worden war, geht er dann rechts, also 
gegen den Helisson hinunter; der verfallene Tempel der 
Göttermutter mufs schon ziemlich nahe am Flufs, auf dem 
Rande des steilen Ufers, gelegen haben. Vielleicht bildeten 
die Stufen (ßdSpcL) vor demselben, auf welchen meist Statuen 
gestanden hatten, eine Treppe, die aus dem niedrigen Flufs- 
bette auf den hohen Uferrand hinaufführte (^*). 

Die Philippeios Stoa, welche die Megalopoliten dem 
Philipp, Sohn des Amyntas, zu Ehren so genannt hatten, weil 
er die Arkader, Messenier und Ajgeier gegen den Lakedämo- 



(^'*) Ders. 8, 30, 1 u. 2: IUf)(rtoy JÄ^ t«? -xoXzui Uo(rei^mog ig'if '^th- 
Tou y«o?. — AiÄtpoyyTO? Jk tijk Me^xXjjy Hohw to'j *EXt(r(royroc, — ^ /*^P^* 

TU Vpii ApXTflUff, JlE^tö/ ik XÄTÄ TO fJL£riupOf TOU TTOTOLftOÜ, veTtOtriTtti ff^i^^ 

oi*ioptL' 7rtp(ßoXoi ii l^y ev täutji A/Öwy, xcä tepcv Avxcww Aiog, Üb^r Letz- 
teres vgl. ebendas. §. 4. 

(*') Paus. 8, 31, 6: viro tovtu tu Xotpia (auf dem der Tempel der 
Hera Teleia gestanden hatte) BeiOvXXeg KdKovfiivfi tn^yi. 

(") Ders. 8,30, 2. 
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Nordseite der Agora. Andere Monumeiite derselbeo. 77 

nischen Erbfeind begünstigt hatte (^^X ^^ ^^ nördlichen 
Rande der Agora; denn hinter ihr waren zwei niedrige 
Hügel, auf denen die Heiligthüuier der Athene Polias 
und der Hera Teleia standen. Diese Hügel sind nicht zu 
▼erkennen, auf beiden sieht man noch alte Fondamente, und 
die Säulenreihen, die an ihrem Fufse aus <^em Boden hervor- 
ragen, mögen der Philippeios Stoa angehören (^^). An die 
Halle des Philipp schlofs sich eine andere Säalenhalle an, 
welche die Regierungslocale (ipxeict) enthielt; sie scheint ost- 
wärts bis an den Hügel Skoleitas gereicht zu haben, dessen 
Erwähnung bei Pausanias zunächst folgt 0% und von wel- 
chem Wasser aus einer Quelle in den llelisson hinabflofs. 
Durch die letztere Angabe ist der Skoleitas -Hügel leicht zu 
erkennen; er liegt am östlichen Ende der Agora über dem 
Ravin, hinter welchem jetzt das Eichengebüsch anfiingt. Hin- 
ter dieser Stoa^ in welcher die ipx^Td waren, stand wieder 
ein Tempel der Tjche. 

Die Lage der übrigen Örtlichkeiten der Agora läfst sich 
nicht mit gleicher Evidenz bestimmen, weil Pausanias in ihrer 
Aufzählung keine gleichmäfsige Richtung mehr verfolgt, sondern 
einmal wieder zum Heiligthum des Ljkäischen Zeus zurück- 
kehrt, dann wieder eine östlichere Gegend des Marktes, be- 
schreibt. Die Stoa Myropolis, das Buleuterion, die 
Stoa Aristandreios, das Heiligthum des Zeus Soter 
und andere Gebäude müssen also theils den östlichen und 



(^^) Yergl. den ersten Aufsatz (über den ager Dentheliates) bei 
Anmerk. 20. 

(**) Paus. 8, 30,3 §. 3 : Xtoav H t«? »yopS^ ovofjiOLl^ofjLiftir ^iKiTrirtw k, I., 
und 31, 6: rif; tro£g ^k, ^y atto rmt "M-Axe^ovog ^O^yrrev xAXouai, toiuti}? tWi 
d^e .oTFKT^ef [Ao^oi ovk kg v-vj/o; anfxoyre;, und auf ihnen die im Texte er- 
wähnten Hdligthlimer. 

('^) Ders. 8, 30, 3: rcM-nig ^rrai rtig ^iXnnritev fii*^t6og Avo^ou^cb hip* 
^tl K, L In einem ihrer Räume war das ellengrofse Erzbild des Pan 
Skoleitas, das von dem gleichnamigen Hügel. dahin gebracht worden 
war. 
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78 IV, 2. Megalopolis. Gymnasium. Befestigungen. 

südlichen Rand de» Marktes eingeschlossen, theils aaf dem 
Markte selbst gelegen haben. Wahrscheinlich nahm die Ari- 
standrische Halle die Südseite ein; dann würde das Heilig- 
tbum des Zeus Soter, an ihrem östlichen Ende, so ziemlich 
dem Theater gegenüber zu stehen kommen, und derPeribo- 
los der grofsen Göttinnen, der auch andere Tempel 
nmschlofs, äti ihrem westlichen Ende gegen den Bathyllos hin 
anzusetzen seyn (^^). Hier half auch ein Gymnasium die 
Westseite des Marktes abgränzen (^^), 

So lagen alle namhaften öffentlichen Gebäude und Hei- 
ligthümer Ton Megalopblis, Ton denen wir Kunde haben, in 
dem muldenförmigen Thale zu beiden Seiten des Flusses, 
während die Privatwohnungen hauptsächlich die erhöhten 
Flächen, soweit'sie in die Stadt eingeschlossen ws^ren, südlich 
vom Theater und Stadion gegen das Dorf Sinano hin und 
nördlich über der Agora eingenommen zu haben scheinen. 
Die Stadtmauer, von der hin und wieder noch die Funda- 
mente kenntlich sind, bildete ziemlich einen Kreis, den der 
Helisson von Osten nach Westen durchschneidet' Eine be- 
sondere Akropolis hatte Megalopolis nicht, so wenig als das 
fastgleichzeitige Mantineia. Audi bestanden die Mauern gewifff 
nur^ wie bei Mantineia (^*), wahrscheinlich auch bei Tegea, 
lind, zum grofsen Theile hei Athen mit seiniem Makrön Tei- 
cfaos (^^), ans rohen an der Sonne getrockneten Backsteinen 

(**) Paus. 8,30,5: 'Xtom ^\ t?3 ou^opSit; * Apiq-dv^peioy iTnxXjjciy oiv^pA 

Trpoi JXtoy dviffxovT* Uidv Xc^nipo? lirwcAijo-iy A(05' und 31, 1: To ^i irspov 
vipAg T^f ?-oa? 9rAp£X."'«i to vpog rtX(o\j 3Vf/4,J?y yrepißoXov Siu/v hph Tuff Mc- 
^aXiwy u. s. w. bis §.5. 

..('') EbeodaSp §.6: Tvfj>m.<riaf Sk Tjjf i^^opc^ ov^^X^t ^rd iXiov IhiTfActs 
l;-ty uxo^ofi7ifj.im. Hieran schliefst sich die Erwähi^ijiog der, Hügel hiixr 
ter der Philippshalle« und der Quelle Bälhyllos, 
. f*'). Xeuopb. Hell. jS,.!?, 5. Paus. 8, 8, 5. :,;.,; ' 

. ('^) Vitmr« 298,9* Vgl. die Inschrift über «Aui^sseruhg' der 
Mauern bei Müller, de munimentis Athenarum. 
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(vXivSoi wfm oder Mt^6^g)\ sonst wtirdei^ bei dem groCsen 
Umfange der Stadt, den Polybios (^°) auf fünfzig Stadien an- 
giebt, un,d der dftelr mit der Ausdehnung Spartas v^gUchen 
wird .Q% sich ansehnliche Trümmerhaufen erhalten haben; 
zumalda im Mittelalter kein grofser Ort in der Nähe lag, der 
das antike, Material hätte zerstören oder verschleppen kön- 
nen. Daher waren die Mauern .auch kaum fünfzig Jahre 
nach ihrer Erbauung, als Poljsperchon (OL 11 5» 3) die Stadt 
belagerte, zum Theil bereits schadhaft Q^)y und eine. Bresche 
(TCTÜfjut) in ihnen leicht zu bewerkistelligen. Noch bedeuten- 
dere Beschädigungen erlitt die Mauer fast hundert Jahre spä- 
ter, als Kleomenes Megalopolis einnahm; er scheint die Fe- 
stungswerke gröfstentheils geschleift zu haben (^^), wie er 
denn auch die öffentlichen Gebäude zerstörte, und die Stadt 
ausplünderte und niederbrannte. Daher sehen wir die Me- 
galopoliten später in den Berathungen über den Wiederauf- 
bau ihrer Stadt getheilter Meinung, indem die£inea vorschlu- 
gen sie kleiner zu machen, damit man sie auch ausreichend 
zu befestigen vermöge und in Zeiten der Gefahr genügend 
vertheidigen könne C% die Andern aber in eine Yerruige- 
rung des Umfangs nicht emwilligen wollten. In der That 
scheint damals die Wiederherstellung der Ringmauer unter- 
blieben zu seyn, oder wenigstens das Werk nur geringe 



C®) Polyb. 9,21,2: otav «iWji tk, riV f^h Tuf Mg^ctXoTroXtrJr trcX» 
•TreyTJtkoyT* ^aÄlwy ^x^ii rai iFepißoKoY^ -m' Ä^ Ta/ir Actxt^fxortciff oicruf xcä ttt*- 
T<ftp«K0n'c^ T^ ^ fie*^iG^ &7Ktfy sXtcu rrif AMahUfiont 1% Mrycc^ir^ iloXÄvp x«|. 

C^) Plut. Kleom. 23. 

(^') Diod. Sik. 18, 70 (gai« zu Anfaag der Verlagerung): t« xe- 
voniKOTg, 'TsUf Ta%ui HctT^tnt^Al^ov, Vgl. auch da» folg. Cap. 

C^) Polyb. 2iSSy1, Plut; Philop. 5.. Ders; Kleom. 2S, Paus. 
8, 27, 10. Vgl. Liv» 38, 34 ; n. .. 1.. 

(3*) Polyb. 5, 93, 5: 4/4^My/3nT«w-ö*^ tpu.T«%<fl>e«(; tii^- itoUv?, ^ä- 
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Dauerhaftigkeit ge^bt za haben; denn obgleich in den Krie^ 
gen mit dem Tyrannen von Sparta, Nabis, der Befestigangen 
Erwähnung geschiebt ('*), so waren sie doch um 176 v. Chr. * 
bereits wieder dennafsen in Yerfall, dafs Antiochos IV Epi- 
phanes — derselbe, der in Tegea ein marmornes Theater zu 
bauen unternahm — den Megalopoliten versprach, ihre Stadt 
mit einer Maurer zu umgeben, und den gröfsem Theil der 
dazu erforderlichen Summe wirklich zahlte (^% Da aber 
der Untergang der Selbstständigkeit Griechenlands bald er- 
folgte, und fortan die innem Kriege aufhörten, wird man 
auch die Mauer ihrem Untergange überlassen haben. 

In archäologischer Hinsicht ist Megalopolis gleich Mes- 
sene nur von untergeordnetem Interesse, weil die Gründung 
dieser Städte (Ol. 102, 2 und 102, 4) ächon gegen das Ende 
der schönsten Blüthezeit Griechischer Kudst^ilt, wo nament- 
lich der Verfall der Architektur schon sichtlich zu werden 
anfing. An schönen und bedeutenden Bildwerken kann es 
anfangs, wo noch Skopas, Leochares, Lysippos, Praxiteles 
und ihre Schulen gleichzeitig blühten, nicht gefehlt hab^i; 
aber in der furchtbaren Zerstörung durch Kleomenes gingen 
die meisten dieser Kunstwerke in den Flammen zu Grunde, 
oder wurd^i nach Sparta entführt (^^). Was Pausanias noch 
an Erz-xmd Steinbildern aufführt, ist verhältnifsmäfsig Unbe- 
deutend: nur von dem altem Kephisodotes und Xenophön 
aus Athen und von dem jungem Polykleitos aus Argos wer- 
den Werke namhaft gemacht (^^). Daher glaube ich Mega- 
lopolis auch nicht als einen* Ort bezeichnen zu dürfen, der 



Toy xP^Yov £x«iyoy, ic?^« reiig fih Tt^ta-iv iy0tx£iy, ffirtiptiy ^ toO; ' ycyttfsrm. 

(^.^) JAv» 41 > 20: M^alopolitwis in Arcadia mumm se drcümda- 
turum urbi est poUicitus, majoremque partem pecuqiae dedit. 

(^ ') Plut. Kleom. 25 1 «at^uLnai^ xcU 7p«t^«W ««^fciXsy %U ^Jprfffk Paus. 
$, 27, 10 r x*Wffj<«TT^ rc iuä hcout niy voXif, 

C) Pttus. 8,30,5 und 31,2. 
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yorzugsiweUe eine umfassende Ausgrabung verdient» so lange 
Delphi und Oljmpfa, Tegea und Argos noch nicht ausgebeu- 
tet 'worden sind; obgleidi die Lage des Ortes, und die Lok- 
kerheit und geringe Tiefe des aufgeschwemmten Bodens in 
Megaldpolis! die Schwierigkeit eines solchen Unternehmens 
sehi* Yermindem wui^disn. Nur für die Geschichte der Bau- 
kunst w'ürde eine , genauere Untersuchung der Tempel und 
Hallen von .M^galo|)o]is- sehr lehrreich sejn, denn sie würde 
gewifs darthun, dafs/ Manches, was man gemeinhin als Römi- 
schen Verderb: der Kunst anzusehen gewohnt ist, schon in 
der Zeit der Nachfolger Alexanders und vor der Zerstörung 
KörintbSiSeinen Anfang nahm. Die Römer führten die Kunst 
nujf auf dem Wege detEntwickelung weiter, auf welchem 
sie dieselbe i^erkomnjets hatten. 

. Diese ^Beträcbtongfln hielten mich indefs nicht ab, am 
10. Mai 1834 auf dem rechten Ufer des Helisson, dem Thea- 
ter g0ge]lüb^r,.wO eine Reihe aus dem Erdreich hervorbllk- 
kender Säulentrommeln bedeutende Reste eines alten Gebäu- 
des S&u versprechen sphien, eine Ausgrabung zu versuchen. 
Nach meiner Axisicht v</n der Lage der alten den Markt um- 
schliefsenden Denkmäler könnte das Heiligthum des Zeus So- 
ter in diese G^gegnd fallen. Ich liefs mich zu der Wahl dieses 
Platzes auch durch .die Angabe der Bauern bestimmen, dafs 
hier, yor etwa dreifsig Jahren beim Pflügen eine weibliche 
Statue gefunden worden sey, die nach der Beschreibung eine 
Karyatide gewesen zu seyn scheint. Ein Türke aus Leontari 
aoll ;sie 9fn: :sieh!:gebi;ad)tt und weiter verkauft haben, man 
wufste mcM^T^ohin. 

f::i ^Pie: Säulenreihe,; neben welcher ich niedei'graben liefs, 
W^.von $Uden nacii Norden gerichtet; zur Yerdeutlichung 
ihrer I^ag^.k^ilkn 4ie und^tjehende flüchtige Skizze dienen. Das 
Erdreich >nar hier nur drei bis fünf Fufs hoch aufgeschüttet 
i(nd init Sriiohstücken von Ziegeln und Dachpfannen, auch 
MftlworspM^tit jeiehlip^ gemischt Meine Arbeiter hatten 
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die SlLuIenteihe baldtjn 
einer Länge Von sechszig 
FiiHs aufgedeckt^ aber ich 
sab mich in meinen Er< 
Wartungen über die Be- 
schaffenheit des Gebäu- 
des sehr getäuscht; denn 
was J«$h jetzt tot mir 
hatte, War nur ein späte- 
res aus antiken Trüm- 
mern zusammengesetztes 
Bauwerk. Es fand sich 
ein, von seiner itördlichen 
Ecke an gerechnet (bei 
der Säule a), zwei und 
fünfzig Fufs lang unun^ 
terbrocfaen fortlaufender 
Stiöreobat, aus Marmor- 
qüadern verscfaii^dener 
Art vkki Gröfse demlioh 
nachlässig zusammenge- 
fügt, und 3 F. 1 Z. Englisch 
breit. ' AulP ihm erheben 
sich, nidit einmal in ganz 
gleichem Abständen, noch 
vier Säülentrommelny di« 
^ber unt<^r sidk wieder 
Yon T^pschiedener ' Art 
uiid Gröfse sind: was ich 
^ vor der Ausgrabung nicht 
erkennen konnte, ■- weil 
ihre aus dem Boden her- 
vorragenden Enden durch 
Pflug und Hacke zu sehr 
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abgestofsen waren. Die Säule a ist glatt und hat &ur unten 
einen Anfang von Cannelirung; ihr Umfang an der Basis be- 
trägt 6 F. .10 Z. Die Säulen b und d sind gaiia glatt; die 
Säule c zwischen ihüen ist cadnelirt, und hat unten 7 F. 9 Z. 
Umfang. Der Stereobat ei»ligt bei e mit einer gröfseren 
Pliatte, auf.lYelcher eine Säule gestanden haben mufs, so wie 
eine andere bei ix*, zwischen diesem Pünete und der< Säule J. 
Zwi&chen e und f ist eiil Durchgang; die Säule f ist tirieder 
erh'alten; und; ihr entspricht bm südlichän Ende der Linie die 
Weitste Säule^g", Von welcher dann eine andere Reihe, die ioh 
nicht mehr aufdecken liiefs,; bei gß .sich westwärts fortsetzt 
Dagegen setist sich das' Fundament oder der Stereobiit bei ä 
in! östlichek* \ßichtäDg>fort;'Wo icb ihn noch inleiner Läoage 
yöii zehn: Fufs oder.etwasinehr aufdecken liefs^ bis an das 
diäcfaste> (umgestürzte)^Säule. In dem umgeb^nd^n Erdreich 
fand ich einige Bruefastüche von Dorischen Capitellen; einige 
gro£se eiserne^ ' aber ganz von Bost zerfressene Nägel; viele 
Fragmente feiner Glasscheiben und die Füfse mehrer Glasge» 
fäfee; zwdBrudistücke .-.einer klemen Reliefplatte am Pari- 
schem Marinor, die Diosknren neben ihren Pferden vorstel- 
feiid(?^.); endlich einen kleinen bronzenen. Salbenlöffel und 
^iüige kleiiile Rronzemlünzen des Constaintius iind der gleidie 
zeitigen Kaiser. Die letzteren, :wdche sich ganz zu unterat 
au. dem Stereobat fanden, -gehen vielleicht einehAnhaltspunot 
für die ycrmulhungy dafsjdieä Gebäude -?— weldbes auch im- 
aier 'seine 'Bestimmnbg wax -rr in seieleffjletzigefibiZusaniiiiseaf- 
setzung aus dem Ende des dritten oder dem Anfange !de^ivier- 
teil Jafarhtiliderts unserer Zeitrechnung üherrühi-e. 1 Di^nnoch 
wünschte ich die kaum; begonnene Akisgrabung weitet&Trtiil- 
setzen, zumal nachdem ich das erwähnte Basrelief gefunden 



(^^) J)aji, grdfsere Bi^uchstQck ist. jetzt im Museum zu Atheo'; daß 
kl^ine^e, döu Kopf des. Cioskurje^ii zur Rechten entlis^^^d, ist bei 
dem Transport Yon Aegina bicjrbfcr yeifloren. gegaijgcn. ,, : 

[6*] 
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64 IV, 2. Megalopolis. Sculpturen. Umgegend. 

hatte; aUein die Bauern von Sinano und Kasimi, welche be- 
reitwillig an zwei Festtagen für mich gegraben hatten, liefsen 
«ich, als jetzt wieder ein Arbeitstag eintrat,, nicht länger zu- 
rückhalten, weil in ihrer Feldarbeit und ihren Weinbergen 
dringende Beschäftigungen ihrer warteten. ... 

Bevor ich von Megal(^olis wieder abreiste, liefs ich 
noch einen stark beschädigten Torso einer bekleideten weib- 
lichen Statue (^°), von sehr guter Arbeit, der in Kasimi vor 
der Kirche lag, in die Kirdie bringen, wo er noch aufbe- 
wahrt wird. Der Kopf, der rechte Arm mit der Schulter und 
•die Beine vom Knie an fehlen; der linke ganz erhaltene Arm 
ist in das Gewand eingeschlungen;. das Gewand ist nafs und 
fest anschmiegend. Die Bewohner von Kasimi haben eine 
Überlieferung, dafs die Statue durch vierzig Bauern aus Me- 
galopolis hierher getragen worden sey, welche sämmtlich 
bald darauf erkrankt und gestorben wären. 

Als ich das letzte Mal, im Juni 1640, in Sinano war, sah 
ich noch bei einem Bauern eine kleine Beliefplatte von 
Schlechter Arbeit: Aphrodite nackt auf einem Delphin sitzend, 
in einer Muschel, die von Tritonen getragen wird. 

Über die nächste Umgegend von Megalopolis habe ich 
nur wenig zu bemerken. Eine Viertelstunde südlich von Si- 
imno am Wegßiiach Aj^s^Bei sind vier uneröffnete Tumuli, 
)e zwei einander gegenüber (^1). — . Die Kirche von Rusvän- 
-Aga, südöstlich von Sinano, scheint auf der Stelle eines klei- 
nen Dorischen Tempels zu ^stehen, aus dessen Resten sie zum 
Theil erbaut ist 

3. Lykösura. Basilis. Das Ljkäon Oros» Am 
14. Mai Morgens verliefs ich Megalopolis, und rift über Ka- 



(*^) Auch erwähnt yon Leake, Morea II, p.42. 

(* *) In diese Gegend fallen die bei Pausan. 8, 34, 1 und 2 erwähn- 
ten Örtlichk^iten: ein Heiligthum der Eumebiden, und ein ActxrvXov 
fiirq/«» genannter Grabhügel, wo Orestes im ersten .Anfall des Wahn- 
sinoB sich einen Fin^per abgebissen hiaben sollte. * 
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sind nach Kaiyotika Kalybia. Zwi3chen Sinano imd Kasimi, 
in dem niedrigen Eicbengeslrüpp, Fundamente der. Stadt- 
mauer; sonst bis an den Alpheios nichts Bemerkenswert 
thes. Nachdem ich diesen Flu£s dn wenig oberhalb der Mtln- 
düng desHelisson passirt, sah ich nach 10 Minuten rechts 
auf einem Hügel unter Eichen dne zerstörte Capelle des H. 
Andreas, mit einem hübschen Ionischen Capitell. Am Hügel 
einige Andeutungen von Gebäuden. — Nach weitem 10 Mi- 
nuten wieder rechts, auf einem ähnlichen Hügel über einer 
Mühle, eine Kirche des H. Theodoros, aus dem Mittelalter, 
mit vielen alten Quadern und Säulenresten. Yon hier noch 
10 Minuten bis in das Dorf Karjotika Kalybia, dessen. Häu- 
ser längs dem Fofse des Berges über eine, lange Stracke zer- 
streut sind. Vor ihnen passirt man den muntern Flufs Ga- 
stritzi, dessen Hauptarm südwestlich von Stala herabkommt 
und sich hier mit einem andern von der Höhe des Berges bei 
Karjäs herunterkommenden Anrte vereinigt. 

Alle Erkundigungen, die ich in Karjotika Kalybia nach 
Ruinen am Gebirge einzog, wiesen mich in die Gegend des 
Dorfes Stala nach einem Paläokastron., welches Paläokram- 
baTOs oder auch Siderokastron genannt wird. Dort also, 
mufste Ljkosura und das nahe Heiligthum der Despöna sejn« 
Ich ritt, den Flufs Gastritzi links lassend, über Hügel, die 
mit Eichen und andern Baumärten bedeckt. sind, kain nach 
drei Viertelstunden wieder an deik Flufs, und stieg auf mei- 
nem südlicheü Ufer in einer Viertelstunde die Höhe hinan, 
auf welcher die-Buinen liegen. Schon am nördlichen Ab-, 
hange des Hügels bemerkte ich liiiks ein kleines län^icbtes 
Viereck aus Quadern von fast regelmäfsiger Bauart, das 
-von den Neuern mit Kalk ausgefugt und zu einem Was- 
serbecken (ikl^ctfAevii) gemacht worden ist, falls dies nicht 
schon ursprünglich seine Bestimmung war. 

Von der Hauptmasse des Hügels, auf welchem Paläo- 
krambavos liegt, erstreckt sich ein niedrigerer Rücken ge- 
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gM Osteil. Der ganze nordöstliclie Abhang ^esselben^ der 
Rücken selbst und der obere Theil des südlichen Abhanges 
ist hin und wieder mit Trümmern überstreut, welche in Qua- 
dern, Säulenstücken u.s.w. bestehen. Man findet kleine Do- 
rische Säulen von einem Fnfs Durchmesser, und ähnliche 
Dorische Hi^lbsäulen, beide flach cannelirt; auch ganz glatte 
Säulen von 1^ bis 2 Fufs Durchmesser; femer kleine Dori- 
sche Dielenköpfe und andere Gebälkstüoke. Auf der Süd- 
seite des Hügels hatte ein Bauer erst vor wenigen Tagen 
einige Säulentrommeln aufgepflügt» Hier zeigt sich unter an- 
dern ahen Fundamenten auch eine ähnliche Anlage, vrie das 
Bassin auf der Nordseite, und wahrscheinlich zu gleichem 
Gebrauche; ich bemerkte an den innem Wänden noch Reste 
des Stucks, mit welchem sie bekleidet waren. 

Ein wenig westlich über diesen Ruinen (ii^unepu Sk oXA 
yov), auf dem eigentlichen Gipfel des Hügels, dei* felsig ist 
und nach Westen schroff abfällt, liegt das Paläokrambavos 
genannte Paläokästron. Man findet ansehnliche Reste Helle- 
nischer Festungsmauem^ von unregelmäfsiger Bauart; dazwi- 
schen aber auch Stück« Byzantinischer oder Fränkischer Mau- 
ern aus dem Mittelalter, iso wie im Innern eine zerstörte Kir- 
che, mit Säulen trümmern. Dies erklärt den zweiten Namen 
der Ruine, Siderokastron, welcher, wie meine Erfahrung 
mich gelehrt hat, in Griechenland vorzugsweise den Schlös- 
sern des Mittelalters beigelegt wird (**). , 

Zwei bis drei Stadien ostwärts aber von den zuerst be- 
schriebenen Ruinen, auf dem letzten Yorsprnnge dieses Ha- 
gelrückens gegen Osten, liegt eine zerstörte Kirche des Pro- 



(*') Miltelalterliclie Bui^n pflegen EisenscfalofB (S«8^pox<t^po») oder 
das Sclilofs der ßchönen (r^f ufitS? ri aJi^poi) zu heifsen. Häufige Na- 
men Hellenischer Ruinen sind, aufser 'EXAijvixoy und 'EXAjfytxoi, auch 
BcuriXix*, n^bXflirtet, und seltsamer Weise *OßpioxAt^pof (JudenscLlofs), 
z.B. Rhamnus, und die alte Stadt Kythnos auf der gleichnamigen 
Insel. 
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jdieten Elias (nicht des H. Georgios, wie auf der Französi- 
schen Karte steht), in wreleher einige' kleine glatte Säalen. 

Der Gesammtüberblick dieser Ruinen, und die Erwä- 
gung der Yerhältnisse ihrer Lage gegen einander und gegen 
die topographisch bestimmten Puncte der Umgegend lassen, 
meine ich, keinen Zweifel (*^), dafs die Festungsruine Lykos- 
ura, der Platz mit den Tempeltrijmmem das Heiligthum 
der Despöna, und der zuletzt berührte Htigel Akakesion 
ist. Zuerst stimmt die Entfernung von Megalopolis mit der 
Angabe des Pausanias, der sie auf vierzig Stadien setzt (^% 
so genau als möglich zusammen, wenn man nämlich den ge- 
raden Weg über Deli-Hassäni nach Megalopolis in Messung 
briügt, während ich über Karjotika Kaljbia einen grofsen 
Umweg gemacht hatte. Zwanzig Stadien waren von der Stadt 
bis an den Alpheios; auf dem linken Ufer desselben fand 
Pausanias dann. nadh zwei Stadiien die Ruinen von Maka- 
reä, nach sieben weitern Stadien die von Daseä, also in 
der Gegend von Deli-Hassä&i, und von dort waren noch ebea 
so viele bis zu dem Städtchen Akakesion, das am Fufse 
des gleichnamigen Hügel$ lag; auf dem Hügel selbst aber 
stand ein steinernes Bild deis Hermes. Ich bin überzeugt, dafs 
künftige Reisende, wenn sie diese Richtung einschlagen, noch 
Spuren von den drei Ortschaften finden werden. 



(*^) K. O. MüUev, den jetzt zu früh der Grabbögd deckt, äufserte 
nach seiner Rückkehr aus dem Pelopobnes solche Zweifel; doch schien 
er selbst kein groCses Gewicht darauf zu legen. 

(**) Paus, ß, 36, 5; Tou Jk r^g Aeo-irow *fpow xcä Me^aXoToXiT^v tou 
ti^eojg 9«Äiot T6<r(r«paxorra /tera^ «iV*y J^tot» f4,h t?? oÄöu Trpog tou *AX^ftou 
ri jifvftcb' (6) ^(tßcLnctfV ^c fittA fjuh ^o atto tou *AX(petov g-Ä^ovg MttxApeuv 
i<~if .IpetTFM, otuTodsy ^ ks ipcnrub aKK» rd A«flrswy hrrd sUri ^^diöi, roanroi 
^\ ex ActcsSf Trpog rov 'ÄKAxijertov oiOfjLAl^ofisvoif Xo^oi, vv^ Toureu b\ r^ Xo^u 
itoXiq re «fy 'Ax^x^irtoy, *£p/iou re 'Axotxi}(ri0u X/9ou xczrotifja^yoy di'faXfAA xtä U 

ilfiSig kt^i iih reu >Jo^o\), 37,1: 'A^r^ d^fe *AK*x»fo-ibu rhactpa^ ^-ct^/ou« ot,7ri- 

X«! ri Up^i yXT^? Asffvoifuis. 38,1: 'Afurripcj ^ oX<<yoy xtix^vg te vtpißoXo^ 

Ttf$ AvKOffw^ng l^t, H*\ Qw^topts jfyf^f ly. ou 'jrsXXot. 
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8S rV, S« Lykosura. Das Lykäon Oros. 

I^fs idi den Abstand von der Capelle des Propheten 
Elias auf dem Hügel Akakesion, wo die Statue des Hermes 
gestanden^ bis zu den Trümmern des Peribolos der Despöna 
nicht Viel gr5(ser als zwei Stadien faiid, ist ganz in der Ord- 
nung, da die Entfernung Ton Tier Stadien bei Pausanias auf 
die Stadt Akakesion unter dem Hügel geht Die Ruinen des 
Heiligthums der Arkadischen Göttinn mit seinen Terschiede- 
nen Tempeln und Stoen erwartet der Reisende freilich be- 
deutender zu finden; die Zerstörung ist vöUkommen, und es 
befremdete mich, von den Bauern von Stala, welche jetzt die 
Felder beackern, wo einst die Tempel gestanden, die Versi- 
cherung zu hören, dafs sie hier noch nie Statuen oder Reliefs 
gefunden hätten. Dennoch ist die Hoffnung auf den Erfolg 
einer Ausgrabung an diesem Orte noch nicht aufzugeben; 
Vieles kann an den Abhängen des Hügels hinabgerollt, und 
von der 'durch Regen nachgeschwemmteh Erde nur leicht 
tiberdeckt worden seyn. Der gewöhnliche Griechische Pflug, 
der noch der Hesiodische ist, geht nicht tief genug, um sol- 
che Schätze aufzudecke». 

Man hat die Angabe des alten Periegeten, dafs links vom 
Heiligthum der Despöna das Ljkäische Gebirge, rechts 
die Nomischen Berge lagen (**), verworren oder doch 
verwirrend finden wollen. Allein rfine Zweifel war der Tem- 
pel der Göttinn eben so orientirt, wie alle andern Griechi- 
schen Tempel, mit dem Eingange gen Osten, und folglich 
hatte Pausanias, wenn er sich von dem Heiligthume ausgehend 
dachte, das Lykäon Oros zur Linken oder nördUch. Die No- 
mia Ore müssen hiemach die Berge um Isari oder ein Theil 
des heutigen Berges Tetrazi sejn, den man gewöhnlich — 
vielleicht nicht mit Recht — für das Kerausion hält("). 



(*') Paus. 8, 38, 2: *Ey Api^sp^ h\ roC Upou r^t Aerirotifii to opog kg\ 
ri AvK^toy* und §. 8 : Tnf AvHatroupetg H l^n kf ie^u^ ifofiioi, opn XAXov/c^ey«. 
(*•) Paus. 8, 41, 3. Vgl. weiter unten 4, Anm. 56. 
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PlatanisUm. Basilb. 89 

yyWelr von LJkosara'^ sagt Pausanias ireiter, ^^nach 
Phigalia geht, mafs über den Plataniston gehen, der anf 
der Westseite an Ljkosura vorüberfliefst^ nnd hat dann 
dreifsig Stadien oder etwas mehr bergan m steigen (^^)'\ 
Auch in. dieser Angabe hat man Schwierigkeiten gefunden; 
man hat den Plataniston für einen Nebenflufs der Neda 
halten zu müssen geglaubt. Wer aber noch heute von Pa- 
läokrambavos in der geradesten Richtung westwärts über 
die Berge nach Phigalia gehen will, mafs nothwendig in 
das Thal der Gastritzi hinabgehen, diesen Flufs westwärts 
von Lykosura bei Stala überschreiten, und dann die hohe 
TVasserscheide, die ihn von dem Thal der Neda trennt, 
fibersteigen; denn eine etwanige südlichere Richtung ist 
durch den Berg Tetrazi versperrt, der nicht weniger als 
1388 Meter hoch ist. Folglich kann der Plataniston kein 
anderer Flufs seyn, als die Gastritzi, und die Französischen 
Geographen haben ihm mit vollem Rechte diesen Namen 
beigelegt. 

Ich ritt von Lykosura gröfstentheils auf dem rechten 
Ufer des Plataniston, der noch heute von seinen Platanen 
diesen Namen verdient, nach den Kalybia von Karyäs zu- 
rück, und von dort in fünf Viertelstunden nordwärts längs 
dem Fufse des Gebirges nach Kyparissia. In dem Dorfe 
selbst fand ich keine Ruinen; die alte Stadt Basilis ("% 



(^^) Paus. 8, 39« 1: ll^pd ^\ nlr Avitovoupttf tag kiA ^X/ou J^fiei^ (ge* 
Dauer hätte er gesagt z-pog iXtov dus/xorv) TtoTa^fjLtg UKartbin^t^ irApi^tta-». 

Toy \^vt oivQhg ocof re 9'Aj/ovf Tpictxoyr* ij TrXeiou? rui TptowcorT* o\i ttoXXu, 
Pausanias -überspriDgt daun nach deiner. Gewohnheit die Erwähnung 
des obern Nedathab mit Eii'a, weil er hiervon schon in der Beschrei- 
bung Messeniens gesprochen, und versetzt den Leser sogleich nach 
Phigalia. 

(*^) Paus. 8, 29, 1: 'Ett^ toi *AA«fewy h eitii^tpc} KÄT«jQ*iyom Ix Tpe^ 

Xf^OUfTöf, OU TrOfpCi) TOU IFOTAflOV, B«öo$ I^W OfOfACil^OflifOlf* - - Kcä Vfl'pi TS «tu- 

Todi i^i ' Okufiifuii xciXoujiilir9| Toy Ircpov rui |yi«vT«v 0ux üiwoypitwa,, xaX TrXff- 
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90 IV, 3. Das Ljkäon Oros. ßatLos. Trapezus. 

Tirekhe in diese Gegend fällt^ lag zehn Minuten weiter öjstlich 
gegen den AlpbeioS' hin, wo jetzt die Weinberge des Dorfes 
sind. 'Man sieht nur. wenige Quadern und Fundamente; 
die Bauern aber erzählen, dafs* sie hier 'Werkstücke aus Mar- 
mor, grofse Ölkrtige (mdoug), Ziegel, Münzen u.s. w. zu fin- 
den pflegen. 

Von Kjparissia nach. Mavria ist eine starke Viertel- 
stunde. Zwischen diesen. Dörfern in einem tiefen RaTin, dem 
_ Bathos des Pausanias C^), hat vor dreifsig bis vierzig Jah- 
ren das Erdreich mehre. Jahre lang gebrannt, doch ohne 
Flamme; nur war die Oberfläche sehr heifs, es stieg fortwäh- 
rend Bauch auf, der nach Regengüssen sehr zunahm, und 
man verspürte einen starken Schwefelgeruch. Der Boden 
ist an dieser Stelle locker und schwärzlich. Ebenso hat die 
Erde vor mehren Jahren zwischen Kjparissia und Vromo- 
sella, doch noch auf dem linken Ufer des Alpheios, gebrannt. 
Vielleicht hat das letztere Dorf seinen Namen^ (Stanksattel) 
von früheren ähnlichen mit Übeln Gerüchen begleiteten Er- 
scheinungen. Aufser diesen beiden zufällig entstandenen 
Erdbränden kennen die Bauern in dieser Gegend kein natür- 
liches Feuer, noch wiss^i sie von der Quelle Oljmpias, 
welche nur ein Jahr um das andere fliefse. 

Nördlich von Mavria gegen Karjtäna hin, auf dem Ta- 
' fellande zwischen dem Fufse des Gebirges und dem Alpheios, 
war das Gebiet Trapezuntia mit der Stadt Trapezus, 
und gegenüber auf dem rechten Ufer des Stromes das Städt- 
chen Berenthe oder Brenthe mit dem nur fünf Stadien 
langen Flüfschen Brentheates, der aus einer ansehnlichen 
Quelle östlich unter Karjtäna entspringt (^'). Ich wandte 



cioY Tq^ TijT^f wvp oLviKTi, Und §. A: Tni Jk x^p^ou roO ovofjLetl^ofi^ov Bd- 
6ovf ^xiiovg uf? MxA «.<l>(^xe xüLXovfjLivti BdLO'iXif. 
(*') Paus. 8, 29j i und 28, 4, vgl. 5, 7, 1. 
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5kaphidia. Der Hippodix)m08. 91 

mich aber diesmal von Mavriä gleich westlich das Gebirge 
hinan, und ritt über Kuruniu (\ Stundcäii) nach Karyäs. 

Fünfzig Minuten von Kuruniu liegt links auf einem iso- 
lirten spitzigen Felsgipfel die Ruine einer mittelalterlichen 
Feste, BoVerku oder Fräuleinschlofs (t3)? cipiSig ro KcL^pav) ge- 
nannt. Der bequemste Aufgang ist von der Nordseite, wo 
noch Reste eines Thors sind. Auf dem Gipfel steht eine Ca- 
pelle, mit einigen kleinen Säulen. Von hier sieht man bereits 
den Messenischen Meerbusen, das Tajgeton und den Parnon, 
und überblickt die ganze Ebene von Megalopolis. 

Vierzig Minuten weiter aufwärts kam ich durch eine Art 
von natürlichem Thor zwischen Fel^n^ und sah zu meiner 
Linken das Dorf Karjäs; ich wandte mich aber rechts übw 
einen Bergrücken, immer noch aufwärts steigend, und er- 
reichte in einem halben Stündchen die Ruinen des Hip-' 
podroms, wo die Ljkäischen Spiele gefeiert wurden Q% 
und welche sich in einem kleinen bebauten Thalkessel ndrd- 
lieh unter dem Gipfel des Lykäön finden. Sie heifsen jetzt 
Skaphidia, von zwei dort liegenden antiken Wassertrögen 
'((TKAifxti) aus Stein, 7 F. 5 Z. lang und 2 F. 2 Z. breit, von de- 
nen der eine zerbrochen ist. Die Richtung des Hippodroms 
war von Süden nach Norden. An seinem untern oder nörd- 
lichen Ende sind bedeutende Reste eines in die Erde einge- 
senkten Gebäudes, wahrscheinlich einer Cisteme oder eines 
Wasserbehälters. Seine Länge beträgt fünfzig Fufs von 
Osten nach Westen, die Tiefe bis auf den Schutt, der den 
Boden bedeckt, sechs bis acht Fufs. Die untern Schichten 
der Mauern sind ganz regelmäfsig,. die obem irregulär und 
fast poljgonisch zu nennen. Gegen Westen stofsen an die- 
sen Bau noch andere Fundamente und Trümmerhaufen, und 



(*^) Dera. 8, 38, 4: "E^-t d^ iv rS AvhüUoj Udm re /epev, »wti irepi olM 
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92 lY, 3. Das hykäon Oros. Die ttpot xopu^if. 

von diesen laufen die Spüren einer Mauer, d.en Hippodro- 
mos aaf der Wests^e begränzend, nach dem obem Rande 
des Thaies hinauf. Hier sind die Ruinen ausgedehnter, 
aber ihre Gestalt läfst sich noch weniger mit Bestimmtheit 
erkennen. Unter ihnen sah ich auch Bruchstücke kleiner 
Dorischer^ nur bis auf die Hälfte des Schaftes cannelirter 
Säulen. 

Koch fünf Minuten weiter westlich ist eine Ruine, '£X- 
?^vivtKo genannt; man findet dort nur grofse Platten, die za 
einem Tempel gehört zu haben scheinen. Das Material 
aller dieser Bauten ist ein grauer, mit schmalen weifsen 
und röthlichen Adern durchzogener Kalkstein^ wie in Ar- 
gos und Megalopolis. 

Von Hellenikon fuhrt eine Schlucht oder psvfjuA gerade 
nach dem H. Elias hinauf. In diesem Rhevnia haben die 
Bauern grofse Dorische Säulenfrusten aus weifsem Marmor 
ausgegraben, und zum Bau der Kirche zerschlagen; die 
Cannelirungen an den Bruchstücken, welche ich sah, hatten 
fünf Zoll Breite. Nach zwölf Minuten die. Kirche; in und 
neben derselben alte Quadern. Ein wenig über der Kirche 
ist der kreisrunde, künstlich abgeplattete Gipfel des Lj- 
käon, Jetzt Diaphorti genannt, die Upi Kopv(f>vi der alten Ar- 
kader, wo der Altar des Zeus war. Östlich vor dem Al- 
tar standen zwei einzelne Säulen, und auf ihnen vergoldete 
Adler (**); vermuthlich waren es diese Säulen, deren Trum* 
mer in dem Rhevma gefundien worden sind. Die ganze, einer 



(**) Paus. 8, 38, 5: ^E^ ^^ M rff axp* rjf Amrixta tou opuyn; ^g xufiA, 
Aiog Tov AvTccLiov ßuffjiog — . vpo Jk TOU ßci)f/,ov Hioveg ^0 ui iTFi .oiYt<r%oncf' 
l^xAo'iy liXtw MToi ^k kw OAiXtUi iift%pyj(rot r« «y^ tu ^rÄXAiörep* ktrsTrcit^o. 
Diese Säulen mit den Adlern erinnern sehr an die ebenfalls Dori- 
schen Säulen, mit Hähnen darauf, zwischen welchen die Athene auf 
den Panathenaischen Vasen erscheint. Standen etwa solche Säulen 
als metae (ripficttA, Ktx^iAirebt) im Panathenaischen Stadion? oder am 
Eingange desselben, wie hier am Peribolos des Zeus? 
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Die ifpci Mpvtpi. - $3 

Griechischen Dreschtenne (ZKm) sihnelniie Fläche'des Gipfels 
ist nödb mit Yasenscberben. und mit kleinen angebrannten, 
von der Flamme nach geschwarteten Bruchstücken von den 
Knochen der Opferthiere (^^) überstreut^ . Sie sind sogar in 
einem Zustande angefatigener Versteinerung, was sich daraus 
erklärt, dafs sie die von der Feuchtigkeit, die den gröfseren 
Theil deä Jahres auf dem heiligen Gipfel herrscht, aufgelösten 
Theilchen des Kalkfelsens eingesogen haben. An diese Knö- 
ehelchen haben die Bauern die seltsame Sage geknüpft: die 
alten Hellenen jwäreU so grausam ge^e^en, dafs sie ihre 
Kriegsgefangenen bald an einer gewissen Stelle des Gebirg$ 
in die Erde tu vergraben, bald au e^er.s^udem Stelle, wo 
der V^eg ins.Nedathal steil. hinabsteigt, als Treppenstufen zu 
verwenden pflegten, bald endlich sie hier auf dem Gipf^Iy 
wie auf einer Dreschtenne, von Pferden zertreten liefsen. 
Dies besagt ein Lied in folgenden Versen: 
V.Tfl %*vÄ*xi rovg eXf*^Sht,}ui<rcLvey 

Die Bauern halten den H. Elias oder Diapborti für den höch- 
sten Punct des Berges. Die Französische Karte bezeichnet 
einen etwas weiter nordwestlich gelegenen Gipfel ^Is den 
höchsten (1420 Mieter), auf den sie aber fälschlich den Na- 
men Diaphoiti überträgt, denn hei den Gebirgsbewohnern 
heifst er Stephäui. Jedenfalls ;b9t mau vom H. Elia^ eiue 
freiere Aussicht, weil er dem Raude d^s Berges näher liegt..: 



{^^) Vgl. Stackeiberg, Gräber, d. Heu., Einl. S. 1. 
C'^j Ähnliches erzählt wirklich von den Milesiem Herakleides bei 
Athen. 12, S. 524: *0 ^/ao? •■• - (ruy««y»7«y m Wwct rcSf ^v^onm fk i>^ 

so wird man öfter in Griechenland die scheinbar ungereimtesten Sa- 
gen dennoch in einigem Zusammenhang mit der geschichtlichen t)ber- 
lieferung finden; z.B. die Sage von dem TeponißpAxo^'auf dfem P^r- 
Bafs, von welchem man jdie altersmüden Greise binaJbigestürat' haben 
soll, mit der alten Landessitte (dem Ketwr rofAifjtoY)^ aut.Kefld. 
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94 IV, 4. Quellen der Neda. Das Kerausion. 

Von der Hiera Koryphe stieg kh nach Karyäs hinunter. 
Ein wenig nördlich vom Dorfe, unter dem östlichen Fufse 
des Gipfels, sind sehr reiche Quellen, welche hauptsächlich 
den nach Kai jbia binunterfliefsenden Bach bilden. Ist dies 
die Quelle H'i»gn ö dies Pausanias (**) ? 

in dä^ östlich^ Gegend des Cebtrgs war noch der Hain 
und das Heiligthüm des Apollon Parrhasios oder 
Pythios, «ind links von demselben der Ort Kretea(^®). 
Dieäe Püncte müssen in die' Umgegend von Karjäs und sei- 
nen Kaljbia fallen, ich konnte hier aber4eine Ruiiieii er^ 
fragend *.•>.:«:: •.•: . . .1 

< ' 4; DiasNefdatfeaL Eira. Phigalia. Bassä. Von 
Käi*yäs hatte ick mtr TÖrgenommen, das Nedathal hinuDter 
übe^ Eira nach 'Phigalia, und von dort über Bassä nach An- 
dritzäna zu geh<^.' Ich werde meitie Bemerkungen über die- 
sen Weg sehr kurz faäfi?en,!weil weiiigslens die'Ruineii von 
Phigalia und dem Tempel des Apolion^choi) sehr oft besucht, 
gezeichnet und beschriebenworden sind. • 

Zwanzig Minuten südwestlich' von' Karyäs sind links 
vom Wege mehre verfallene KircheJii und Steinhaufen, wel- 
che die Lage eines früheren Dorfes oder Fleckens bezeic^h^ 
lien. Fünfundzwanzig Minuten weiter koinmt man' an den 
Rand des 'Kedatliales, und beginnt über die iü den eb^amt-^ 
gethefiten Versen er«vrähnte Skala hinabzusteigen. Man sieht 
äfiät'der andern Seite desTbale6'An]fpeliona,ilinks davon Delgai 
udd rechts H. Sostis Vor '«ichi> ' Im Gebiete vota. H. S6stis> bei 
Görena (ro'^gi'cir), soU. eiae. Hellenische Ruine seyn. ,In der 
!Nähe dieses Dorf esy südwestlich iinter dem Stephäni genann- 
ten Gipfel^ sind auch die Quellen des Hauptarn^es; der Ned^ 
Folglich ist dieser Gipfel das Kerausion, welches auch bei 



-:(*.*) Paus. 8,38,3. 
C^) Ders. g, 38, 2 und 6i '^E^-t* ^h voh vph Pkmrohi^ tpu ofiöuff 
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Das Nedalbal. 95 

Päusanias ganz richtig ein Tbeil des Ljfcäonft heifst (^^), da 
die Alten, wie wir gesehen faiabes, unter Lykäim vorzugsweise 
die hpd ncpv^ verstanden, die ihnen für die höchste Spitze 
des Berges galt. Man hjat bisher bei der* Bestimmung des 
Tetrazi als Kerausion sich vielleicht 211 sehr durch eine schein- 
bar^ in "Wahrheit doch nur sehr entfernte, Ähnlichkeit der 
Kamen leiten lassen« 

Der Weg führt nun in südöstlicher Richtong und immer 
auf dem linken Ufer des Flusses tiber Berekia in etwa zwei 
Stunden nach K^kaletri hinmatter. I>er Pfad ist «ehr raub 
und das Hinabsti^en beschwerlich, die Gegend aber in ilurer 
Wildheit unbeschreiblich schön, l^akaletri liegt über dem 
südlichen Ufer der I^eda, am nördlichen Fnfse eines unsehn«- 
lichen Berges, der sich von dem Tetrazi nordwestlich berab- 
senkt. Die Fundamente einer HeDemscbep 'Mauer, aus un- 
behauen^ Steinblöcken (T£i;;^d^ et/jycüir Ai9edy) und -von unre* 
gelmäfßiger Bauart, umgeben in sehr beträobtlidhier Ausdeh- 
nung den langen und flacheii, von • Osten nafch W^esten jge* 
streckten Gipfel des Bei'ges; Zwei bi^ vie^ SteihschicHten 
sind noch über dem Boden erhalten; Tfaitmae fanden sich nur 
an den Eck^n. Vielleicht war auch &ier3e^ obere Theil der 
Mauer nur aus Bäcksteinen aufgefäfarti lA^ ösllichen Ende 
stehen Ruinen einer kleinen mittelalterlichen Festung auf den 
Hellenischen Resten. Im Innern sieht man viele alte Funda- 
mente, ebenfalls /aus unlbehauenJ^n Slteinen^ auch ^riige ge- 
brannte Ziegel, aber keine sorgsam bearbeitete Werkstücke. 
Überhaupt trägt, das Ganaeeinen Charakter der Eile «od 
ünvollendung. Dies Paläokastron wird jetzt, nach ein^ zer- 
störten Kirche, H. Athänasios genannt * 



(**) I^aus. 8, 4l, 3:' :i£iVl ^ oit 7nj7«i t?? Ke^*? |y opei tu KepAvaiu* 
Tou AvxfiUflv ^ jttoTpot 65-t. Dieser Ausdruck wurde auf den Tetrazi gar 
nicht passen. Die Bergnamen bei den Griechen- sind selten oder nie 
Collectivnamen ganzer Gebii^gsketten^ sondern nur Eigennamen ein- 
sseber Gipfd. ^^ : . ' . 
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96 IV, 4, Eira. 

Es bestieht Jetzt wol kein Zweifel mehr (^l), dafs diese 
Ruinen über Kakaletri die von Eira sind, ivo die Messenier 
zu Ende des zweiten Krieges sich noch zehn Jahre gegen die 
Lakedämonier behaupteten. Um jede weitläufigere EtQrte- 
rong tiberflüssig zu machen, genügt, glaube ich, di^ Bemer- 
kung dafs einerseits auf dem ganzen südlichen Ufer des Flus- 
ses bis ans Meer keine andere Helleniscb/e Ruine besteht, die 
auf den Namen Eira Anspruch machen könnte, andererseits 
die alte Geographie dieser Gegend keinen andern Namen zu 
ihcer Verfügung hat, der sich dem Paläokastron des H. Atha- 
najsios anpassen. liefse. Eira war eigeaitUjdii der Name des 
Berges, und die Festung entstand erst durch die hierher ge- 
flüchtelen Messenier. Die Stadt stiefs aber nicht unmittelbar 
an dc^FIufs; sswidchen bdden war ein beträchtlicher freier 
Raum, und es lageb auch Wohnungen aufserhalb der.Ring- 
mau6r:(?,^). . Alle diese Umstände, wie auch die unnüttelbare 
Nachbilrsch^ft des befreundeten Arkadiens (^^), passen treff- 
^ lichiauf di^se' alterFesft. : In ,dem Tetrari müssen iWir jetzt 
wol d^n bc^cbsjt^ Gipfelndes im :^Winte]' lange mit Schnee 
bedeckten Berges Eira erk tonen (^)* Von ihm kommen 
zwei. Nebenflüsse herab, welche, di^n Festnngsberg auf der 
Nordost n und Südwestseite begiränzen, und sich oberhalb 



(^') Leake, der indefs. die Ruinen, nfcht selbst .besucht, sondern 
nur von ihnen geHörl, äufsert noch* Zweifel: ' Möreä I, p. 486. II, 

p. IS, ' • ' " • ' • ' • ', • - ; • - • . 

• (f^y Paus; k, i7i 'Si'*Äpi^ofii^ii' '^-rriÄk ik^r^f^ 

(*^) Strabon 8, S. 181 Tchn.: T»iy ""Ipiiy xArd to opog hwYvovciro tcoltoL 
T^y Me^AXoTToXiv t?? . 'Apxa^/«? ug kTri 'Ay^Äy/ity , iotUf (Jber die Xjage von 
Andania vgl. oben I, 1, Anip. 3. , V ' * \ 

(«^) Rhianosbei.Paiw. 4, 17, 6: : .. , • ! ^ 

Ygl. Steph« u. *!/»*' ofOi li9<rvi\vUg, ^Vmog h Ms(r<njfM)tcSf ,ir(^ih^ . 
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Ein zweites PaläokasUon. Die Neda. 97 

und anterbalb Kakaletri mit der Neda yereinigen. Sie ver- 
stärken noch die natürliche Festigkeit des Ortes. 

Eine Viertelstunde westlich unter Eira, auf einem nie« 
drigeren Absätze desselben Rückens/ liegen die Ruinen eines 
zweiten befestigten Städtchens von fünf bis sechs Stadien 
Umfang. Die im Ganzen wohlerhaltenen Mauern sind aus 
behauencn Steinen und gröfstentheils irregulärer Bauart, die 
hin und wieder auch ins Regelmäfsige übergeht, und liaben 
siebzehn oder achtzehn viereckige Thürme. Der höchste 
Punct im Innern bildet eine Art Akropolis für sich. Mau 
findet hier viele Ziegel und Scherben, und die Bauern woll- 
ten auch Münzen gefunden haben, aber keine Säulen noch 
andern Marmor. Das Paläokastron heifst jetzt H. Paraskevi, 
und ist auf der Französischen Karte als temple antique be- 
zeichnet worden. Allein abgesehen davon, dafs sich hier 
keine Tempeltrümmer finden, so würde ein so wichtiger Tem- 
pel mit einem so bedeutenden befestigten Peribolos von den 
Alten wol nicht unerwähnt geblieben seyn. Es scheint mir' 
daher die natürlichste Annahme, dafs die Messenier, nach ih- 
rer Wiederherstellung durch Epaminondas, hier unten in . 
einer bequemeren Lage ein zweites späteres Eira und wahr- 
scheinlich unter demselben Namen gründeten. Auch der 
Baustjl der Mauern und Thürme deutet auf diese Epoche 
hin. 

Von Kakaletri ging ich in drei Stunden das Nedathal 
nach Pävlitza hinunter. Der Weg führt fast ganz am rechten 
Ufer hin, und kreuzt nur eine kleine Strecke auf das linke 
Ufer über. Das Thal ist von grofsartiger Schönheit, der un- 
gebahnte Weg aber sehr beschwerlich. Es giebt nirgends auf 
dem linken Ufer Ruinen, weder in Mavromati, noch Phiga- 
lia gegenüber, wie andere Reisende angaben; nur einen ver- 
fallenen modernen Thurm in Mavromati. Die Neda braust 
unter Platanen über grofse Felsblöcke hin, und nimmt von 
beiden Seiten mehre kleine Bäche auf, die von den mit Ei- 

m 
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98 IV, 4. Phigalia luid die Umgegend. 

eben und andern Bäumen bewaldeten Berghängen herabkom- 
men. Zuletzt passirte ich das Flüfschen Lymax, fand aber 
von dem Heiligthum der Eurynome an seiner Mün- 
dung (^') keine Spuren mehr. Von dort ist noch ein halbes 
Stündchen beschwerlichen Emporsteigens nach Apäno-Pav- 
litza, welches in dem untern Theile der alten Phigalia 
liegt. 

Die Ringmauer Phigalia's ist von sehr verschiedener 
Bauart, im Ganzen irregulär, mit grofser Annäherung an das 
Regelmäfsige, liin und wieder aber fast poljgonisch. Die 
Thürme an der Ostseite sind rund, an den übrigen Seiten 
meist viereckig; die Westseite ist ohne Thürme. Auf der 
Ostseite sind neben den Thürmen hin und wieder kleine 
Ausfallpforten, nur 5 F. 4Z. brei^ und so angelegt, dafs der 
andringende Feind immer von dem anstofsenden Thürme in 
die rechte Flanke gefafst wurde. Die Breite der Mauer be- 
trägt sieben bis neun Fufs. Auf der Akropolis sind Reste 
von Mauern mit einem grofsen runden Thürme, welche von 
späterer Anlage zu sejn scheinen, und am Abhänge Funda- 
mente von zwei kleinen viereckigen Gebäuden aus Quadern. 
Übrigens war dieser ganze obere Theil des weiten Umfangs 
wenig oder gar nicht bewohnt, und die eigentliche alte Stadt 
lag auf dem untern südlichen Absätze, wo jetzt das Dorf steht, 
und westlich von diesem. Man findet aber nur wenige Trum* 
men Im Dorfe ist die Capelle der Panagia, in deren Wän- 
den antike Säulen von kleinen Dimensionen aufrecht einge- 
mauert sind; wahrscheinlich ein altes Heiligthum. 

Unterhalb Phigalia bildet die Neda einen herrlichen 
ITVasserfall, Weifswasser (iairpo vepi) genannt. Südwestlich 
von der Stadt ist in den Felsen über dem rechten Ufer des 
Flusses eine schwer zugängliche Höhle, ftau^ tnniXaüx, indefs 
ohne Alterthümer, und oberhalb derselben warme Quellen. 



(•') Paus. 8,41,4. 
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Tempd des ApoUon Epikurios bei Baasa, 99 

Diese Höhle kann nicht das Heiligthum der schwarzen De- 
meter sejn, weil der Berg Elaion, an welchem letzteres lag 
dreifsig Stadien von Phigalia entfernt war (^'). 

Von Phigalia nach dem Tempel des Apollon Epika- 
rios bei Bassä am Berge Kotylion sind mehr als zwei Stan- 
den. Nach fast einer Stunde Weges kommt man, zwischen 
den Dörfern Boikä und Drago'i, über eine quellenreiche Ge- 
gend, und passirt bald den Hauptarm des Ljmax vermit- 
telst einer Brficke bei einer kleinen Capelle. Unweit jener 
Quellen sind vermuthlich die warmen Bäder zu suchen , 
welche Pausanias erwähnt (*'). Unter der Brücke ist ein 
Wasserfall, und über dem Wasserfall in einer schroffen 
Felswand eine schwer zugängliche Grotte, Von Dragoi er- 
reichte ich in drei Viertelstunden eine einzelne Fontäne am 
Wege, und eine Viertelstunde weiter, nachdem ich über 
einen mit Eichen bewachsenen Rücken gekommen, eine 
zweite Fontäne, deren Wasser sich jedoch bald verliert, 
in einem kleinen muldenförmigen Thalkessel (^^). Hier sieht 
man zerstreute Ziegel und Scherben, ohne Zweifel von 
Bassä. Ein Paar Stadien höher liegt der berühmte Tem- 
pel, jetzt Ol gv^oi genannt 

Der Tempel hatte in Allem 43 Säulen, die zehn Ioni- 
schen Halbsäulen im Innern der Cella ungerechnet: näm- 
lich 15 X 6 »38 Säulen in seinem Peristjl, zwei Säulen 



(^^) Ders. 4l,5; 42, 1 und 6. Da das Kotjlion nach Pausanias 
links, das Elaion rechts Ton Phigalia lag, jenes aber nordöstlich liegt, 
so mufs das letztere in westlicher Richtung gesucht werden. Andere , 
haben es gar auf dem linken üier der Neda vorausgesetzt, allein dies 
würde Pausanias wol bestimmter angedeutet haben. Nichts berech* 
tigt uns, Arkadien südwärts über die Neda auszudehnen. 

O Paus. 8,41,4. 

(* *) Ders. ebend. §. 6 ; *£?•» ^l u^r^f |y r^ opti tu KoruX/iw xiryif • - 
- 1^? h TU KöTvX/w wjjw ovK iiti troXu k^otvovfA&of Ttf v^up, ftAX» inif oA^ 

Hfl .. ;r :V\ 

* * y •* ^ X ' • 
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400 IVf 4. Rotylion. Tempel der Aphrodite. 

in aniis an jedem Ende der Cella, und eine einzelne Ko- 
rinthische Säule zwischen der Cella und dem Adyton. Von 
diesen stehen jetzt noch sechs und dreifsig aufrecht; nur die 
vier Säulen in antis, die Korinthische Säule und die beiden 
Ecksäulen der südlichen Tront des Peristjls sind umgewor- 
fen. Die letzteren sollen erst beim Ausbruch der Revolution 
von den Bauern umgestürzt worden seyn, weil sie zwischen 
den Tambours Blei zu finden hofften, um Kugeln daraus zu 
giefsen. Die noch aufrechtstehenden Säulen haben, bis auf 
einige Paare, noch ihre Architrave; doch hat ein Theil der 
Säulen der Westseite bereits eine starke Neigung nach an- 
fsen, und droht den Einsturz. Südlich unterhalb der Ruine, 
an dem Abhänge gegen Eira hin, sind die Steinbrüche, aus 
welchen das Material zu dem Tempel, ein harter grauer Kalk- 
stein, genommen worden ist 

Nördlich über dem Tempel des Apollon ist der höchste 
.Gipfel des Kotylion, oder wie Pausanias es hier nennt, 
des Kot jlon; der alte Reisende sah dort ein Bild der Aphro- 
dite in einem Tempel, dessen Dach bereits eingestürzt war(^*). 
Ich erstieg die Höhe und fand nicht weit unter dem Gipfel 
eine kleine gegen Süden geöffnete und mit Getraide bestellte 
Einsenkung, welche von ihrer einer >cotuX»j ähnlichen Form 
dem Berge den Namen gegeben (^^). Mehre grofse Quadern, 
die aus dem Boden hervorblicken, bezeichnen noch die Stelle 
des Tempels der Aphrodite, und Bruchstücke der Dach- 
ziegel sind über den Acker zerstreut. Von späteren Reisen- 
den, welche den Platz nach der Ämtezeit besuchten, wo kein 



(*') Paus. 8, 4l, 6: ^E?-* ^ vv\p ro Upov reu *k.T[o'Kkwo<; roü *Eir«xw- 
-p{w K^TvXw fih i7Ftx>^fi<riif *A^po&Tn H i<^iv |y KotvXc^' aaCi auTji voto? re h 
ovK i^w tri opo(l>of, Ktä SifOLkfjLA iTeroiifTo. 

C ') Ich glaube, dafs an der Lesart KorvXwf und KßrvXn selbst ge- 
-gen die Auctorilät des cod. Mosqu. festzuhalten ist, statt der neuer- 
dings wieder in Aufnahme gebrachten Schreibung KurOuof und K«^ 
riAoy. Auch auf Euböa war ein Berg KonXmor (Steph. u. d. W.). 
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Theisoa. Lykoa. IV, 5, Paläokastron. 101 

Getraide die Trümmer verbarg, habe ich gehört, dafs sie noch 
mehr Reste dort geseheiu Falls der Tempel überhaupt mit 
Bildwerk geschmückt war, würde eine Ausgrabung hier ge- 
wiTs belohnend seyn; denn bei der so gesicherten Lage des 
Ortes auf einer über tausend Meter hohen Bergspitze ist nicht 
anzunehmen, dafs etwas verschleppt worden sey, und wahr- 
scheinlich ist Alles nur wenige jFufs hoch mit aufgeschwemm- 
tem Erdreich überdeckt. 

Vom Kotylon nach dem Tempel des Apollon zurückge- 
kehrt, ritt ich in zwei Stunden über schöne mit Waldungen 
umkränzte Berghänge nach Andritzäna. Dieser ansehnliche 
Flecken liegt an der Nordseite des Gebirges an einer siälen 
und tiefen Schlucht, mit weiter Aussicht auf das Alpheiosthal. 
Nördlich unter dem Orte, in den Weinbergen, findet man 
unter der Erde Fundamente, Ziegel und andere Andeutun- 
gen einer alten Niederlassung; auch sah ich Münzen von Elis 
und anderen Städten, welche dort ausgegraben seyn sollten. 
Kann dies vielleicht Theisoa amLykäon (^^) seyn? Oder 
ist, wie Leake annimmt, das Paläokastron der H. Helene über 
Lavda dafür zu halten? Auch ein Lykoa lag in dieser Ge-^ 

gendO. 

5. Aliphera. Aepion. Heräa. Olympia. Am 18. 
Mai Morgens brach ich wieder von Andritzäna auf, und er- 
stieg in anderthalb Stunden den südwestlich gelegenen Berg 
Paläokastron, dessen heutiger Name eine Untersuchung ver- 
langte, und der auf der Französischen Karte durch einen ar- 
gen Mifsgriff den Namen Kotyüon erhalten hat. Auf ganz 
ungebahnten Pfaden mufste ich mich auf die Südseite des 
Berges wenden, um den 1346 Meter hohen Gipfel besteigen 
zu können. Ich fand sehr ausgedehnte Ruinen einer mittel- 



(•') BiktU i TTf^i Avxaitü, Paus. 8, 27, 2; Tgl. 38, 3 und 7. 
(*») Polyb. 16, 17, 5 und 7. Vgl. Paus. 8, 27, 2: AuKöÄTÄi. 
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i02 IV, 5. Aliphera. 

alterlicben Festung (^^)y aber ohne eine Spur Hellenischer 
Bauwerke. Allein die weite Aussicht belohnte die Mühe: ich 
sah gegen Süden die Ithome und den Messenischen Meerbu- 
sen, gegen Westen in einem grofsen Halbkreise die Stropha- 
den, Zakjnthos, Kepballenia, Ithaka und die Küste von Akar- 
nanien. Auf ebenso rauhen Wegen stieg ich in anderthalb 
Stunden nach Phanari hinunter, welche einst ansehnliche 
Türkenstadt, mit reichen Quellen, jetzt ganz in Trümmern 
lag und nur noch von einem Dutzend Familien bewohnt 
wurde. 

Von hier erreichte ich in fünf Viertelstunden die Rui- 
nen von Aliphera C'^), jetzt Nerovitza genannt, welche auf 
der Französischen Karte nicht angegeben sind, obgleich sie 
schon früher bekannt waren (^^). Sie liegen auf dem Rücken 
einer ansehnlichen Höhe zwischen dem Dorfe Belusi und dem 
Kloster Sepetö. Ich fand bedeutende Überreste der Ring- 
Qiauer von unregelmäfsiger Bauart, und im Innern gegen das 
östliche Ende hin eine abgesonderte kleine Akropolis. Ost- 
wärts zwischen dieser und der äufsem Mauer mehre Funda- 
mente aus sehr grofsen Quadern. Im westlichen Theile der 
Stadt, auf dem höchsten Rücken des Berges, der Unterbau 
eines Tempels oder eines andern öffentlichen Gebäudes. In 
einen der Sockelsteine ist eine Rinne eingeschnitten, um das 
Wasser aus dem Innern abfUeCsen zu lassen. Innerhalb die- 
ser Ruine und neben derselben liegen mehre glatte Säulen, 
gegen zwei FuCs im Durchmesser. Die Ringmauer schliefst 
gegen Westen mit einer senkrechten, von Süd nach Nord ge- 
richteten Wand, die an ihrer Basis einen um einen halben 
Fufs vorspringenden Sockel hat. 



(*^) Der Berg Leiisl bei Leake (Morea IT, p. 69) Phanariliko, und 
die Ruine Zakkuka. 

('«) 'AXii^p« (bei.Polyb. und Steph. 'A^'^wp*), Pau«. 8,26,3, 
lag yiemg Stadien Tdm Alpheios auf einem Berge oder Hügel. 
C) Gell, Morea p» 114. Leake, Morea 11, p. 71. 
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Ruinen von Aliphera. 103 

Ich fand aber auch aufserfaalb dieser Umwallong im Ge« 
büsch noch ausgedehnte TrümmerhaufeD, Fundamente und 
merkwürdige Substructionen, und weiter unten am nördli- 
chen Abhänge des Berges noch sehr bedeutende Re$te einer 
dritten Mauer, so dafs es scheint, als habe Aliphera zwei in 
einander eingeschachtelte Akropolen C^) und noch eine äu- 
fsere Ringmauer gehabt. Da der Berg dicht mit Gfibtisch be- 
wachsen ist, hält es schwer, Ton dem Zusammenhang dieser 
Befestigungen sich eine klare Übersicht zu verschaffen. 

Auch in Aliphera jfinden sich der poljgonische und der 
fast regelmäfsige Baustjl so gemischt (z.B. an der grofsen 
viereckigen Bastion am nördlichen Abhänge), dafs ober die 
gleichzeitige Anwendung beider kein Zweifel bleiben kann; 
auch wenn nicht schon hundert andere Monumente in Grie« , 
cbenland und Italien C'^) da wären, um die unbegründeten 
Theonen von der Unterscheidung Pelasgischer und Helleni- 
scher Culturepochen aus diesen Mauerwerken zu widerlegen. 
Das jedesmalige Bedürfnifs, und mehr noch die Beschaffen- 
heit des jedesmaligen Steinmaterials entschied darüber, ob es 
gerathener und bequemer war, poljgonisch, unregelmäfsig 
oder ganz regelmäfsig in horizontalen Schichten mit recht- 
winklichten Quadern zu bauen. Aber auch bei der Anwen- 
dung der polygonischen Bauart mufsten die Enden der Mau- 
ern und die Ecken der Thürme, um Festigkeit zu haben, mit 
horizontalen Schichten gebaut werden, wie sich unter andern 
Beispielen sehr deutlich an den Ruinen von Amphissa im 
westlichen Lokris zeigt. 

Von Aliphera ritt ich in einem halben Stündchen nach 
dem jetzt verlassenen Kloster Sepetö, das an einer Felswand 



('*) Die» deutet auch Poljbios an, welcher zweimal (4,78,9 und 
11) T^ riif ÜK^Ai mpid^iw im Gegensa^tz der untern Stadt nennt. 

("') Vgl. Annal. d. Inslit. Arch. tom. 4, ta». d'agg. A, und dazu 
die guten Bemerkungen des Gar. Inghirami, besonders S. 27. 28. 
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über dem rechten Ufer eines kleinen Flusses klebt, welcher 
vom Berge Paläokastron herunterkommend sich Heräa gegen- 
über in den Alpheios ergiefst. Er bildet eine Viertelstunde 
oberhalb des Klosters einen herrlichen Wasserfall, den man 
Ton Sepetö aus sieht. 

Ich passirte diesen Flufs und ritt längs dem nördlichen 
Abhänge Änes tiber 800 Meter hohen Berges in fünf Viertel- 
stunden nach dem Dorfe Tzacha, wo ich übernachtete. Von 
dort kam. ich am folgenden Morgen in einer Stunde an den 
Diagon, der hier die Gränze zwischen Arkadien und Tri- 
phylien bildete C'^), und hatte von dem Flusse noch fast etine 
Stunde bis zu dem Dorfe Platiana hinanzusteigen. Zehn Mi- 
nuten östlich von Platiana liegt auf einem niedrigen Felsrük- 
ken ein Fränkisches oder Byzantinisches Paläokastron, süd- 
lich über dem Dorfe aber, auf einem hohen von Osten nach 
Westen gestreckten Berge, die Ruine Hellenikö. Die Mau- 
ern der Akropolis umgeben in höchst beträchtlicher Länge, 
aber verhältnifsmäfsig geringer Breite den schmalen Rücken 
des Berges; die äufsere Ringmauer der Stadt schliefst einen 
Theil seines südlichen Abhanges ein. In der Akropolis, wel- 
che durch Quermauem in mehre Abtheilungen geschieden 
war, fand ich viele Fundamente und zum Theil noch bedeu- 
tende Reste von viereckigen Grebäuden, von derselben Bauart 
wie die Mauer, abwechselnd regelmäfsig und unregelmäfsig, 
aber nur eine bis zwei Quadern stark, die man nicht wohl 
für etwas Anderes als Wohnhäuser halten kann. Auch sieht 
man Reste eines kleinen Theaters, und mehre grofse theils in 



(' *) Paus. 6, 21, 4 : ÜöTä^o^ avo fie^ntfißpittg xctnsJr U ror 'AX^ciay xcir«y- 
Ttxpo Tou *Epu/A*yöou fjLa^itrA, oCrof l?-ty o t^v üio-fltwty Trpof* ApxJi^A? Älopi^wy, ovofjiA 
h ei Aioi'ib/y, Diese Angabe ist so bestimmt und klar, dafs sie nichts 
zu wünschen übrig läfst. Wahrscheinlich ist der AoeX/W bei Strab. 
S, S. 156 Tchn. in Aidfw zu verbessern; dann würde sein Acheron 
der zunächst westwärts folgende Flufs seyn. 
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Ruinen von Aepion. Anigros. 105 

den Felsen gehauene, theils mit Quadern ausgesetzte Cister- 
nen. Die Mauern der Burg haben viereckige Thürme. 

Leake hält diese Ruine, von der er auch eine Skizze 
giebt C^), für Typaneä, auf die ausPoIjbios hervorgehende 
Nachbarschaft dieser Stadt zu Aliphera sich stützend ; allein 
ich glaube, dafs die Französische Karte richtiger Aepion 
oder Epion darin erkennt. Aepion stand in der Richtung 
von Heräa nach Makistos und Lepreon C'^), was nur auf die* 
sen Ort pafst, welcher unter den Triphjlischen Städten am 
meisten östlich und dem Gränzflusse Diagon am nächsten lag, 
so dafs der Weg von Heräa nach Makistos, der, um die ho-< 
hen Berge zu vermeiden, nothwendig hier das Flufsthal durch- 
schnitt, daran vorüberführen mufste. 

Südlich von dem Berge von Platiana, in dem Thale von 
Longös und Trupäs, brennt nach der Behauptung der Bauern 
die Erde jeden Winter, mit schlechtem Gerüche. Der un- 
weit Trupäs aus mehren Quellen entspringende Flufs ergiefst 
sich eifae Meile südwärts von Samikon ins Meer, scheint aber 
vor Alters seinen Weg durch die fischreiche Lagune von 
Kaiapha genommen zu haben, die sich bis Samikon erstreckt. 
'Vermuthlich ist dies der wegen seines schlechten Geruches 
übel berufene Anigros, der von Süden her den von dem 
Berge Alvena (Mint he) herabkommenden Akidas oder 
Jardanos aufnimmt C^). Dann würde einer der Berge um 



C«) Leake, Morea II, p. 82. Vgl. Polyb. a.a.O. 

(J *) Xenoph. Hell. 3, 2, 30 : ^Hirwy njv /A€Tot|0 leoX» 'KpAut^ Kcä M*x/Vw 
i^iovf et *nXt7oi flxtii. Auch Sleph. u. d. W. hat *H?rioy, Herodot. 4, l48 
"'Etwv, Polyb. 4, 77 kl-nioy. — Strabon 8, S. l62 Tcha. spricht in seiner 
Terwon*enen Weise (weil ihm Autopsie gebrach) in Beziehung auf den 
Lauf d^ Flusses Akidon (Vgl* unten Anm. 77) Yon einem Aiyrauriof 
7«^ioy, und bezeichnet diese Gegend als Arkadien benachbart. Der 
letztere Wink ist hier nicht zu übersehen. 

C) Paus. 5,5,5i *0 *Ayi7pö5 ovTöf k^ * ApH»Jtxoü fih iuirturir opw9 Aäw^ 
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106 IV, 5. Fränkische RuiDe Palalia. Heräa. 

Trupä8, vielleicht der Berg von Platiana selbst, das Lapi- 
t h o n des Pausanias seyn. 

Da meine Reiseplane mir diesmal nicht erlaubten, die 
Topographie der Triphylia weiter zu verfolgen, so wandte 
ich mich von Aepion wieder nördlich, und stieg in fünf Vier- 
telstunden über durchschnittenes, mit Fichten bewaldetes Ter- 
rain nach Bisbardi hinunter. Eine Viertelstunde unter Bis- 
bardi, gegen den Alpheios hin, liegt Palatia : die höchst male- 
rische und sehenswerthe Ruine eines Klosters und einer 
Kirche van Gothischer Bauart, mit spitzigen Giebeln und 
hohen Spitzbogenfenstern, aus dem schönen gelben und festen 
Sandstein, der im Alpheiosthale an vielen Orten bricht. Ohne 
Zweifel war es ein von den Franken unter der Herrschaft 
der Ville-Hardoins im dreizehnten Jahrhundert angelegtes 
Kloster C'*). Diese Ruine aber,- nebst den Resten der So- 
phienkirche in der ehemaligen Hauptstadt Andravida in Elis, 
der Ruine Kionia bei Stjmphalos, und einigen Bautrümmem 
an den Schlofsbergen von Misthras und Karjtäna, sind die 
einzigen mir bekannten Denkmäler der Fränkischen Herr- 
schaft im Peloponnes, die von dem Geschmack und dem Bau- 
st jle jener Eroberer ein nicht ganz unvortheilhaftes Zeugm'fs 
ablegen. 

Von Palatia ging ich wieder ostwärts über den Diagon, 
und längs dem linken Ufer des Alpheios zurück bis H. Jo- 
annis, um eine durchwatbare ^Furt zu finden. Von der alten 



{%6ü?, >c.T. X. Der ADigros heifst bei Homer (II. 11,721) Minyeios, 
Paus. 5, 6, 2. Vgl. die Schilderung des Flusses bei Ovid. Metam. 
15,281. 

(^*) Wäre es vielleicht das Kloster der H. Jungfrau beilsora am 
Alpheios, das in der Griechischen Reimchronik von den Thaten der 
Franken so häufig erwähnt wird? Vielleicht lief die damalige Haupt- 
strafse am linken Ufer des Flusses hin. Vgl. Chronique des Fran- 
cais en Mor^e, herausg. von Buchon, Parb i825, S. 252, 256, S2Bi 4l6. 
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Ladon. Erymanthos. 107 

Brücke, welche Poljbios hier erwähnt (^•), sah ich keine 
Sparen mehr. Die ausgedehnten, aber anbedeutenden Rui- 
nen von Heräa liegen einige Stadien westlich von dem Dorfe, 
auf und unter dem hohen Uferrande des Alpheios. Ich war 
jetzt wieder auf der grofsen, von allen Reisenden betretenen 
und daher wohlbekannten Strafse nach Oljmpia. 

Bis an den Ladon sind von Heräa fünfzehn Stadien. 
Gewöhnlich kann dieser Flufs, der die Wassermasse des Al- 
pheios mehr als verdoppelt, ohne Fährlichkeit durchritten 
werden; allein im Mai 1834 war er, in Folge des Durch- 
bruchs des Sees von Pheneos, der seine seit zwölf Jahren 
verstopfte Katavothra gerade am 1 Januar bei einem starken 
Erdbeben wieder geöffnet hatte, so tief und reifsend gewor- 
den, dafs man nur auf einer Fähre über ihn setzen konnte. 
In seiner Mündung liegt das kleine flache Rabeneiland (Kopcu- 
- XMV vyi<rog)y und auf seinem rechten Ufer, an dem hohen Ufer- 
rande ein wenig rechts vom Wege, eine kleine antike Ruine 
aus gebrannnten Steinen. 

Vom Ladon über das elende Dorf Belesi bis an den 
Erymanthos sind zwanzig Stadien oder drei Viertelstun- 
den. Auf dem rechten Ufer des Erymanthos, an der äufser- 
sten Gränze der Eleia, sieht man den stattlichen Grabhügel 
des Olympioniken Koröbos (®°), von welchem die Aufzeich- 
nung der Olympiaden ihren Anfang nahm. Er scheint noch 
nicht durchgraben worden zu seyn. Welche Ausstattung an 
gemalten Yasen und bronzenen Geräthschaften mag er ein- 
schliefsen? Wie lehrreich würde hier eine Vergleichung mit 
der Ausbeute der Tyrrhenischen Nekropolen seyn! 

Der Weg vom Erymanthos nach Olympia führte vier 
Stunden lang fast ununterbrochen unter schattigen Bäumen 



C^) Poljb. 4,77,5 und 78,2. 

(•**) Paus. 8, 26, 3: "'E^y ktt^pttfifOL kwi tq ^y^/Min «ti rif^'HX«/«« 
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aa Hügeln hin, während auch das linke Ufer des Flusses 
von schön geformten Anhöhen begränzt ist, die mit Gebüsch 
und Bäumen, gröfstentheils Fichten, bewachsen sind. . Zwi- 
schen diesen grünenden Högelreihen kräuselt der stattlichste 
Strom des Peloponnes, in einem breiten mit Platanen einge- 
fafsten Bette, seine stets unruhigen Wellen: 

^Evfl* ipeLTiivoTATOi iroTttfim *AKip£ioi oSeiiei (®*). 
Anderthalb Stunden vor Olympia kam ich über die Mündung 
des Leukyanias, welchem gegenüber auf dem linken Ufer 
des Alpheios der spitzige Hügel von Paläophanaron sich er- 
hebt, wo Phrixa gestanden C^). Eine Stunde weiter, und 
nur noch eine halbe Stunde vor Olympia, liegt rechts auf den 
Hügeln das Dorf Miraka. Unterhalb desselben durchschnei- 
det der Weg ein Flüfschen mit einer Mühle — den Har- 
pinnates(^^) — und betritt dann die schmale Ebene von 
Olympia, die sich zwischen dem Alpheios und dem Hügel 
Kronion westwärts bis an den Kladeos hinzieht, welcher, 
in einem tiefen Bette von Lala auf der Pboloe herabkom- 
mend, jetzt Laläiko (ro AolKauko Tco-tdfxi) genannt wird. Eine 
Viertelstunde westlich über dem Kladeos liegt auf dem Rük- 
ken eines Hügels das Dorf Druva. 

Ich war zu, einer ungünstigen Jahrszeit nach Olympia 
gekommen. Das Getraide war noch im freudigsten Wachs- 
thum, und bedeckte den ganzen Boden der heiligen Altis, bis 
auf die wenig ausgedehnten Ausgrabungen der Franzosen. 
Aber auch wenn die Ebene von Getraide frei ist, läfst sich 
aufser dem Tempel des Zeus kein Monument mit Sicher- 



em*) Dioriys. Perieg. 4lO. 

("') Paus. 6,21,4 und 5. 

(•3) Doch scheint die Angabe bei Lukian. t. tts Utptyptvov reXtrjnit 
35, dafs er zwanzig Stadien östlich von Olympia entfernt war, fast 
uns zu nöthigen, ein andei:es Flüfschen noch ostwärts von Mii-aka 
dafür zu halten. Denn zwanzig Stadien geben di*ei YierteLstunden. 



Digitized by VjOOQiC 
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heit erkennen, und alle Yermuthungen über die Lage des 
Hippodroms, der Thesauren u.s.w. bleiben, bei der hohen 
Überdeckung des Bodens mit aufgeschwemmter Erde, ein 
Tielleicht ergötzliches, aber müfsiges TYerk, bis der alte 
Winckelmannsche Plan einer umfassenden Ausgrabung hier 
Terwirklicht seyn wird. Selbst am Zeustempel bleibt noch 
Tiel aufzudecken, und wahrscheinlich könnten die Giebelbil- 
der noch gefunden werden (^^). Auch liefsen sich wenigstens 
das Pelopion und das Heräon leicht ausgraben, deren 
Lage nördlich vom Zeustempel aus den Angaben des Pausa- 
nias so klar hervorgeht. 

6. Das Kladeosthal. Die Pholoe. Thelpusa. 
Teuthis. Theisoa. Der Gortynios. Methydrion. 
Helisson. Dipäa. Mänalos. Sumetia. 

Ich verlief s Olympia am 21. Mai Morgens, und ritt in 
drei Stunden nach Lala, immer dem Bette des Kladeos fol- 
gend. Die kleinere Hälfte des Weges liegt noch in der 
Ebene; bald beginnt Hinaufsteigen zwischen Sandsteinfelsen 
und Hügeln von herrlichen Formen, die mit Fichten und Far- 
renkräut dicht bewachsen sind; ' dazwischen viele- Platanen 
und andere Laubbäume. Eine halbe Stunde vor Lala sind 
ein Paar Türkische Laufbrunnen und mehre uneingefafste 
Quellen am Wege; hier nimmt der Kladeos seinen Anfang. 
Auf der Ostseite von Lala, am Rande der Hochebene, ent- 
springt der Leukyanias in zwei Armen, die sich weiter 
unten zu einem Flusse vereinigen^ der anderthalb Stunden 



(•*) Über die ziemlich nachlässige Art, vrie die Ausgrabungen der 
Franzosen beim Zeusteropel geführt wurden (im Mai 1829), berichtet 
Dubois in einem Aufsatze Lenormants über die Sculpturen Yon Olym« 
pia, im Bull. d. Inst. Arch. vol. 4 (1832), p. 17 seqq. Die Grabun- 
gen an den Frontseiten des Tempels sind glücklicher Weise keines- 
wegs erschöpfend gewesen. 
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östlich von Olympia, Phriza (Paläophanaron) gegenüber, in 

denAlpbeiosfäUtC'). 

Lala, Tor dem Freiheitskriege ein ansehnlicher und von 
gefürchteten Türken bewohnter Flecken, liegt am südwestli- 
chen Rande der ausgedehnten und mit Gras bewachsenen, 
aber im Ganzen baumlceren Hochebene, die sich von hier in 
einer Breite von anderthalb Stunden ostwärts bis an das Thal 
des Erjmanthos erstreckt Gegen Norden erhebt sie sich ali- 
iQ^lig in terrassenförmigen mit Eichen bewaldeten Absätzen, 
in einer Länge von zwei bis drei Stunden, bis sie sich an die 
höhern Gipfel der Erymanthischen Bergkette anlehnt. Dies 
weidenreiche und eines gemäfsigten Klimas sich erfreuende 
Hochland ist die alte Pholoe (^% der Peloponnesische Sitz 
der Kentauren, und seine Natuibeschaffenheit erklärt es zur 
Genüge, warum auch die Kentauren der neuern Zeit, die 
rosseliebenden Albanesischen Türken, mit Vorliebe hier ihren 
Sitz aufschlugen. In solchem Sinne stimmen wir einem alt- 
befreundeten Reisenden gern bei, wenn er im heutigen Grie- 
chenland überall das alte wiederfindet. Kentauren safsea im- 
mer nur in solchen Gegenden, wo ihre vierbeinige Hälfte ge- 
nügende Weide fand ("). 

Von Lala ritt ich, an den sumpfigen Quellen des Leu- 
kyanias vorüber, in anderthalb Stunden über die Hochebene 
nach Nemuta, welches ansehnliche Dorf unter riesigen Plata- 
nen auf dem hohen westlichen Rande des Thals des Ery- 
manthos liegt. Der Weg senkt sich durch eine steile 



(") Vgl. oben Anm. 83. 

C ^) Paus. 8, 24, 2 : "Exei w vri<if o 'EpvfjMrOof ly cp£i Aa/tire/'« (noch 
jetzt heifst es Slernberg, 'ArpÄ«) K<ä *ApHix^Mv 5»s|€XÖä)», kv h^ul fjh 

*AX^c(oy. 

(»^) Die Pholoe war auch der letzte Zufluchtsort der Golhen, als 
Stilicho sie wieder aus dem Peloponnes yerdrängte, Zosim. 5, 7; v^. 
Zinkeisen, Gesch. Griechenl. I, S. 6^2, 
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Schlucht an den Flufs hinab, über welchen hier eine gewölbte 
Brücke (tov X^i'S^'iyS, to yetfnjpi) führt Ich gebrauchte fast 
drei Stunden, um von hier über den hohen und von Bächen 
durchschnittenen Bergrücken, der das Thal des Erjmanthos 
Ton dem des Ladon trennt, bis an den letzteren Flufs zu 
kommen. Dieser Landstrich, jetzt vj Treptt fiepti genannt, weil 
er dem übrigen Arkadien jenseit des Ladon liegt, gehörte im 
Alterthum zum Gebiet von Thelpusa. Hier ist vermuthlich 
der zwischen EUs und Thelpusa streitige Ort Stratos (®®) zu 
suchen. Auf der Mitte des Weges liegt das Dorf Chora, und 
nördlich von Chora sieht man ein anderes Dorf Rhachäs, mit 
einem zerstörten Türkischen Thurme. Den Ladon passirte 
ich über einen schmalen, aus Baumstämmen gebildeten Steg 
(ßepyoL), dem ein Paar Inselchen im Strombette als Stüt^puncte 
dienten, während die Pferde mit dem Gepäck sich mit Mühe 
eine Furt suchen mufsten. Bei dem gewöhnlichen Wasser- 
stande des Flusses wird er ohne Schwierigkeit durchwatet. 

In vierzig Minuten erreichte ich Yanäna, ein kleines 
Dorf neben den Ruinen von Thelpusa, die an dem sanften 
Abhänge eines ansehnliched Hügels gegen den Ladon hin lie- 
gen (®'). Von der Stadtmauer fand ich nur geringe Reste. 
Ein antikes Wasserbassin, von länglicht viereckiger Gestalt, 
ähnlich denen am Hügel der Despöna bei Ljkosura, in wel- 
ches das Wasser einer schwachen Quelle aus einer Wand 
des Hügels rieselt, war durch Zufall vor einigen Jahren von 
den Bauern entdeckt und wieder ausgegraben worden. Nicht 
weit von demselben liegt die Ruine eines Gebäudes aus ge- 
brannten Steinen, mit gewölbter (aber eingestürzter) Decke, 



(«») Polyb. 4,73,2. 

(*') Paus. 8,25,2: - - SiXvov^Af -njv ttöXw o Aa^w vApi^eKT» h apt- 

0£AnOTlSA ist auch die Schreibung der Münzen ; Polybios (4, 
60. 77), Diodoros (16,39) und Andere schreiben T^X^övcau 
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sehr sorgfältig gemauert. An mehrep SteUen ragen noch auf- 
rechtstehende Säulen, von geringem Durchmesser, aus dem 
Boden hervor. Auch bemerkte ich einen grofsen Unterbau 
ans rechtwinklichten Quadern in horizontalen Schichten, von 
denen die untern ein wenig vortreten. Die Kirche des H. 
Joannes, unter Bäumen, enthält verschiedene Säulentrüm- 
mer. Bei einem Bauern in Yanäna fand ich eine Stele mit 
einer gröfstentheils unleserlichen Grabschrift in gebundener 
Rede ('°). Auch, kaufte ich einige Münzen von Thelpusa. 
Von der Höhe des Paläokastrons erblickte man jetzt viele 
kleine Inseln im Bette des Ladon, aber bei dem gewöhnlichen 
Wasserstande mag ihre Zahl viel geringer seju. Die Kirche 
des H. Sabas am gegenüberliegenden Ufer soll alte Säulen 
enthalten; vielleicht von dem Heiligthum der Demeter 
Eleusinia(^*). 

Von Thelpusa ritt ich in zwei Stunden nach Vysitzi 
Der Weg steigt anfangs sehr schroff in die Höhe, mit hüb- 
schem Rückblick auf das Ladonthal; ich erkannte sogar die 
Ruinen von Aepion über Platiana jenseit des Alpheios. Die 
stumpfgeformten Gipfel der Berge sind hier grofsentheils mit 
Eichen bewachsen. Von dem Rücken der Höhe hat man eine 
weite Aussicht gegen Westen auf die horizontale Hochebene 
der Pholoe und auf die Gipfel der Lampeia und des Erjman- 
thosgebirges. Vor Vjsitzi sind ausgedehnte Weinpflanzun- 
gen. Von hier halte ich noch drei Viertelstunden Weges 
über einen Bergrücken nach dem Paläokastron von Galatäs, 
so genannt, weil es dem Dorfe Galatäs gegenüberliegt. 

Ein Hügelrücken tritt hier von Nordwest gegen Südost 
in ein kleines von Bergen umgränztes Thal vor, und endigt 
in einem steilen felsigen Gipfel; an seinen beiden Seiten ent- 
springen zwei Bäche, die sich unter dem Felsgipfel vereinigen 



('°) Ross, I. G.I. fascl, n. 10. 
C») Paus. 8,25,2. 
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Fränkische Burg Akova. Akoräs. 113 

und sQdwärts in die Tuthoa abfliefsen, welche zwischen 
Tfaelpusa and Heräa in den Ladon fallt, und vor Alfers die 
Gränze dieser beiden Stadtgebiete bildete (^^). Auf jenem 
von drei Seiten fast unzugänglichen Gipfel liegt eine zerstörte 
Festung aus dem Mittelalter, die. berühmte Burg Akova, die 
eins der wichtigsten Lehen des Fränkischen Fürstenthums im 
Peloponnes war. Um den Besitz dieser Baronie drehte sich 
der merkwürdige Procefs zwischen dem Fürsten Wilhelm 
von Ville-Hardoin und der Dame Margarete von Passara, 
Gemalinn des Herrn Johann von Saint -Omer, und Nichte 
und Erbinn des kinderlos verstorbenen Walter von Boziere, 
letzten Herrn von Akova. Die Entscheidung fiel endlich da- 
hin aus, dafs der Fürst zwei Drittheile der Herrschaft einzog, 
und Dame Margarete mit einem Drittheil belehnte (^^). 
^Wahrscheinlich rührt es von dieser in der zweiten Hälfte des 
dreizehnten Jahrhunderts geschehenen Theilung her, dafs der 
umliegende District noch heute den Namen Akoväs (ft ^Axo- 
ßctlO in der Mehrheit führt. Die Burg wurde endlich 1458 
von den Türken unter Omar eingenommen und zerstört (^^). 
Auf dem flacheren Bücken des Hügels nun, der von der 
Nordseite nach dem mit den Burgtrümmem gekrönten Gipfel 
führt, liegen die Buinen eines Hellenischen Städtchens. Sie 
bestehen nur in Fundamenten, zerstreut umherliegenden Qua- 
dern, Schutthaufen und Scherben von Ziegeln und Vasen. 
Auch wollen die Bauern am Bande des Hügels oft Gräber 
gefunden haben. Unter den Quadern zeigt man eine, ti{; /ao- 



('*) Ders. ebend. §.7: *Efi i\ TovSoa totä/*o?' l^iSetAX« ^ U Wy 
Aaihiincb noä ^ Tovöoa, hatöL riv QtXTPovauiff tpoi irph *Hpai»<. Der Name 
der Tulboa, wie auch der des Leukyanias, fehlt auf der Fransösi- 
sehen Karte. 

(^^) Diesen interessanten Lehnsstreit erzählen die Xponxoi rm 4»poL*^- 
Kci/y b r^ Mupio^j edit. Buchon. (Paris 1S25) S. 354-371; und nach 
ihnen Fallmerayer, Gesch. Ton Morea 2, S. 106 folgg, 

C*) Georg. Phrantzes 4, 15. • 

[8] 
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voßoQti; To ixvoiph ^ie Fufsstapfe der Einbrüstigea g^ianDt, 
auf welcher sich eiu Paar Eindrücke p(icr Vertiefungen fin- 
den, die ungefähr den Fufsstapfen eines Biesen und eines 
Maulthiers gleichen. Vielleicht hat die Platte eine Statue ge- 
lragen. Ein Frauenzimmer — so erzählen die Bauern — 
mit Einer Brust (worin sich eine dunkle Erinnerung an die 
Amazonen ausspricht) bßsafs die Feste. Einst in ihrer Ab- 
wesenheit hatten sich die Feinde derselben bemächtigt; als 
sie bei ihrer Rückkehr die Thore ihrer Burg gesperrt fand, 
«tampfte sie und ihr Ms^ulthier im Zorn so heftig auf jenen 
Stein, dah die Spuren davon bis heute blieben. Vielleicht 
ist diese Sage nur eine poetische: Ausschmückung des beharr- 
lichen Widerstandes, welchen das. Fräulein von Passava, 
wenn auch nur mit den Waffen des Rechts und der Redc^ 
den Ansprüchen des Fürsten Wilhelm entgegensetzte. Ich 
erinnerte mich dabei einer ähnlichen in Holstein wohlbekann- 
ten Überlieferung von der schwarzf^n Grete.' 

Ben oben beschriebenen He.Ueni$chea Ruinen 1;>ei Akova 
giebt die. Französische Karte, und mit Recht, d^n Naioea 
Teuthis. Das Städtchen Teuthis gehörte \ot der Gründung 
von Megalopplis nebst Theisoa iind Methydrion w der Con- 
föderatioH(<ruvT€Xg/*) von Orchomenos (^^); sein Gebiet gränzte 
zunächst an das von Tbej^oa ('f.). Mqg nun die hm^re Stadt 
bei Dimilzana oder weiter oben im Thal des Gorty^iios gele* 
gen haben, wo die Frän?;$sischQ Kßrte sie ansQ(z;t, so bleibt 
immer für d£|s Paläokastron von Galatas kein anderer alter 
Name verfügbar, als Teuthis. 

Von Teuthis sind auf beschwerlichen Pfaden über rau- 
hes und gröCstentheils nacktes Gebirg,. von dessen Rücken 
man jedoch eine weite Aussicht auf das Alplieib^tbal und da« 



('») Paus- 8, 27, 3 und 5. . ..,../ 

('«) Ders. 8,28,3: Tf? 3«?^^ *k tJ .©»(r^'^ irpbr^jrff »j^:/rgufiyt i^if 
ToXat ^k tif TFcKtiTfUt if Tev6ig x. t. X, 
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Meer bis'Zäkyntlios und Kephallenia hat, drei Standen We^ 
ges bis zu dem ansehnlichen Flecken Langadia (rd h.%yyoiii(t\ 
neben welchem die Qaellen des Hauptarmes der Tuthoa sind. 
Östlich von Langadia hatte ich wieder einen hohen Bergrüc- 
ken zu tibersteigen, der die Wasserscheide zwischen dem 
Flufsgebiete des Laden und dem des Gortjnios bildet. 
Kurz darauf kam ich über Quellen am Wege, aus denen sich 
nach und nach der westliche Arm des Lusios oder Gorty^ 
nlos sammelt. Die hohen mit Tannen bewachsenen Gipfel 
nördlich über diesem Thale heifsen Korphoxylla. Dem Laufe 
des Wassers folgend kam ich nach einer Stunde in eine kleine 
E^ene, in deren südwestlicher Ecke sich die beiden Arme des 
Lusios vereinigen, und durch eine enge Schlucht südwärts 
bei Dimitzana und Gortys vorüber, von welcher Stadt der 
Flufs den Mamen Gortynios erhält, dem Alpheios zufliefsen. 
Die Franzosen setzen in jener Ebene Theisoa an; es finden 
sich aber keine Rainen, diö diesem alten Orte entsprechen 
kannten (^^). Wahrscheinlich rühren daher die Hellenischen 
Rainen bei Dimitzana selbst, die idi noch nicht sah, die aber 
als ansehnlich beschrieben werden, von Theisoa her (J% und 
jedenfalls gehörten di^ese Ebene und die Thäler bis an die 
Quellen des Flusses zum Gebiet von Theisoa. 

Ich verliefs die Ebene in ihrem nordöstlichsten Winkel, 
bei den Mühlen von Karkalu, hinter welchen die Quellen des 
östlichen Arms des Gortynios sind. In einer Stunde er- 
reichte ich, immer bergansteigend, da& kleine aber hochgele- 
gene Thal von Maguliana; das ansehnliche Dorf liegt links 



_. (^^)' Paus. 8,28,2: T^'v TopTuv* 7r9r«/*of M^giuvt^ v-tto /iky twv. Trspi f«^ 

K;j^>I£ TepTvno/. — ^«t Tci? w;iV*f & 0«ö-o^ tjj MtQv^fneuar ofxopu. Vgl. 
eben4AS. 27, 5 : 0£i(roAy Ttif itpo^ 'Op%ofis9(^y zum unterschiede yon Thi^ 
SP9 am Lykäon, worüber oben li^nm» 67* 
C^) Leake (Morea II, p. 63) hielt Dimitzana ftir Teuthis« 

[8*] 
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am Gebirge, und über demselben eine mittelalterliche Ruine, 
Argjrokastron genannt. Die mit Tannen bewaldeten Berg- 
gipfel dieser Gegend gehören schon zu der Kette des Mä- 
nalon. 

Von Maguliana schlug ich dea Weg nach Nemnitza ein. 
Nach vierzig Minuten hatte ich links eine Kirche, rechts ein 
grofsejB Fundament eines Hellenischen Gebäudes mit umher 
zerstreuten alten Quadern, das bei den Bauern ro üctKATt 
heifst. Keiner der von Pausanias beschriebenen Wege scheint 
diesen Punct zu berühren. Noch vierzig Minuten weiter pas- 
sirte ich einen Flufs bei einer zerstörten Brücke, und kam, 
die Dörfer Pjrgaki und Garzeniko rechts lassend, durch eine 
Senkung zwischen Hügeln in zwei Minuten zu den Ruinen 
von Methjdrion. In der Mitte dieser Senkung ragen in 
einem Acker einige noch aufrecht stehende Säulen aus dem 
Boden hervor; vielleicht von dem Tempel des Poseidon Hip- 
pios, falls der Flufs auf der Westseite der Stadt der My- 
laon des Pausanias ist (^^). Der Hügel von Methydrion, Ton 
Süden hex zwischen die Flüsse Mylaon und Malötas einge- 
klemmt, ist nicht sehr hoch, und der Ruinen auf ihm sind 
wenige, da der ganze Boden der alten Stadt jetzt in Getrai- 
defeldcr verwandelt ist. An der Südseite sieht man einige 
Reste der Stadtmauer von polygonischer Bauart, aus sehr 
grofsen Steinblöckeu. Die alten Gräber sollen am Fufse des 
Hügels über dem Flufse seyn. Zehn Minuten südöstlich von 
der Stadt, an den Quellen eines der Flüfse, liegt das Dorf 
Nemnitza. > 

Am 24. Mai Morgens verliefs ich Nemnitza, anfangs Ost- 



(^*) Paus. 8,36,1: ciw/iat<röif Mföw^wr, ou xoXuvog l^if ij\/.ijXcf M«Aflrr» 
Tf TTOTAfiod xeä MvXMvTog fA.((TOi - - - • §. 2 : *£?•« *k — UoffsiiufYOi 'Ifnrtov 
i^k lirt TW MuXeeoyTt. Das Beiwort v-vl/ifXo? darf keinen Anstofs ge- 
ben ; der Hügel wird ja nur beziehungsweise ab xoXwU faoch genannt, 
und xoXmoi bezeichnet an sich nur eine geringe AnhöhQ. Man denke 
nur an dea Kolonos hei Athen. 
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lieb, dann südöstlich mich wendend. Nach fünfzig Minuten 
kam ich auf dem Rücken des Berges an eine Qaelle, Kokki- 
novrjsis von der rothen Farbe des Bodens genannt, in deren 
Nähe ich, wie auch auf dem Artemision zwischen Mantineia 
und Argos, wilde Stach<elbeerstauden fand. Hier nimmt der 
Flufs von Alonistena, der alte Helisson, seinen Anfang, 
und man steigt in der Schlucht, welche er bildet, in vierzig 
Minuten nach Alonistena hinunter, über welchem Dorfe sich 
östlich der Hauptgipfel des Mänalon sechstausend Fufs hoch 
erhebt. Ich konnte hier alte Reste weder selbst finden noch 
erfragen, und bezweifle daher, dafs Alonistena die Stelle des 
Fleckens Helisson einnimmt. 

Von hier nach Daviä sind in gerader Linie drittehalb 
Stunden. Der Weg senkt sich zwischen unfruchtbaren, mit 
spärlichen Tannen bewachsenen Höhen beständig bergab, 
während der Flufs in einem grofsen Bogen einen Umweg 
nach Westen macht, und erst bei Daviä sich dem Fufse des 
Mänalon wieder nähert. Fast eine Stunde vor Daviä liegt 
rechts auf einem Hügel das Dorf Piana, mit einem Paläoka- 
stron aus dem Mittelalter, und zwischen demselben und dem 
Wege ist eine von einer sehr starken Quelle genährte Fon- 
täne, neben welcher ich Andeutungen alter Ruinen, Stein- 
haufen und zerstreute Ziegel bemerkte. Wäre dies vielleicht 
Helisson 0°°)? 

Dem Dorfe Apano- Daviä gegenüber liegt auf dem rech- 
ten Ufer des Flusses ein isolirter Felshügel, dessen flacher 
Gipfel sich nach Osten abdacht. Der natürliche Aufgang ist 
an der Südostecke, wo man Reste eines Thors findet; die 
ganze Platform ist rings mit ansehnlichen Überresten polj- 
gonischer Mauern aus sehr grofsen Steinen eingefafst. Auf 
diesen Hellenischen Ruinen hat wieder eine mittelalterliche 
Festung gestanden, von deren Mauern sich namentlich auf 

(*ooj Paus. S, 3, 1. 27,3. 30, i; 
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118 IV, 6. Die MänalLscbe Bbane. PIpiia und Mänalos. 

^ 4^01 höchsten Puncte npch ansehnliche Überreste zeigen, so 
wie im Innern Trümmer von Häusern oder Barracken. In 
Jen Äckern nördlich unter dem Hügel sind einigjQ- Andeutuu- 
gen alter Bauanlagen, welche füglich von einem Stadion uni} 
Hippodrom herrühren. konnten. 

Es fragt sich jetzt, von welcher altjan Stadt die^e Ruinen 
sind. Die Französische Karte giebt sie gar nicht an; Leake, 
der sie kannte, hält sie für Dipäa (*°'). Dipäa war eoie Ort- 
schaft in der Mänalischen Ebene unweit des Heli&sdq, be- 
rühmt durch eine grofse Schlecht, in welcher bi^r die.I^^e* 
dämonier (Ol 77,4 » 469 v.Chr.) die gesammfte^ Arkader 
mit Ausnahme der Mantineer b.esiegten. In Yeranlassuqg 
dieser Schlacht wird der Ort häufig genannt (/°^); abßr. in der 
eigentlichen Topographie des Thals des Helissons uAd der 
Mänalischen Ebene übergeht ihn Pausanias ganz mit Still- 
schweigen, während er doch sonst die kleinsten Ortschaften- 
dieser Gegend aufzählt; er erwähnt ihn nur ge^iegentitcbi an 
zwei andern Stellen als einen der Orte der Mänalia, welche 
bei der Gründung von Megalopolis aufgelöst wurden, und als 
api Helisson gelegen 0°^). Einmal spricht er von Dipäa so- 
gi^r ausdrücklich als einem ehemals gewesenen Städtchen (^°^). 
Die Ruinen auf dem Hügel bei Daviä sind aber nopb. heute 
so ansehnlich, und durch ihre einen grofsen Theil der Ebene 
beherrschende Lage so in die Augen fallend, dafs es sehr un^ 
wahrscheinlich wird, dafs Pausanias eben diesen Ort mit 
Stillschweigen sollte übergangen haben. Ich kann mich da- 
her nicht überzeugen, dafs hier Dipäa sey, ujEid bia vielmehr 



(*"») Leake, Morea II, p. 52. 

(*°*) Paus. 3, 11, G. 8, 8, 4 und 45, 2. Herodot. 9, 35. 

(*®^) Paus. 8, 27, 3 und 30, 1: 'O *EXio-<r«^y - - rva ^\ AtTott^wy xai 
rvii AvHAidrif (corr. AuxsotTiy) %&;p*v - - ^isj^eXSüif k.L 

(****) Paus. 3, 11, 6: ol AiTTAieig ly r^ MaivölXio^ TrAicr/iO- *Apxoi^uv Jo-Ar. 
Warum nicht : iroKivfitL 'ApKcLbcui My, ^enn der Ort noch, existirte? 
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geneigt, das Paläokasfron für' die Stadt MSnalos zu hahen. 
Es will freilich nach Pausanias scheinen, als habe die Stadt 
auf dem Berge selbst über der Ebene gelegen C^'); allein ein 
klares Zeugnifs giebt es hierüber nicht, und die Sache ist we-' 
nig glaublich, wenn man die Natur dieses Theils des Gebirgs 
— der heutigen Apano-Chrepa — ins Auge fafst, die einer 
der schroffsten, nacktesten und am meisten steinigten Berge 
Griechenlands^ ist Wo wäre auf einem solchen Berge ein 
geeigneter Baum für einen Hippodrom gewesen? Und wie 
sollten die Btiinen nicht wenigstens den Bauern von Daviä, 
die ich^arüber ausfragte, bekannt seyn? Nur auf einem ho- 
hen und runden, mit Tannen umgebenen Gipfel über ihrem 
Dorfe Ck, 'KXidug AorßioürtKüg) gaben sie Hellenische Trümmer 
an, die aber nach der Beschreibung nicht von einer Stadt, 
höchstens: von einem einzelnen Heiligthume, herrühren kön- 
nen. So lange daher Mänalos nicht mit voller Evidenz in 
einer andern Lage nachgewiesen wird, trage ich kein Beden- 
keoy das als Hauptstadt der Umgegend so vortheilhaft gele- 
gene Paläok'astron von Daviä dafür anzusprechen, und halte 
die oben erwähnten Spuren von Bauwerken an seinem nörd- 
lichen Fufse für Beste des Hippodroms und des Stadions. 
Wären die alten Arkader nicht so unglaublich karg in der 



^io5j Paus. 8, 36, 5. Ich setze die ganze Stelle hierher, weil sie 
auch die folgenden topographischen Bestimmungen betrifft. Nachdem 
der Perieget das Thal des Helisson von Megalopolis bis an die Mä- 
nalische Ebene beschrieben, fährt er fort: ^Hv ^ ror xft^Ad^^^ovy Si«/3jf?, 
Xfltrgüöu Trivre fikv g-A^ioi? Ka\ Mxa oLTtujipu) roü TroTctfjLOv TrfSi'oy M — so breit 
ist wirklich die Ebene — heXßovn ^l töutö, opo? ofMUYVf4,ov tu ttsMcü Moct- 
TfüiXioy. Tov ^\ opovg vtto rdi<; x*T«Xii«you(ri ^oXcoug avifzuix, Auxo«? xcä 'Aprifju^og 
lepoi KcCl ai'^tfXfjid k<;i %«Xxduy AuKooiTt^d?. h ^\ toT? x«,r* fievrjfißpictv tov 'ojpwq 
iSov/itiTi« uüt^o. 'Ey Touro/ ^ slai tS opu KoCi a,i x(iL}^oifA>&iou Tpiohi, xaI Tot 
ot^S. 'Apxot^o5 TOV KciL\Xi<;-ovf ot,m\ono knevQsv - - oi Mötyrive??. Xeiirsrcu ^ xai 
otvTr,? ^ti hpUTTiA MotivaXou, y«ou re (ny/AeTöt. 'Aöifvot?, xa^ g-d^ov 1? ot.QXriTUf 
A^o/y«, xa\ To Irepay avtuv I? tTTTrwy ^pofiov. to ^\ opo^ to Mcf^ivcL^tov tepov fiOL- 
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120 IV, 6. Sumetia. Lykoa. 

AnwendttDg der Schrift, iirären sie nur halb so scbreibselig 
gewesen, wie die Attiker, Booten, Megareer und Phokeer, 
so würde man in ihren Städten mehr Inschriften finden, und 
es würde viel leichter seyn, mit der Topographie ihres Lan- 
des auf's Reine zu kommen. 

Von Mänalos ritt idi auf dem rechten Ufer des flelisson 
in südlicher Richtung die Ebene hinunter. Nach zehn Minu- 
ten kam ich, an einer Stelle, die Diavolitzi heifst, zu einer 
zerstörten Kirche der Panhagia, mit einer kleinen Sänle und 
einigen andern Marmorresten. Rechts, gegen Südwesten, er- 
blickte ich auf einem felsigen Hügel eine Ruine,- welche Hel- 
lenisch seyn soll; der Punct heifst V tov TlC^eXsirtLKn rov U*- 
)^übu7rvpyoy. Am südlichen Ende der Ebene ging ich wieder 
auf das linke Ufer .des Flusses liber, und erstieg einen hohen 
Gipfel über dem Dorfe Karteroli, auf welchem eine kleine 
Hellenische Ruine liegt, Paläa Selimna genannt Ich fand 
Reste poljgonischer Mauern, und im Innern Trümmerhaufen 
und Ziegel. Wahrscheinlich ist dies Sumetia oder Suma- 
tion(*°^), welches Städtchen südwärts vom Mänalion Oros 
lag. 

Unter Karteroli, zwischen dem Dorfe und der Mühle, 
zeigte man mir in der Ebene einen Acker, H. Kyriaki ge- 
nannt, wo die Bauern nach ihrer Aussage Marmore, Quadern 
Ziegel und Münzen finden. Westlich von hier' unterhalb Du- 
manoglu, wo das Thal des Helisson sich wieder verengt, soll 
eine alte Ruine seyn, und eine andere weiter südlich im Ge- 
biete des Dorfes Yanku. An einer dieser Stellen mag Dipäa 
gestanden haben. 

Yon der Mühle bei Karteroli ging ich nun ostwärts über 
die Ebene, wo am Fufse des Gebirgs (vtto tov; xctTÄXifyouo-i) 
zwischen Arachova und Karteroli ein Paläokastron liegt, wel- 
ches das Supplementblatt der Französischen Karte als Lykoa 



('^^) Paus. 8, 27, 3. Bei Steph. u. d. W. 2ov/*ÄTr«. 
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bezeichnet Ich fand nur zwei ansdinlidiey aber verfalloie 
Kirchen und wenige zerstreute Steine. Es scfadnt hier eine 
mittelalterliche Ortschaft gestanden zu haben, die aber ver- 
muthlich die Stelle der alten Lykoa einnahm, da die Angabe 
des Pausanias sich ganz dieser örtlichkeit anpafrt (^^ X D^im: 
kehrte ich auf die Strafse zurück, welche weiter sädlich bei. 
Selimna über den hier nur mSfsig hohen Bergrücken nach 
dem heutigen Tripolis führt Über Selimna liegt ein* nicht 
unansehnliches Paläokastron aus dem Mittelalter. In diese 
Gegend fallen auch die Triodi oder der Dreiweg des Pau- 
sanias, indem die alte ans der Mänalischen Ebene kommende 
Strafse sich hier sehr natürlich in ^wei Arme schied, Ton de-* 
nen der eine mehr nordöstlich nach Mantineia, der andere 
mehr östlich und südöstlich nach Tegea und Pallantion führte. 

Der Weg von Selimna nach Tripolis zieht sich in ier 
Schlucht eines Bergbachs hinunter. Rechts über derselben 
hatten die Maniaten und Lakedämonier unter Peter Mavro- 
michalis und latrakos, links die Arkader unter Kolokotronis, 
Delijannis und Koliopulos ihre Lager, als sie 1821 die Bela- 
gerung von Tripolis begannen. Tripolis ist eine ganz mo- 
derne Stadt, erst in den letzten Jahrhunderten erwachsen, 
deren Name aber noch daran erinnert, da£s diese weite Ebene 
einst von drei Städten, von Mantineia, Tegea und Pallantion, 
beherrscht wurde. 

7* Die Mantinika. Das Thal des Inachos. Ar- 
gos. Am 27 Mai verliefs ich Tripolis wieder, um über Man- 
tineia und durch das Thal des Inachos, auf einem selten be- 
tretenen Wege, nach Argos und Nauplia zurückzukehren. 
Ich ritt, die Strafse nach dem Parthenion ein wenig zur Rech- 



C°^) Sine andere ist die Lykoa unweit des Alpheios, unterhalb 
»einer Vereinigung mit dem Lusios oder Gortynios (Polyb. 16, 17, 
5 und 7)> also in der Gegend zwischen Andritzäna und dem Alpheios 
am Fufse des Lykäon zu suchen. Vgl. oben 4, Anm. 6S. 
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I2J ly, 7. Manliaeia. UmgegenJ von Mantineia. 

ten lassend^ ostwärts in anderthalb Stunden-üBer die Ebene 
nach Neodiori am Fufise der Kette des Artetnision. Fant 
Minaten vor dem Dorfe rechts eine KIrcfae des H. Elias, mit 
alten Quadern' und andern Resten eines Dorischen Tem- 
pielsi so wie verschiedene Inschriften^ worunter eine sehr 
alte auf einer drittehalb Fufs langen Basis, mit dem Namen 
des Poseidon (nocBiiZv), Henneias und Herakles (*^^). Die- 
ser Tempel scheint bei den Alten nicht erwähnt zu werden. 

Über Neochori erstieg ich in einer Stunde das Kloster 
des H. Nikolaos, genannt Bo^Abi (vielleicht E^rttt?), welches 
aU' reichen Quellen lii^gt, deren Wasser nordwärts zwischen 
den B^rgarmen in die Mantinika abfliefet. Hier fand ich eine 
die Freilas^ng.^on Sclaven betreffende' In^^brift, in Welcher 
der Priester des 'Poseidon als Eponymos erscheint (*^^). Sie 
ist gegenwärtig im Museum in Athen. 

Von^Varsä ging ich, dem Wasserlaufe folgend^ in die 
Ebene hinunter. Nach einer starken Stande sah ich rechts 
in einer Biegung des Thals, dem Dorfe Luka gegenüber, auf 
einer kleinen Erhöhung eine Hellenische Ruine mit polygo^ 
nischen Fundamenten, wahrscheinlich ein Grabmal. Eine 
halbe Stunde weiter nordwestlich liegt mitten in der Ebene 
unweit eines Brunnens ein Tumulus. Beide Puncte sind auf 
der Französischen Supplem^lkarte angegeben. Von dem 
Tumulus ist noch eine stvke Stunde bis Paläopolis oder 
Mantineia. 

. Die Salzquelle (d<3tX<t(nr«t), die im Teiöpel des Posei- 
don Hipp ios' war, konnte ich weder diesmal nocb aufafi- 
dem früheren Reisen eifragen. Die Umgebungen der alten 
Sthdtsind durch Yernachlässigung der Abzugsgräben so sehr 
versumpft, dafs das Wasser jener vermuthlich schwachen 
Quelle, falls sie noch existirt, sich leicht unbemerkt verlieren 



C"') Ross L.Ü. I. fasc. I, n. 7. 
(*°') Ebendas. n,9. 
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kann. Jedenfalls ist sie in einem Abstände von sieben Sta-^ 
dien (*^^ auf der Südostseite der Stadt am Wege nach Tegen 
und unterhalb des änfserst^ Yorsprnnges. des Berges' Ale- 
s i o n zu suchen. Hier war auch das. S t a d i o n , von dem ich 
indefs keine sichere Spur auffinden konnte. Nicht weit södr^^ 
lieb vom Heiligthum des Poseidon fing der Eichenwald Pe^ 
lagos an, in welchem die Gränze der IVJantinika und Tegea-: 
tts war. Wenn man hier fünf Stadien zur Linken von der 
Heerstra&e abging, kam man an die Gräber der Töehtei) 
des Pelia8.(^^^). Folglich kann der oböi erwfthnte Tomu* 
lus vielleicht zu diesen , gehören. Zwanzig Stadien weitar 
südlich, an einem Orte; ; der bei Pausanias den räthselhaften 
Namen Phözon führte war der Grabhügel dec Areithoos, 
und die engste Stelle des Weges (* ^^). Darunter kann nur 
die Stelle gemeint sejn, wo. ZYfischen dem Yorgebirge S kop e 
(dem heutigen' Mytikas) auf der 1^est- und einem andern 
Bergvorsprunge auf der Ostseite die Ebene nur wenige Sta* 
dien Breite hat. Hier an der natürlichen Gränze der bcid^L 
. Stadtgebiete war gewifs auch erst die politische Gränze der-- 
selben, wie auch Pausanias dadurch andeutet, dafs er die An< 
gäbe der Örtlichkeiten bis zu diesem Puncte an die Beschrei- 
bung von Mantineia anknüpft; wenn er gleich das Gränzmal 
— einen runden Altar an der Hauptstrafse — durch . eine 
Anticipation schon früher erwähnt. Dies wird noch dadurch 
bestätigt, dafs der Perieget auch den Weg von Mantineia nach 
Pallantion, der fast parallel mit der Strafse nach Tegea, ein 
wenig weiter westlich lief, nur bis an dieselbe Linie be- 
schreibt: bis an das Vorgebirge Skope, wo Epaminondas fiel 
und bestattet war, und bis an das seinem Grabe benachbarte 



(**°) Polyb. 11,11, 4, vgl. mit l4, 1. Ober den hier beginnen- 
dea Graben weiter unten Anno. Il6. 
(«**) Paus. 8, 10, 1-3. 11, 1 und 2. 
(*^') Ders. 8, 11, 3. trufUTrf 4y fl^i?, Hom. II. 7, l43. 
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124 ly, 7. Alantineia. Mauera von Mantineia. 

Hciligthom des Zeus Cb arm on (^**^). .Von diesem mögen 
die Fundamente herrühren^ an welchen der heutige Weg von 
Tripolis nach Mantineia unter Cap Mjtikas vorüberführt. Die 
Entfernung von dreifsig Stadien trifft ganz zu. Auf der Fran- 
zösischen Spedalkatte ist dagegen der Wald Pelagos um 
dreifsig Stadien zu weit südlich angesetzt Aber kehren wir 
jetzt erst wieder nach der Stadt zurück. 

An Regelmädsigkeit der Umwallung bat Mantineia nnter 
den Griechischen Städten, deren Werke noch ganz oder zum 
Theil erhalten sind, kaum seinesgleichen, weil wenige Orte 
so wie dieser in einer vollkommenen Ebene lagen. Der Un- 
terbau oder die Fundamente aus unregelm&fsigen Quadern, 
auf welchen' die Mauern und Thürme aus Backsteinen (^x/y- 
Sog dfjiii) ruhten, sind noch in ihrem ganzen Umkreise fast un- 
beschädigt; sie erheben sich nur zwei bis vier Quaderschich- 
ten über den Boden. Interessant ist die Art der Anlage der 
Thore und der Ausfallpforten neben den Thürmen. Am be- 
sten erhalten ist das südöstliche Thor, welches nach Tegea, 
und das westliche, welches nach Methydrion führte. Ein 
grofser vieleckiger oder runder Thurm beherrscht jedesmal 
den Zugang des Thprs, und bedroht die rechte vom Schilde 
nicht geschützte Flanke und den Rücken des andringenden 
Feindes. 

Tlior nach Mctbjdrion 




Tlior DMch TesM 



(' * ^) Paus. 8, 11,3 - 12, 1. Vgl. über die Örllichkeit des Schlacht- 
feldes Xenoph. Hell. 7, 5, 21 : ('Eirflt/AfiywyJflU?) Itpe? tä vpoi k<nripci,y opvi 

Kad AVTtTfiptLv T?5 Tv^io^ ij'yfTTo. Und §. 22': *ßf irpo? tu opti k^^iveroy 

vvi ToT? v-^?io7<: tStro t« ottXol. Endlich §. 24 : ItA yi\\o(^ün xuSi, Die 
Stellung des Epamiuoudas war also längs dem nordöstlichen Fufse 
des Vorgebirges Mytikas oder Skope. Diese Höhen werden auch an 
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Die übrigen ThQnne der Mauer sind viereckig, und haben» 
mit Ausnahme derer auf der Westseite^ fast jeder ein Neben- 
pförtchen von 3^ bis 4 Fufs Breite, welches nicht, wie bei 
den übrigen Griechischen Befestigungen, einige Schritte zut 
Rechten des Thurmes in der Mauer, sondern nach einem an- 
dern Systeme im Thurme selbst angebracht ist, in nebenste- 
hender Gestalt: 



Ein Thurm mit seiner Courtine (j^rrAmjpytov) bis an den 
nächsten Thurm hat vierzig bis fönfnndvierzig metrische 
Schritt Länge, mithin kommen ungerähr fünf Metapjrgia auf 
Ein Stadium oder neun auf zwei Stadien. Als ich im ver- 
flossenen Juni das letzte Mal in Mantineia war, zählten ver- 
schiedene Herren vom Gefolge der Königinn, die ganze Stadt 
umreitend, wetteifernd die Thürme. Die Ergebnisse waren 
nicht ganz gleich, weil namentlich an der Nord- und West- 
seite die äufsern Fundamente der Ma^er hin und wieder nicht 
mehr ganz deutlich sind; doch ging als wahrscheinliche Mit-^ 
telzahl hundertneunundzwanzig oder hundertunddreifsig dar*, 
aus hervor. Dies würde der Stadt einen Umfang von acbt- 
undzwanzig bis dreifsig Stadien oder einer starken Stunde 
Weges geben. 

Im Innern der Stadt liegt ungefähr in der Mitte das 
Theater, ein künstlich aufgeschütteter Bau {xßfJiA yii^% des- 
sen Sitzrund (koiXov) sich gegen Osten öffnet Die hintere 
Mauer, welche den Erdwall stützt und hält, ist von unregel- 
mäfsiger Bauart. Westlich vom Theater (oTio-ötv tov .6$eitpcv) 
erkennt man noch das ^ ziemlich grofse Fundament des TeoH 
pels der Aphrodite Sjmmachia, den die Mantineer zum 



einer andern Stelle (6,5,15) ab rot %pU kinrifMr r^iM*vrh€ÜLi"opn he^' 
zeichnet. 
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126 IV, 7. Mantineia. Flufs Ophis. 

AndeAken ihrer l^Hnahine an dem Siege bei Aktion feniclb- 
teten C*^). In der Nordhäifte der Sfadt sind ein Paar ^oise 
Sinnpfstrecken, die sich schwerlich erst gebildet habeh kön- 
nten, sondern wahrscheinlich schon vor Alters mit in die 
Mauer eingesdilosaen waren, um sie nach und nach auszu- 
fOUen und zu bebauen. 

Die Ringmauer von Mantineia ist mit einem Graben um* 
geben, durch welchen der Ophis fliefst. Sein Hauptarm ist 
auf der Ostseite, wo er durch die Quellen am Fufse des Alcr 
sion Nahrung erhält. Dieses Flüfschen ist es, welches Age- 
sipolis abdämmte, tim durch sein aufgestautes Wasser ^ie 
Lehmmauern der Stadt zu erweichen C^^)- Die Französische 
Specialkarte giebt diesen Namen einem Flusse, der gröfsten- 
theils durch die Tegeatika fliefst, und der zwischen Sköpe 
und Mantineia, noch zwanzig Stadien von dem letzteren, in 
eine KataTOthra fällt. Man passirt ihn auf dem gewöhnlichen 
Wege von Tripolis hierher. Die Arme des Ophis vereinigen 
sich dagegen auf der N<)rdwestseite der Sfadt, und fliefsen 
westwärts einer Katav6thra zu, die zwischen den Dörfemt 
Kapsa und Simiades am Fnfse der Ostrakina liegt. Über 
die' Mündung derselben ist noch in Türkischer Zeit ein mas- 
siver runder Thurm gebaut, der nur eine Öffnung von mäfsi- 
^r GrÖfse bat; damit Baumstämme* und andere Gegenstände; 
welche das Wasser im Winter mit sich führt, hier sich attf- 
fangen können, ohne die Katavotbra zu verstopfen. 
< " Mantineia. war, in Folge seiner Lage in dei^ Mittle des 



(«**) Pausan: 8,9,3! . 

' (»*^) Xenoph. Hell. 5, i2, 4*-?. Paus. 8, 8,5. Diod/ l5, 5 und 
it^ 'bies*^esehBh Olymp. 96, 5^. Die Stadt wurde daiiidfs girnz ^aLuf- 
gelost,; Mnft.dio Eipirahiibr wuJ&tOEL akh In^tier Kjodi^n.yardieileB^ 
Allein schon Ol. 102, 2 erbauten und befestigten die Mantineer ihre 
Stadt von Neuem: Xenoph. ebend. 6,5,3-5. Dafs die ISIauer äuc¥ 
da^ials if^ied^ fius ^üngebrani^ten Sieii^n jmfgdTührt n^tii>^». bezeugt 
die Beschaffenheit der Reste. 
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ArkadUchea Hachlaudes» häufig der Afittelpanct 'der Kriegs^ 
ycMrfälle zwiscbea den Pelopoane&isclien Städten uxid Stäai«- 
meu, und seiae Ebene muf^e mebr als einmal zum Schlacht* 
fälde dienen. Daher enthalten: die Hellenischen Knegsge- 
scfaichten viele Angaben zur Topographie der Umgegend, de- 
ren nähere Ermittelung aber auf grofse Schwierigkeiten stöfsl; 
wdl sie sich an Örtlichkeiten anknüpfen, die ihrer Natur nach 
»icht bleibend sind, ivie grofse Wassergräben (**^), oder an 
Heüigthümer und Monumente (*^^), von denen sich keine 
Spur erhalten hat. Aus der Beschreibung der frühesten die- 
ser SqUacbten, zwischen den Argeier n 'und Lakedämoniern, 
im eilften Jähte des Peloponnesischen Krieges, erfahren wir 
d^n intereasajiten Umstand, dafs die Ableitung der wilden 
Winterwasser an der Gränze der Mantinika und Tegeatis 
häujQg ein Gegenstand des Streites und selbst des Krieges 
zwischen beiden Städten war (- ^^). Hiermit kann nur der 
bei den Franzosen Opbi& genannte Fiufs gemeint sejn, del*, 
auf der Nordseite der Hügdl von H. Sostis beginnend und die 
ganze NordbäUte der Tegeatis . durchflie&eDd, jetzt aof der 
Nardseite des .Vorgebirges Skopie, zwischen den Weihgärten 
der Tripolitet, in eine KataTolbra fällt* Überhaupt hat sich 



(***) Palyb. 11, 11, 6: rijy röt(ppov Tijy ^Ipcuffay l7rV(Ä7ro?) Tov'Hoa-ei- 
^tov hd juiiffov- reu t2¥ Mä,9taiäü¥ TPcÄifet;, xocl <rür«7fTov<r<ty ril^ ''cpea-ir x414 v^i^ip-^ 
fjLovouiTt T« ruf 'KT^a-^turuff pjyypj*».- Vgl. ^ebend. 15-, 7 und 17, 6. Plu^,* 
Pbilop. 10. Dieser Entwässerungsgraben mufs nolh wendig bei einoi* 
Kalavothra geendigt liaben^ also bei einer der Katavothren an der 
Westseite dör Ebene ' afel 'l^ufse der Mätialischen Bergkette. Jenseit 
der Berge ist aber Flufs und Flecken Helisson, so dafs statt 'EXio^et- 
a-iüJY .jn^jol 'S,}^<r(r9rrtii$f tu schr^ibeA s0Jrn dürfte.. Die Elisphasier lihid 
anderswoher nicht bekannt, und überdies an sicj^ n^cmströs« ■■■^ 

C) Em^'Up4K^em,'^,Ti;h^y4i<.^iMrfi6ii]iiUMi4,n StrW, Polyb. 
11, 11,5. .:-y •' . ^^ ': 

,. (,y) ^flht^h^ii-.S^ 66^::C'^^t9) .iSipiKi^e^^ 32^^|f. 

(xpi7r& . ilf TifV M^mWHiy, • -Tje^V : (^t^^ ' Mi Tic* it^lK^ , ßKMnrnr^^ ptdoxiptive ■ . at 
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128 IV, 7« Manüneia. Wege nach Orcbomenos und Argos. 

das ganze Aussehen der Umgegend seit den Tagen des Alter- 
thums sehr verändert, und kein Dichter würde es jetzt noch 
sich beikommen lassen, diesen flachen grünen Wiesen, die 
von nackten grauen Bergen umkränzt sind, das Beiwort „lieb- 
lich" beizulegen (**'). \hev wenn der so reiche Boden ge- 
hörig entwässert und wieder zu Pflanzungen benutzt seyn 
wird, und die spSrlichen Tannen des Mänalon unter der Hut 
des Gesetzes sich wieder zu dichteren Hainen (^^°) bilden, 
kann Mantineia noch einmal den Namen der lieblichen ver- 
dienen. 

Einer der kenntlichsten Puncte der Umgegend von Man- 
tineia ist der nördlich gelegene isolirte Hügel Gurtzuli, auf 
welchem die älteste Stadt gestanden, und der daher noch in 
den Tagen des Päüsanias Ptolis genannt wurde. Früher 
hat er ein Kloster getragen, aus dessen Resten ein Türke 
vor etwa fünfzig Jahren ein Dorf erbaute; aber, wie die 
Bauern erzählen, starben die Bewohner zur Strafe für sol- 
che Gottlosigkeit, ynd jetzt bezeichnet nur ein Kirchlein 
die Stelle. Yoti den beiden alten Wegen nach Orchome- 
nos führte der östliche hier vorüber; an demselben sah 
Pausanias, auf der kurzen Strecke zwischen der Stadt und 
dem Hügel, das Stadion des Ladas, ein Heiligthum 
der Artemis, und zur Rechten einen Tumulus, der den 
Mantineem für das Grab der Penelope galt. Weiter- 
hin war an diesem Wege die Quelle Alalkomenias, und 
dreifsig Stadien oder eine Stunde und zehn Minuten von der 
Stadt fand der Perieget die Ruine des Fleckens Mära^'^^). 



(**») Mttrrnifif I^ÄTftyify, Hom. II. 2, 607. Vgl. Plut. Aral. 45. 
(tio) Virg. Bukol. 8,22: 

Maenalus argutumque nemus pinosque loquentes 

Semper habet. 

(^^^) Pausan. 8, 12, 3 und 4. Der Fkckien hatte 3eiiien Namen 
von dem Grabe der Mära, Tochter des Atlas, welche nach dem Yor- 
gebea der Mantineer hier bestattet war; obgleich auch die Tegeaten 
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Der zweite Weg nach Orchomenos lief etwas mehr west- 
lich gerade durch die Ebene, und überstieg den niedrigen 
Bergrücken Änchisia, an dessen nördlichem Abhänge bei 
dem Heiligthume der Artemis Hjmnia die Gränze der 
Mantinike gegen die Orcbomenia war {*^^)r. Über die Rich- 
tung dieser beiden Wege ist kein Zweifel* möglich. 

Nicht ganz so klar ist die Richtung, der beiden Wege 
von Argos nach Mantineia, welche Pausanias beschreibt; 
wenigstens scheinen mir sowohl, der Oberst Leake als die 
Französische Karte in Beziehung auf dieselben in Irrthum 
zu sejn. Um darüber ins Reine zu kommen, ist es uöthig, 
die natürliche Beschaffenheit der Örtlichkeiten mit den An- 
gaben des alten Reisenden genau zu vergleichen. Ich nehme 
Argos zum Ausgangspunct. 

Ein Blick auf die Französische Generalkarte zeigt schon, 
dafs die Natur durch die mächtige Bergkette, welche die 
Argivische Ebene von der Mantinike scheidet, nur zwei 
gangbare Pfade angebahnt hat: den südlicheren und kürze- 
ren längs dem Bette des Charadros, der von Tumiki am 
Berge Ktenias (d. h. Kammberg von der kammähnlichen 
Gestalt seiner Felswände) herabkommt und dessen weites 
trocknes Bett die Nord- und Ostseite von Argos im Bo- 
gen umzieht (^^^); und den nördlicheren und längeren längs 



(vgl* 53, 1), und nach der Meinung des Pausanias mit besserem 
Rechte, auf diesen Ruhm Anspruch erhoben. Es gab freilich in der 
Mantinike noch eine andere Erinnerung an die Mära, indem ein 
Thalarm unter Nestane ihr Tanzplatz, xopo? MAipag (S, 1 ; vgl. unten 
Anm. 128) genannt wurde, der als in einer ganz andern Gegend ge- 
legen nicht mit dem Flecken Mära verwechselt werden darf; allein 
Pausanias sucht sich mit der Annahme zu helfen, dafs vielleicht eine 
zweite gleichnamige Heroine, Nachkomminn jener ersten, in die Man« 
tinike gekommen seyn möchte. 

(**') Pausan. 8, 12,5-13, 1; Tgl. 8, 5, 8. 

C^^) Thuk. 5, 60, aus welcher Stelle man sieht, dafs er die Stadt 
begi*änzte. i ^ 

[9] 
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130 IV, 7. Wege von Argos nach Mantineia. 

dem Thale des Inacbos, und über die Dörfer Kaparelli, Sanga 
und Pikemi nach Mantineia. Jener südlichere Pfad scheidet 
sich freilich im Gebirge wieder in zwei Arme, von denen der 
eine südlich über Tumiki am Ktenias, der andere nördlich 
um den Berg Malevös über Karya führt, aber diese Schei- 
dung kommt nicht in Betracht, weil sich beide wieder vor 
ihrem Eintritt in die Mantinische EbeHe bei Tzipiana vereini- 
gen, von welchem Orte bis Mantineia noch ungefähr dreifsig 
Stadien sind. Hören wir jetzt Pausanias über die Wege, so 
weit sie in Argolis lagen (*^*). 

„Der Weg von Argos nach Mantineia ist nicht derselbe, 
wie der nach Tegea, sondern fängt von dem Thore auf der 
Deiras(^^*) an. An diesem Wege liegt ein Doppeltem- 
pel. Wenn man von dort weiter geht und über den 

Charadros genannten Bergbach gekommen ist, findet sich 
ein Ort Oenoe. Über Oenoe ist der Berg Arte- 
mision, und auf dem Gipfel des Berges ein Heiligthum 
der Artemis. Auf diesem Berge sind auch die Quellen 
des Inachos; denn er hat wirklich Quellen, aber freilich 
fliefst sein Wasser nicht weit. Sonst war hier nichts Sehens- 
werthes mehr." 

„Ein zweiter Weg (rrepa St o^o^) führt von dem Thore 
an der Deifas nach Lyrkeia. Bis hierher sind von Ar- 
gos ungefähr sechzig Stadien, und andere sechzig von Lyr- 

keia nach Orneä. Jenseit Orneä ist die Sikyonia und 

Phliasia." 

. Die hier abgebrochene Beschreibung der beiden Wege 
setzt Pausanias in seinem Buche über Arkadien weiter fort(^^^): 

(*»*) Paus. 2, 25, 1-3, und ebend. §.4 und 5. 

(***) So hiefs der Hügelrücken, welcher den Burgfelsen Larissa 
mit dem nördlicher gelegenen Hügel verbindet, und über welchen 
sich die Mauer hinzog.. Vgl. Paus. 2, 24, 1. 

(*^^) Der Weg über die Klimax wird kurz beschrieben 8, 6, 2; 
die Beschreibung des zweiten Weges über das Artemision und durch 
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„Nach Arkadien führen Engpässe (fiVjSoX*)) aus Argolis, 
erstlich bei Hysiä vorüber und über das Parthenion in das 
Gebiet von Tegea; dann zwei andere gen Mantineia durch 
die sogenannte Prinos, und über die Klimax. Der letztere 
Weg ist der breitere (bequemere, evpxjTspA), und wo er den 
Berg herabsteigt, waren ehemals Stufen angelegt (ka) ri kolSo- 
i^ag eTx^v ctuTtj ßdöfA^iS^ag ttots ijUiirsTrotyiixsvttc;). Nachdem man 
die Klimax überstiegen, kommt man an einen Platz (xcopiov)y 
der Melangeia heifst, von wo das Trinkwasser nach Man- 
tineia geleitet ist. Greht man aus Melangeia weiter, so ist, 
noch ungefähr sieben Stadien vor der Stadt, der Röhren- 
brunnen (xpi^^v^) der Meliästen (diese Meliasten feiern die 
Orgien des Dionysos), und neben dem Brunnen eine Cella 
(fjieycLpov) des Dionysos und ein Heiligthum der Aphro- 
dite Melanis." 

„Der andere Weg ist enger als der vorhergehende, und 
führt über das Artemision. Von diesem Berge habe ich 
schon früher Erwähnung gethan, dafs er einen Tempel und 
ein Bild der Artemis hat, und die QueHen des Ina- 
chos an ihm sind. Der Inachos, so weit er am Wege durchs 
Gebirge fortfliefst (e(p' otov /jlIv TTpisitri ytcLti ^viv h&ov t^v Aa tou 
üpov<;)y bildet die Gränze des Landes der Argeier und Manti- 
neer; dann wendet er seinen Lauf vom Wege ab, und fliefst 

fortan durch das Gebiet von Argos. Wenn du über 

das Artemision in di« Mantinike hinabsteigst, nimmt dich das 
mit Recht sogenannte Faulfeld CApyov tcsS'cov) auf; denn 
das Regenwasser, das von den Bergen in die Ebene herab- 
fliefst, macht dieselbe zum Anbau unfähig (ipyov), und dies 
Fel(J würde einen See bilden, wenn das Wasser nicht durch 



die Prinos geht mit den Einschallungen Ton 8, 6, 2 bis 8, 2. Nur 
kehrt Pausanias hier, wie man aus der Erwähnung des .Artemision 
sieht, die Ordnung der Wege um, und beschreibt zuerst die Forlset- 
zung des zweiten, nach diesem aber den weitern Verlauf des ersten 
Weges. 

[9*] 
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i]32 IV, 7. Wege von Ar^os nach Mantineia. 

dne Katavothra (;^etV/Aa ^ifO sciaen Abzorg fönde; bier ver- 
schwindend kommt es wieder in der D ine zum Yorscbein. 
Die Dine ist in der Gegend von Genethlion in Argolis, eine 

Quelle süfscn Wassers im Meere (*^^). Links von dem 

sogenannten Faulfelde oder Argon Pedion der Mantineer 
liegt ein Berg, auf welchem Spuren von dem LagerPhi- 
lippsy des Sohnes des Amyntas, und Ruinen eines Fleckens 
Nestane sind. Denn bei Nestane, erzählen sie, war Philipp 
gelagert, und sie nennen die hiesige Quelle noch jetzt von 

ihm Philippeios. Nach den Ruinen von Nestane 

ist ein sehr hochgehaltenes Heiligthnm der Demeter, 
welcher die Mantineer hier alljährlich ein Fest feiern. Un- 
terhalb Nestane liegt auch der sogenannte Tanzplatz der 
Mära, der ein Theil des Argon Pedion ist (*^®). Die Länge 
des Weges (11 ^le^o^og) tiber das Argon beträgt zehn Stadien. 
Dann übersteigt man eine geringe Erhöhung (virepßtSig S^ ov 
TToXv), und kommt in eine zweite Ebene. In' dieser ist neben 

der Strafse ein Laufbrunnen, Arne genannt, und von 

hier ist die Stadt Mantineia ungefähr noch zwei (zwölf?) 
Stadien entfernt." 

Aus der Zusaiomenstellung dieser Auszüge aus Pausa- 
nias wird es, meine ich, ganz klar, dafs er von vorn herein 
zwei völlig verschiedene Wege von Argos nach Mantineia 
unterscheidet, die freilich an demselben Thor der ersteren 



(**'). GenQthlion oder Genesion liegt an der Küste von Argolis 
zwischen der Lerna und dem Gebiet von Kynui ia : Paus. i2, 38, 4. 
Dort quillt die Dine aus dem Grunde des Meeres auf, daher jetzt 
Anavolos («^otjQatXAovo-«) genannt. Vgl. unten V, 3, Anm. 24 und 27. 

(*'*) Mit Recht hat schon Siebeiis die Lesart der Handschriften 
Xopog MoLipoLg statt der nichtssagenden Verbesserung des Facius z^po^ 
wiederhergestellt; aber ei: begeht einen grofsen Mifsgriff, wenn er 
in seiner Anmerkung diesen Platz, der am südlichen Wege nach A]> 
gos lag, für einerlei hält mit dem Flecken Mära am Wege nach Or« 
chomenos. Beide Puncto sind durch den Alesion geti*ennt, und lie« 
gen mehr als vierzig Stadien von einander. j 
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Stadt beginnen, aber sich nachher in keinem Panctc mehr 
berühren. Hierdurch ist schon die Meinung der Verfasser 
der Französischen Specialkarte beseitigt, welche die beiden 
Wege des alten Reisenden in den oben erwähnten nur auf 
die Strecke einiger Stunden von einander divergirenden Ar- 
men des Saumpfades, der längs dem Charadros und über Tzi- 
piana führt, wiederzufinden geglaubt haben. 

Fangen wir, wie billig, mit der Betrachtung des gerade- 
sten und kürzesten Weges an, dessen Richtung durch die 
Nennung des Charadros soimz^weifelhaft bezeichnet ist. Nach- 
dem man diesen gewöhnlich trockenen Bergbach passirt war, 
fand n^n auf seinem linken Ufer Oenoe. Da hier von deA 
Argeiem und Athenäern eine nicht unwichtige siegreiche 
Schlacht gegen die Lakedämonier geschlagen worden war(^^^), 
wird der Ort ziemlidi am Ausgange der engen Schlucht, die 
keinen geeigneten Raum zum Schlachtfelde darbietet, über 
der Ebene gelegen haben. Von hier kam man auf das Ar- 
temision, den heutigen Berg Malevös, auf dessen Spitze 
der Tempel der ^rtemis lag. Aus der Angabe, dafs der. Weg 
die Quellen des Inachos berührte, sieht man, dafs er um 
die Nordseite des Artemisions, also über das heutige Dorf 
Karja führte. Hier waren die Gränzen beider Stadtgebiete. 
Die sogenannte Prinos (ii KA\o\ßfA^vri Jlpivog) war ohne Zwei- 
fel entweder eine einzelne grofse Stacheleiche, jetzt 'Trptveipt 
oder TTovppoLpi genannt, oder ein Wäldchen von dergleichen 
Bäumen am Wege, und schon innerhalb der Gränzen der 
Maatinike. Von hier heruntersteigend kommt man gerade 
über den niedrigsten und sumpfigsten Theil des Argon Pe- 
dion, wo sich die von den es umgebenden Bergen Artemi- 
sion, Klimax und Alesion, heraMiefßenden Wasser vor der 
Katavothra sammeln, und im Winter einen Teich bilden. 
Links oder südlich über der Katavothra liegen auf einem vor- 



(*^^) Paus. a. a. 0. und 1, 15, 2. 10, 10, 2. 
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134 . ly, 7. Weg längs dem Inachos. 

springenden Hügel neben dem heutigen Dorfe und Kloster 
Tzipiauä die Ruinen einer alten Ortschaft, welche die Fran- 
zösische Karte Melangeia genannt hat, während die so be- 
stimmte Angabe des alten Führers (tou 'Apyov Tre^iov iv apie^-epi) 
keinem Zweifel Raum läfst, dafs dies der Flecken Nestane 
war. An demselben Hügel lag also auch das Lager und die 
Quelle des Philipp. Der Tanzpls^tz der Mära unterhalb 
Nestane kann nur der südliche Arm des Argon Pedion seyn, 
durch welchen es mit der grofsen M antinischen Ebene zu- 
sammenhängt. Da Pausanias, Nestane links lassend, das 
Faulfeld in seiner ganzen Breite vom Fufse des Artemision 
bis an den Fufs des Alesion zu durchschreiten h^tte, so 
wird man seine Angabc von zehn Stadien wieder ganz genau 
zutreffend finden. Er überstieg dann auf eine kurze Strecke 
(vTTspßdig Se ov ttoKv) den Fufs des Alesion, und betrat die 
grofse Mantinische Ebene bei dem Brunnen Arne. Da sich 
hier nicht genau bestimmen läfst, wie weit er am Fufse des 
Berges hinging, femer in dieser Gegend mehre Quellen und 
Schöpfbrunnen sind, und endlich die Arne nur 'ein künstli- 
cher Röhrenbrunnen gewesen zu seyn scheint, so kann die- 
ser Punct nicht mit Sicherheit ermittelt werden. Doch ist 
wahrscheinlich die Angabe des Textes, dafs, die Arne nur 
zwei Stadien von der Stadt entfernt war, irrig, und nach 
Leakes Vorschlage (*^°) zwölf dafür herzustellen. Von hier 
ging dann Pausanias durch das südöstliche oder Tegeatische 
Thor in Mantineia ein. 

Der zweite Weg des Pausanias führte von Ai;gos nach 
sechzig Stadien zu den Ruinen von Lyrkeia, und von dort 
waren wieder sechzig Stadien bis Orneä, dem letzten Orte 
von Argolis gegen die Sikyonia und Phliasia. Diese Angabe 
zeigt schon, dafs die allgemeine Richtung des Weges eine 



(*^°) So haben auch Siebeiis und Bekker Jetzt nach Handschriften 
cdirt: g-otS^Äv? ^u^enA l^iy «.vuripu t?? ttjjt?? täutjjj. 
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' nordwestliche, sejn und dem Bette des Inacbos folgen mufste: 
da wir hinlädglich wissen, dafs Lyrkeia nicht an der geraden 
Strafse nach Phliiis selbst Iag(^^^), und da überdies zweimal 
sechzig Stadien in dieser Richtung uns mit Orneä weit über 
die Gränze hinaus in die Phliasia selbst oder gar in die Si« 
lyonia hineinbringen würden. Man kann es auffallend fin- 
den, dafs Pausanias auf seiner Wanderung nach Lyrkeia 
nicht erwähnt, dafs er über den Inachos gekommen, wie er 
doch vor Oenoe den Charadros erwähnt; aber erstlich hatte 
er des Inachos schon zwischen Mjkenä und Argos gedacht, 
weshalb er ihn auch bei der Beschreibung des Weges von 
Argos nach Tirjos nicht wieder anführt; und dann wird je- 
der, der das trockene Bette des Inachos im Sommer geseh^ 
dies Stillschweigen sehr gerechtfertigt finden. Überdies ha- 
ben wir bei Strabon eine Angabe, aus welcher, trotz ihrer 
bei diesem Schriftsteller leider nicht ungewöhnlichen Ver- 
worrenheit, doch die Lage von Lyrkeia am Inachos hervor- 



C^^) ^gl* ^^^ vorstehenden zweiten Aufsatz über die Phliasia. 
— Wir wollen hier versuchen, die Lage von Orneä zu ermitteln. 
Nach Pausanias war der Ort also 120 Stadien von Argos entfernt, 
und lag gegen die Sikyonia und Phliasia hin. Strabon sagt an einer 
Stelle (6, S. 208 Tchn.) offenbar ungenau, dafs Orneä zwischen Ko- 
rinth und Sikyon lag. Besser zu gebrauchen ist eine zweite Angabe 
desselben Schriftstellers (&, S. 217 Tchn.): 'Oprseti emv Itcuw^o^ tu vur- 
p9fp(om voTAfiib' — >tetyTAt ^* vTrlp Tou TTsh'ov Tou '^wvwiaif' T^y dk xo^pnf 
IjXov *Apf^e7oi. Ein Blick auf die Karte z^igt, dafs ein Flufs, der in 
nordwestlicher Richtung 120 Stadien von Argos entfernt ist, kein 
anderer seyn kann, als der Flufs, der bei dem Dorfe Lionti vorüber 
von Süden her dem westlichen T^cile der Phliasischen Ebene zufliefst 
und den westlichen Arm des Asopos bilden hilft. Dieser Flufs ist 
also der Orneates, und Orneä bleibt in der Umgegend Ton Lionti 
zu suchen. Dafs aber die Sikyonia hart an den westlichen Theil der 
Phliasischen Ebene sliefs, wenn nicht gar in dieselbe herabieichle, 
scheint auch aus der Erzählung von dem Marsche des Euripidas bei 
Polyb. 4, 67 flgg. hervorzugehen. Vgl. oben II, 2, bei Anm. 28. 
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geht('^^). Da sich nun der zweite von Pausanias besdme^ 
bene Weg aus Argolis in die Maatinike, über die Klimax^ 
unzweifelhaft an die Beschreibung des Weges nach Lyrkeia 
und Orneä anknüpft, so folgt, dafs er seinen Anfang in dem 
obern Thale des Inachos nehmen mufste. In dieser Überzeu- 
gung beschlofs ich den Rückweg nach Argos längs dem Ina* 
chos zu nehmen. 

Ich ritt Abends von Mantineia nach Pik^ni, hart am 
westlichen Fufse des Alesion hin. Nach einer Viertelstunde 
oder sieben Stadien, dem Hügel von Gurtzuli (der Ptolis) 
gegenüber, kam ich an eine reiche Quelle, neben welcher ein 
grofses viereckiges Fundament liegt. Dies ist der Brunnen 
der Meliasten, und auf dem Fundamente stand das M e-- 
garon des Dionysos. Von dem Heiligthum der Aphrodite 
Melanis bemerkte ich keine Spuren mehr. Von hier bis Pi- 
kerni ist eine halbe Stunde. Mein Weg lief fortwährend auf 
einem künstlichen Damme am Fufse des Berges hin, auf wel- 
chem Quadern zerstreut liegen. Dies sind die Reste der 
Wasserleitung, welche das Trinkwasser von Melangeia nach 
Mantineia brachte. Folglich ist Pikerni, dessen Name auch 
in der Albanesiscben Mundart quellenreich bedeuten soll, 
mit seinen nie versiegenden Quellen das alte Melangeia. 
Antike Reste fand ich hier freilich nicht, aber Pausanias sagt 
auch nicht, dafs Melangeia eine bewohnte Ortschaft war, er 
nennt es nur ein ;)^w^iov. Der Name kommt bei keinem an- 



('^^) Strabon 8, S. 198 Tchn: o 'lva%c? ?x^y*Ta? tt^jv*? Ix Aupxe/ou 
Tou XÄTÄ TTjy KvyovpioLv opovg T»j? 'ApKOitiOi?. Die Kynuria gehörte freilich 
nicht hierher. Noch deutlicher ist eine Stelle des Sophokles, über 
die fabelhafte Herkunft des Inachos aus Thessalien, bei Strabon 6, 
S. 32 Tchn.: 

MhyH y v^X(Tiy tou 'A%gX&/öu, 

Tov Aupgi'ou. 
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dem aitea Schriftßtelter vor. Mord^nesdich von Mebogeift 
in dem Winkel der Ebene, dorch welchen der üstliehere Weg 
nach Orcbomenos führt, unterhalb des Dorfes K^iiri, mii£B 
der Flecken Mäfa gelegen haben. 

Von Pikemi ging ich am folgenden Morgen über den 
hier sehr niedrigen Rücken des AlesioH nach Sanga, welches 
Dorf in dem obem nördlidien Winkel des Argon Pedioa 
liegt. Die Bauern klagen sehr über die stets zunehmende 
Yersumpfang des faulen Feldes, in Folge der Vemachlässi*- 
gung der Katavothren. Östlich über Sanga erhebt sich eine 
sehr schroffe felsige Bergwand, an welcher der Saumpfad 
fast drei Viertelstunden lang sich emporwindet. Dies ist die 
KoiMoi; des Pausanias, die einst mit Stufen Tcrsehea war 
(ßA$fjU^<ig €tx^v sfji7r€7F§nfifiivAg), und daher den Namen Treppe 
oder Leiter (xXifia,^) führte. Der Bücken der Bergwand 
heifst jetzt Portäs Q T«^Tct<^), von den mauerähnlichen nack- 
ten Felsspitzen, die hier emporstarren, and deren Einschnitte 
Thore bilden, durch welche der Pfad läuft. Yon hier Ist ein 
hübscher Niederblick in den Bergkessel, in welchem rechts 
das Dorf Neocfaori über den Quellen des Hauptarmes des 
Inachos liegt. Das Hinabsteigen ist anfangs eben so steil, 
wie die Klimax auf der andern Seite. Am Wege sind mehre 
Quellen. Das Dorf Kaparelli bleibt links. Südlich über 
demselben soll, wie idi erst später erfuhr, eine Hellenische 
Ruine seyn. 

Von Kaparelli ist eine starke Stunde thalabwärts bis 
Kato-Belesi. Der Inachos, in einem weiten steinigten Bette, 
flofs damals (den 28. Mai) noch bis in die Nähe dieses Dor- 
fes; von dort aber bis Skala sieht man nur hin und wieder 
Pfützen in seinem B^te, wo das unlerirdisoh fliefsende Was- 
ser auf Augenblicke wieder zum Vorschein kommt. Zehn 
Minuten vor Belesi links bei einem Kirchlein hat man im vo- 
rigen Jahre mehre kleine Säulen ausgegraben. Bis Sterna 
sind von Kato-Belesi drei Viertelstunden. Fünf bis sechs 
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138 IV» 7. Aiea. Ornea. Lyrkeia. 

Stadien vor Stema ko,mint links das weite trockene Bett 
eines Nebenflusses des Inachos aus den Bergen heraus, in 
welchem Reste eines alten Aquäducts sind. Durch diese 
Schlucht führt der Weg nach Bujati, dem alten Alea C^^). 

Eine Viertelstunde ostwärts von Stema öffnet sich links 
ein ähnliches Flufsbett, längs welchem der Weg nach Lionti 
im Th^le des Orneates (*^*) führt. Zehn Minuten weiter 
liegt links auf einer kleinen Erhöhung die Ruine eines vier- 
eckigen Thurmes von unregelmäfsiger Bauart; man findet 
auch Reste von andern Fundamenten, und die ganze Fläche 
des Hügels ist mit Ziegelscherben überstreut. Hier erblickt 
man zuerst die Akropolis von Argos, die früher durch die 
Höhen auf dem rechten Ufer des Inachos verdeckt war. 
Dies sind die Ruinen von Lyrkeia oder Ljrkeion, von 
wo Lyrkos oder Ljnkeus, der einzige gerettete Eidam des 
Danaos, seiner treuen Hjpermnestra auf dem Gipfel der La- 
rissa durch emporgehaltene Feuerbrände Zeichen gab und 
von iRr erhielt (*^^). 

Yon Ljrrkeia sind bis an das Thor der Deiras bei Arges 
noch drittehalb Stunden, welche den sechzig Stadien des 
Pausanias entsprechen. Nach einer Stunde liegt links auf 
einem Hügel die Ruine Skala, in ihrer jetzigen Gestalt eine 
mittelalterliche Feste; doch scheint ein rechtwinklichter, an 
den Hügel gelehnter, nach oben sich ein wenig verjüngender 
Unterbau aus Quadern antik zu sejn, vielleicht ein Überrest 
eines alten Grabmals. Fortan läuft der Weg durch die sich 
immer mehr erweiternde Ebene, durchschneidet nach fünfzig 
Minuten zwei trockne Betten des Inachos, dann dreifsig Mi- 
nuten weiter das Bett des Charadros, und erreicht endlich die 
Deiras am nordöstlichen Fufse der hohen Larissa. 



C) Paus. 8,23,1, 

(*^*) Vgl. oben Anni. 131. 

(» ' ') Paus. 2, 25, 4. Apollod. 2, 1, 5. 
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In Argos sah ich Abends bei einem Pohlischen Rei- 
senden, der von Korinth kam, und dessen Name mir ent- 
fallen ist, eide antike Schleuderkugel aus Blei, von der Ge- 
stalt und Gröfse einer kleinen Pflaume, mit folgenden In- 
schriften: 
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V. 

Wege von Argos nach Tegea und Thyreatis. 

Kenchreä, Hysiä, Temenion, Lerna, Genesion, 

Apobathmi, Pyramia und Eläus(^). 



1. JL/ie Strafse nach Tegea verläfst Argos in der Ge- 
gend des Theaters, und läuft anfangs in fast südlicher Rich- 
tutig längs dem Fufse des Berges L jkone hin. Zur Rech- 
ten des Weges sind am Fufse des Berges Spuren einer ge- 
mauerten Wasserleitung, welche das Wasser aus der Thal- 
schlucht zwischen der Ljkone und dem Berge Chaon nach 
Argos brachte, und in dem antiken Brunnengebäude am 
Fufse der Larissa zwischen dem Theater und dem Deiradi- 
schen Thore ihren Endpunct hatte. Auf der Lykone sah 
Pausanias noch ein Heiligthum der Artemis Orthia mit Göt- 
terbildern von Poljkleitos, und einen Kjpressenhain; jetzt 
ist die felsige Höhe baumleer. Weiterhin bemerkt man links 
an der Strafse einige alte Fundamente, vielleicht von dem 
Tempel der Artemis, den derselbe Reisende erwähnt (^). 
Nach drei Viertelstunden von Argos erreicht man das Ke- 
phalari am Fufse des Berges Chaon, wo unter einer Fels- 
wand der Erasinos, der unterirdische Abflufs des Stym- 
phalischen Flusses und Sees Metopa, in reicher Wasserfülle 



(^) Ein Theil des Inhaltes dieses Aufsatzes, uaniet^tlich die Stadt 
Eläus betreffend, ist schon frUhec in den Annal. de Tlnslit. Archcol. 
vol. VIII, p. 5 folgg. mitgetheilt worden. 

(') Pausan. 2, 24, 6. 
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herv^rtittillt (^) und eine groCse Zahl Mühlen freilit| von wel- 
chen der Ort die Mühlen von Argos (ol fjLvXöi roxi ^Apyovf) 
genannt wird. Über dem Kephalari oder der Quelle öffnea 
sich in der Felswand zwei geräumige Höhlen, von denen die 
eine ane Capelle enthält, die andere den Hirten. mit ihr^i 
Heerden zum Obdache dient. Vielleicht hat von ihnen der 
Berg seinen Namen (von ;^</c*, p^flww, x^u^w). Spuren des 
AlterthumSy Altäre, Nischen, Inschriften, wie das Njmphäon 
bei Yari am Hymettos oder die Grotte bei Phyle auf dem 
Farnes, enthalten diese Höhlen nicht Doch wurden die 
Opfer zu £hren des Dionjrsos und Pan, deren Pausanias am 
Austritt des Erasinös aus dem Berge erwähntC^), wahrschein- 
lich in diesen natürlichen Heiligthümem dargebracht. 

Über dem Kephalari scheiden sich die Wege. Der eine 
läuft links durch die Ebene nach den sogenannten Mühlen 
von Nauplia an der Lerna, der andere wendet sich rechts den 
Winkel des Thaies hinauf und tritt bald in die Berge ein. 
Pausanias, dem letzteren folgend, sagt: „rechts von dem so- 
genannten Trochos liegt Kenchreä." Unter Trochos (rpo- 
;^o?) kann hier wol kaum etwas Anderes verstanden werden, 
äkls ein für Wagen fahrbarer Weg; und die natürltcbe Fahr- 
strafse ist eben jene, welche, wie schon gesagt, zur Linken 
durch die Ebene nach Lerna führt. Der Bergweg ist freilich 
seit einigen Jahren auch in eine Fahrstrafse umgeschaffen 
worden, aber das Hinansteigen ist^so steil und besdiwerlich, 
dafs sie wenig oder gar nicht benutzt wird. 

Etwa zwanzig MinuteA von den Mühlen sind am Wege 
geringe Spuren eines alten Ortes, die für die Ruinen von 



(') Ingens Erasinus, Ovid. Metam. 15,275. Paus. 2,24,7. 8,22, 
3. Herodoti 6, 76. Sein unterirdischer Lauf yon seiner Kalavolhra 
am Berge Apelauron (vgl. oben II, 2, Anm. 30) bis hierher betragt 
fünf deutsche Meilen, zweihundert Stadien: Strabon 6, S. 38 Tchn. 
Diodor. 15,49. 

{*) Paus. 2, 24, 7. 
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l42 V, 1. Pyramide bei Kenchraa. 

Kenchreft gehalten werden müssen^ und fünf bis zehn Mi- 
nuten rechts über denselben liegt auf einem Hügel am Fufse 
des Chaon eine sehenswerthe Pyramide: wahrscheinlich eins 
der Gr^bmäler {icoKxßdvipta) der Argeier, welche in einem sieg- 
haften Kampfe gegen die Lakedämonier bei Hjsiä (Olymp. 
27, 4?) gefallen waren (*). 

Pausanias sagt freilich nicht, däfi» diese PolyBudria oder 
eins derselben pyramidenförmig waren, aber er beschreibt ein 
anderes- Grabmal, auch ein Polyandrion, am Wege von Argos 
nach Tiryns, welches die Form einer Pyramide hatte und mit 
Argolischen Schilden geschmückt war (^). Die Grundfläche 
des hier vorliegenden Baus bildet ein von Norden nach Sü- 
den gerichtetes Viereck von ungefähr 48 Fufs Länge und 39 
Fufs Breite; die südöstliche Ecke desselben ist im rechten 
Winkel ausgeschnitten, und hier führt eine nach Art der Ti- 
rynthischen Gallerien durch überragende Steine spitz über- 
deckte Thür in einen schmalen Gang, an dessen hinterm Ende 
man zur Rechten durch eine andere Thür in die innere Kam- 
mer der Pyramide eintritt, die ungefähr zehn Schritt ins Gevierte 
hält und durch eine schmale Zwischenwand wieder der Länge 
nach in zwei Hälften geschieden war. Die Pyramide ruht auf 
einem niedrigen Sockel aus grofsen Quadern. Ihre Mauern ha- 
ben an der Grundfläche 8 bis 9 Fufs Dicke; und während die 
innem Wandflächen bis zu einer Höbe von 9 bis 10 Fufs 
senkrecht emporsteigen, neigen sich die äufsem pyramiden- 
artig zurück, bis sie mit den senkrechten Linien bis auf einen 
oder zwei Schuh zusammentreffen. Am obem Rande der in- 



(') Paus. 2, 24, 8: 'E7rÄ»sXÖoy<rt Ä U rt^i M TsyU? o^'y k^u h h^M 
Töu ovofxai^ofjtifov Tpcxov (wie Siebeiis richtig statt Tpe^ou verbessert) 

(^) Ders. 2y25j6: 'Epxoftim? *'IJ *Ap7ov? ^? T«y 'Ewi^Avpkv Mr ohcote- 
kirtip'^cta'iJLiYCif^, 
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nem senkrechten Wände sieht man noch viereckige Löcher 
zur Aufnahme der Balken, welche die flache Decke der in- 
nem Kammern getragen. Ohne Zweifel waren dies Stein- 
balken^ wie sich auch aus den kleinen Dimensionen und der 
geringen Tiefe jener Löcher abnehmen läfst, da Holzbalken 
eine gröfsere Auflage verlangt haben würden. Freilich ist die 
Spannweite, da sie nach der ganzen Länge der Kammer von 
Norden nach Süden, parallel mit der Innern Scheidewand, 
übergelegt waren, für Steinbalkcn sehr grols; allein diesem 
Übelstande konnte leicht durch ein Paar stützende Pfeiler 
abgeholfen seyn, von denen man bei einer Ausräumung der 
Kammer auf dem Boden wahrscheinlich Spuren finden würde. 
Die Steinbalken waren vermuthlich wieder mit flachen Stein- 



^s: 



\ 



platten überdeckt, ähnlich wie bei dem Heroon (jetzt Capelle 
des H. Nikolaos) unweit Megalo Chorion auf Thera. Dafs 
über diesem flachen Dache die Pjramrde noch höher fortge- 
führt war, läfst sich nicht annehmen» da die Balken nicht 
stark genug gewesen wären, einen solchen Bau aus Stein zu 
tragen; höchstens könnte jene Steindecke noch mit einer 
Lage wasserdichter Erde überdeckt gewesen seyn, wie noch 
heute in vielen Orten Griechenlands, z.B. in Megara undSauf 
den meisten Inseln, zur Verfertigung der flachen Dächer ge- 
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i44 V, 1. Awiere^ Pyramiden in Argolis. 

brSuehlich ist Die beiden Portale, das äa&ere wie das in- 
Mre, waren mit ordentlichen Thüren oder Pforten versehen, 
Ton denen man noch die Spuren wahrnimmt: vermuihlich um 
den hier Böstatteten von Zeit zu Zeit Todtenopfer und heroi- 
sche Ehren darbringen zu können (ivcLyCCjnv). Was die Con- 
struction der Mauern betrifft, so bestehen sie aus grofsen 
polygonischen Blöcken, deren Fugen mit Kalkmörtel ausge- 
füllt sind. Dies ist allerdings bei jener Bauart ein sehr 
seltener Fall: doch begründet er keineswegs die Yermu- 
Aung, die Leake aufstellt, dafs der Mörtel erst bei einer 
späteren Ausbesserung des Werkes in die Fugen eingestri- 
dien worden sey. /Vielmehr findet sich der Kalk auch im 
Innern der Manem. Auch fehlt es nicht ai^ andern Bele^ 
gen. Weiterhin an diesem nämlichen Wege nach Tegea 
bietet gleich die Akropolis von Hjsiä ein zweites Beispiel 
dar, und an der Südseite des Burgfelseus von Eleusis fin- 
det sich ein kleiner schatzhausförmiger antiker Bau, dessen 
Steine ebenfalls mit Mörtel ausgefugt sind. Ja man möchte 
sich eher verwundern, dafs in den poljgonisch oder unre- 
gelmäfsig gefugten Innern und äufsern Fa^aden Hellenischer 
Festungsmauern nicht weit häufiger Mörtel angewandt wor- 
den ist, da doch der innere Raum zwischen beiden mit 
Bruchsteinen in Mörtel ausgefüllt wurde, wie man fast an 
jeder Ruine sehen kann. Weil dies eben durchaus das Ge- 
wöhnliche war, hebt es Thukydides bei der Befestigung 
des Peiräeus* unter Themistokles als etwas Besonderes her- 
vor, dafs kein Mörtel (ir>jXoO ^^^ keine Bruchsteine (x^Ki& 
dabei verwandt, sondern die Mauern aus massiven Werk- 
stücken aufgeführt wurden (^). 

Das häufige Vorkommen von Pyramiden in Argolis ge- 
währt einen nicht zu verachtenden monumentalen Beleg für 



(') Thukyd. 1,93. 'Enlg ^\ dvrg xaKi^ outc ttjjXö^ ?y, oXXot |vv&;xo^o. 
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frübeii ^asannmeiihang mit Ägypten. Aufser der ebea be^ 
scbriebenen und anfsc^r der von Pausanias erwähnten findep 
wir noch heute eine dritte Pyramide am Wege von Nauplia. 
nach Epidauros in der Thalebene nördlich* unter Ligurio oder 
dem alten Lessa. Nur der Sockel und der erste Anfang der 
geneigten Seitenflächen sind noch in der Höhe von einigen 
Fufs erhalten. Dazu kommt als viertes Beispiel der Name 
Pyramia (ta UvpdfjiM), den ein Theil der Kiiste südlich von 
der Lerna führte, in der Gegend, wo Danaos zuerst gelandet 
seyn sollte. 

Kehrt man von der Pyramide auf den Weg nach Tegea 
zurück, so kommt man über einen kleinen Wasserlauf, der 
in einem tiefen Bette fliefst, den Cheimarrhos des Pansa- 
nias (^), und beginnt bald darauf; die vielen Windungen der 
Strafse an den Bergen hinanzusteigen, anfangs in westlicher 
Richtung, den Berg Pontinos, der sich nach der Lerna hin- 
abzieht, zur Linken lassend. Auf der Höhe selbst wendet 
sich der Weg südwärts, und hier kommt man nach einem hal- 
ben Stündchen in eine quellenreiche Gegend, ta Nfpci, auch 
Skaphidaki genannt, mit zerstreuten Hellenischen Fundamen- 
ten, und andern Spuren antiker Gebäude und Denkmäler. 
Darunter findet sich hart an der Strafse ein kleines Stück po^ 
Ijgonischen Gemäuers, und bei einer der Quellen eine zer- 
störte Capelle mit zwei Säulchen aus blauem Marmor und 
verschiedenen alten Werkstücken. Es ist nicht undenkbar, 
dafs dies die Ruinen von Kenchreä sind, und nicht jene 
früher erwähnten in der Ebene am Cheimarrhos. Wenn 
Strabon in seinen das eigentliche Hellas betreffenden Büchern 
ein zuverlässigerer Gewährsmann wäre, als er in der That 
ist, so könnte seine Angabe für entscheidend gelten: ,jKen- 
„chreä liegt am Wege aus Tegea Über das Parthenion und das 



(') Der CheimaiThos flofs zwischen dem Erasinos und der Lerna/ 

Paus. 2, 36, 7. 

[10] 
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l46 V, 1. Kreopolon. Ruinen bei rd "SepcL Kenchreä. 

yyKreopolon nach Argos.(^}/' Inzwischen enüiehme& Wir 
hieraus wenigstens^ dals diese zwischen dem Artemisiony dem 
Chaon, dem Pontinos und dem Parthenion liegende Bergr^ 
siassey der heutige Berg Ktenia mit seinen Yorbergen, im AI- 
terthume das Kreopolon hiefs. ■. Die aus Pausanias herzu* 
nehmenden Gründe für die. Lage von Kenchreä an. dem einen 
oder dem ändern der beiden in Frage stehenden Orte sind 
ziemlich gleich. Er geht; wie, wir bereits gesehen, von dem 
Erasinos sogleich auf Kenchreä und die dortigen Polyandrie 
über, was für unmittelbare Nachbarschaft derselben zu dem 
Flusse spricht; nach Erwähnung der Pdljandria aber fährt er 
unmittelbar fort: ,,Am Hinabsteigen in die Ebene liegen die 
Ruinen von Hysiä (*°)/' was ftir die Lage von Kenchreä auf 
der Höhe bei Ta Nera zu sprechen scheint, da man es sonst 
auffallend finden kann, dafs er den mehre Stunden erfordern- 
den Übergang über den Berg und die hier vorhandenen alten 
Reste mit keiner Sjibe andeutet. Aus diesen Gründen ist 
Leake C^) geneigt, rd t^spd für Kenchreä zu halten, wo denn 
Trochos vielleicht der Name der längs der Südseite des Pon- 
tinon Oros sich hinabziehenden Schlucht sejn würde ('^). 
Mir scheint aber der Name von Kenchreä, Hirsenfeld, mehr 
auf dne Lage des Ortes in der Ebene hinzudeuten; und das 



(®) Strabon 8, S. 208 Tchn.: KrficpeaU, «t xsTmi 4r\ rp oiu rf kx, Tc- 

(*®) Paus. 2,24,9: Kätä/3äkto? ^\ U ro x$Afj,oL\urepoY Ipem* *T<r*wy l?-t 
jfo>xug TTore h rp *Ap7eX/3i. Dafs Hysiä aber der letzte Ort gegen die 
Grunze der Tcgeatis war, zeigt die YergleichuBg yon 8, 6, 2 und 8, 

(**) Morea II, p.343. 

(*P) Auch die Stelle bei Aesch. Proroeth. 676 («vTOToy Kepx,^tüi^ [al. 
KPijcpttcbi] fio9 Aipyfig eixptii rt) entscheidet nichts ; denn während sie 
einerseits ein Gewässer Qioi) bei Kenchreä nachweist, womit auch der 
Erasinos gemeint seyn kann, deutet sie andererseits auf die Nachbar- 
schaft der Lerna hin. 
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Vorhandenseyn der Grabpjramid^y von welcher erwiesen ist, 
clafs sie eine in Axgolis herkömknlicbe Form fOr Polyandria 
Tvar, spricht nicht minder für die Ansetzung des Städtcheiis 
am Cheimarrhos, für die sich auch die Herausgeber der Fra&- 
zösiscben Karte entschieden haben. 

Von den Ruinen bei Ta Nera führt der Weg noch ein 
halbes Stündchen lang stldwärts bis zu dem Khan und der 
Genadarmeriecaseme von Baouli, yto ein von der Lema über 
den Berg Kolosyrton heraufkommender Pfad, sich mit der 
Stra($e vereinigt; und von dort in eiüem. halben Stündchen 
immer bergab in westlicher Richtung nach den Ruinen von 
HyisiS, die ein wenig zur Linken auf einem isölirten Gipfel 
über der Ebene von Achladokampos C^) liegen. Man findet 
noch Re^te der Matiem der^ Akropolis von pölygonischer 
Bauart, auf einem Unterbau aus regelmäfsigen Quadern in 
horizontalen Schidbten ruhend. Die Steine sind auch hier, 
wie sehon oben erwähnt, mit. Kalkmörtel verbunden. Hjsiä 
wurde mit Tirjns, Mjkenä, Midda und andern Periökenstäd- 
ten nach den.Perserkriegen von den Argeiem aufgelöste^); 
im Peiaponnesischen Kriege scheint es aber als Gränzfestung 
wiederhergestellt worden zu seyn, bis die Lakedämonier im 
fünfzehnten Kriegsjahre (OL 90, 4) den Ort einnahmen unfl 
zerstörten C^). Dies ist also das jüngste Datum, auf vvelehes 
die Bauweise jener Mauern herabgerückt werden kann; al- 
lem Anschein nach abet rühren, sie noch von der früheren 
Anlage der Stadt her. 

('^) *0 *A%XÄ^flxajtt7re?, von «xpctf, d%X«f, jetzt «%X«^, der wilde 
Birnbaum, und xä/attö?, welches vcrinuthlich ein Pelasgisch-AeoÜsches 
Wort war, ehe es ein Lateinisches wurde. 

(**) Pausan, 8, i27, 1; vgl. Wachsmuth, Hell. Alterth. 1, 2, S. 85. 

(*') Thukjd. 5, 83: Die Lakedämonier fallen in Argolis ein: rat 

pfiCM. Diod. Sik. 12,81: AAxt^oufjJnoi g'pATtv^Arrtg «V njy 'Ap7e/«y 'To-fc^c 
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148 V, 1. Muchli. 2. Berg und Flufs Ponlihos. 

Von Hjsiä senkt sich die Strafse, das Dorf Achlado- 
kam^os znr Rechten lassend, in den Thalkessel hinunter, wo 
sich die Wege wieder scheiden. Der kürzere, ahier schlech- 
tere Saumpfad föhrt geradeaus oder links über das Parthe- 
nion; die längere Fahrstrafse aber rechts, durch den soge- 
nannten Gyros (yDpo^, Kreis, Umweg) und um den spitzigen 
isolirten Felshögel, auf weldhem die Ruinen des Byzantini- 
schen Schlosses Muchli oder Paläomuchli liegen, das im 
Jahre 1458 von Demetrios Asanis dem Omar, dem Feldherm 
Muhamets, ohne Widerstand ausgeliefert wurde (**). In der 
Tegeatischen Ebene treffen beide Wege wieder zusammen. . 

Hirten hatten mir gesagt, dafs in der Schlucht auf der 
Südseite von Paläomuchli eine Ruine mit alten Marmorn sey. 
Ich stieg daher in das Bette des Bergbachs hinunter, und fand 
die Trümmer eines mittelalterlichen Thurmes und daneben 
fünf oder sechs Gesimsstücke aus weifsem Marmor, die viel- 
leicht von einem der Heiligthümer auf dem Parthenion hier- 
her geschleppt worden sind. 

* 2, Der Weg nach der Lema läuft von der Quelle des 
Erasinos links, fast gerade gegen Süden, durch die zum Theil 
sumpfige Ebene. Nachdem, man das Bett des Cheimarrhos 
passirt hat, kommt man zu einer Kirche des H. Demetrios, 
mit alten Quadern und Säulenresten; vielleicht auf der Stelle 
des von Pausanias erwähnten Peribolos, wo Pluton mit der 
geraubten Tochter der Demeter in die Unterwelt hinabgestie- 
gen seyn soll (^^). Yon dort ist noch eine halbe Stunde bis 
zu der Lema oder den heute sogenannten Mühlen von Nau- 
plia. Der Weg nähert sich dem Fufse des Berges Ponti- 
non, der vom Kreopolon ausgehend in einem langen Rücken 



(*•) Georg. Phrantz. 3,15: Omar, MuhameU Feldherr, xät« tou 
MoxX/flu Mip«^ltfy e ii x(ä tot« i»«*« i^^tfiovtuw (^Ktt «ur^ fAtr ftp^viK 

C') Pausan. 2,36,7. 
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löich gerade ostwärts bis nahe ans Meer erstreckt Einige . 
hundert Schritt vor den Mühlen tritt unter seinem Fufee ein 
mäfsiger Bach hervor, der Flufs Pontinos, der nach einem 
kurzen Laufe nordöstlich ins Meer fällt* Hier begann der 
Platanenhain, der in den Tagen des alten Perieget^i die Fla- 
che zwischen dem Berge und der Küste bis an den Lemäi- 
schen Sumpf bedeckte (^"); eine einzelne Cjpresse nimmt 
jetzt seine Stelle ein. Aber ehe wir in der Beschreibung der 
Örtlichkeiten weiter fortfahren, noch einige Worte über doi 
Weg von Nauplia nach der Lema. 

Während der trodtnen Jahrszeit, besonders wenn der 
Nordwind das Weisser aus dem Golfe hinausdrängt, kann 
man auch von Nauplia längs der Meeresküste nach den Müh- 
len reiten. Das Ufer ist durchaus flach und gröfstentheils 
sumpfig; nur an dem Puncte, wo die Küste Argos am näch- 
sten ist, zwischen der versandeten Mündung des yereinten 
Inachos und Charadros und den mit Bohr und Binsen be- 
wachsenen Ausläufen des Erasino$, ist eine, etwas erhöhte 
aus festerem Erdreich bestehende Stelle, wo- das alte Teme- 
jBion('^) gelegen. Man erkennt im Meere noch Überreste 
des künstlichen Hafendammes (xpoßoXo^y ipufMi) aus grofsea 
iSteinblöcken, und am Ufer Fundamente, Quadern und viele 
über den Acker zerstreute Scherben von Ziegeln und Vasen* 
Der Umfang der Stadt, deren Lage auf der Französischen 
Karte nicht angegeben ist, war nur gering. In der Richtung 
von hier nach Argos würden die Beste der langen Mauern 
aufzusuchen sejn, durch welche die Argeier auf den Ratb 
des Alkibiades ihren Hafen mit derßtadt zu verbinden unter- 
nahmen, bis sie von den Lakedämoniem an der Arbeit ge- 
hindert wurden (*°). 



(*») Ders. 2,36,8 und 37,1. 

(^') Fünfzig Stadien yon Nauplia, Paus. 2,38, 1, und sechsnnd- 
zwanzig Stadien von Argos. Strabon 8, S. 195 Tchn. 
{*«) Flut. Alkib. i5. Tiukyd. 5,8^. 83. Vgl» ob^ Anm. 15. 
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150 y, 2, Der Lernäisclie Sumpf. 

Ton Temenion läuft der Weg südwestlich und südlich 
Ungs der Küste, über die Mündungen des Eräiinos, der hier 
Phrixos genannt yrurde, und des Gheimarrhos^ und passirt 
kurz vor den Mühlen einige Trümmer am Strande, worunter 
ein grober in das Meer hinaustretender Mosaikboden von so 
fester Arbeit^ dafs er dem Wellenschläge beharrlichen Wi- 
derstand leistet. 

Der Lernäische See oder Teich entsteht aus den 
Quellen der Am jmone, und sperrt mit seineiii Abflüsse 
den nur einige hundert Schritt bre^iten Raum zwischen dem 
Siifsersten östlichen Ende des PontinonOros und dem Strande. 
Unter einer Felsplatte unmittelbar am Fufse des Berges, in 
welche die Wagengeleise einer alten Fab^stfafse tief einge- 
schnitten sind; tritt aus sieben oder acht Öffnungen in grofser 
Wasserfalle ein Bach hervor, der augenscheinlich der untere 
irdische Abflufs einer der Katavothren der Arkadischen Hoch- 
ebene ist. Er erweitert sich bald zu einem kleinen' rings mit 
Schilf, Binsen und andern Wasserpflanzen umwachsenen See 
oder Bassin von etwa hundert Schritten Umfang (**), und 
b^ildet dann bis an' das M^er hin einen Sumpf, durch welchen 
«ein ursprünglicher Abflufs gewesen zu seyn seheint Aber 
in neüern Zeiten hat man wieder, wie vor Alters, der Hjdra 
4ie Köpfe abgeschnitten: der See ist mit Dämmen und Mau- 
ern eingefafst, und so das Wasser genötfaigt worden, durch 
einen einzigen Canal abzufliefsen, welcher die Mühlen und 
Fabriken treibt, von denen der Ort seinen heutigen Na- 
iinen hat; 

Dies ist der Alkjonische See-^ij 'AXKüovta» >Jfxwi) des 
Pausanias. Das äufsere Ansehen desselben ist noch ganz soy 
wie es der Vater der Reisebeschreiber schildert, und die Sage 
von seiner bodenlosen Tiefe hat sich bis heute erhalten; noch 



(**) Paus. 2,37,5: vepio^og t^j Xtfjiyfis i^r au ^öXXi}, dXA.' ecov 7« y«- 
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AmyniODe.''^AXxy9yA» X/f^. Pontinoo. Hydi-a. 151 

Vor wenigen Jahren soll man mit dem Senlblei eines Schiffes 
vergebens den Grund gesucht haben. Däfs der Alk jonische 
See durch den Flufs Am jmpne gebildet werde^ dagt Pausa- 
nias zwar nicht ausdrücklich, der Augenschein lehrt es aber 
zur Genüge. Andererseits ist Alkyonischei* und Lem$ischer 
Sumpf eins und dasselbe. Der 'Name Lerna wird gewöhn- 
lich als Bezeichnung der ganzen Gegend gebraucht; bei an« 
dern Schriftstellern wird er wieder auf die Quelle, den FluCs 
und den See angewandt Pausanias unterscheidet noch eine 
beisondere Quelle des Amphiaraos, die sich heute nicht 
mehr nachweisen läfst (^^). 

^ An der Südseite des Sees ist eine kleine Erhöhung mit 
einigen alten Quadern. Auch in dem Platanenhaine zwischen 
dem See und dem Flüfschen Pontinos standen verschiedene 
Heiligthümer, zu denen einige Brüchstücke cannelirter Sau* 
len aus Porös, mit Stuet überzogen, gehört haben mögen. 
Auf dem Rücken des Pontinön über der Lerna sah Pausanias 



.(^!) Ich.attdle die Hauptstellen der Alten, welche diese berühmle 
Örtlichkeit betreffen, hier iibensi(^tlich zusammen. r , - 

AipvA als Name des Ortes und der Gegend, Pausan. '2, 15, 5, 24, 

3. 36,6. 38,1. Plut. Kleom. 15: *h%(KASi rh 'KKioy.iw xiiKorjntuf fi« 
Aip\Ai. Vgl. Ovid. Metam. 1, 297: pascua Lernae, und Statius, The- 
bais 2, 433. ' 

AicvA oder AipYti als Name der Quelle, des Baches und des Tei- 
ches, Slrabou 8, S. 195 Tchn.i TrorcCfjLog vi Aiprn x«Xou/Agy)j, oiJ^unjfio^ rjf 
Xi/*yji. Vgl. ebendas. S. 199. Hygin. Fab. l69 (von der Liebe des 
pQ^idon und der Amjrmone): Neptunus dicitur fuscina percussisse 
terram, et inde aquam profluxisse, qui Lernaeus fons dictus est et 
Amymoniura flumen. Vgl. die Glossographen unter Aiprn acncSf* 
(Auch in Korinth gab es eine Quelle Lerna, Paus. 2,4,6 und Athen. 

4, S. 156.) Stagnum und palus bei Stat. Thebais 1, 360. 2; 376. 

'A/Aü)u«wyi| als Name der Quelle, Sträbon 8, S. 199 Tchn.: Ai/xwTatt 
xä\ 'AfAVfAtini Tig xpm xat« A^pwjy. Apollod. 2, 1, 4: «ütjj f A/*ü/i«y»i) Hd- 
(Tsi^vv TAi k* AipvYi ^117*? i/A^wcreif. Vgl. ders. 2, 5, 2. Ak Name der 
Quelle und des FluiSses zugleich, Pausan^ 2,37,1 und 4, und 5, 17, 4. 

'AXxvor^A yJfjLni als Name des Seeff, und die Angabe ton eitler be- 
sondem v«t7n ' A/i^i<tpMu beruhen nur auf Pausan. 2, 37» 5. 
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152 y» 3. Geneaion. Apobatlinii. Pyramia. 

zu seiner Zeit noch die Ruinen eines Heiligthoms der Ägypti- 
schen Athene, welches Danaos gegründet hatte, und die 
Gnindbauten der Burg des Hippomedon ('^). Diese Reste 
sind jetzt von den ausgedehnten Trümmern eines mittelalter- 
lichen Schlosses überdeckt 

3. Südlich von der Lema und dem Berge Pontinos 
dehnt sich wieder eine kleine Ebene in der Länge einer hal- 
ben Stunde längs dem Meere hin, bis an die Mündung des 
namenlosen Flusses, der Ton Paläomiichli und aus dem Thal 
von Hjsiä oder Achladokampos herabkommt, und bis an den 
Fufs des hohen Berges Zävitza (ij Z^ßaTci), der dieses letzte 
Argeiische Tlial von der Landschaft Thyreatis scheidet Jen- 
seit der Mündung des Flusses liegt das Dorf Kjveri (Kvßipt^ 
in gemeii\er Aussprache Tschiveri). In diese Gegend fällt 
der Ort Genesion, mit einem Heiligthume des Poseidon 
Genesios (^^). In der Nähe waren auch die sogenannten 
Apobathmi, der Platz, wo Danaos zuerst gelandet seyn 
sollte; und hier müssen pyramidenförmige Grabmäler oder 
andere Monumente gewesen seyn, da dieselbe Gegend an- 
derswo Pyramia genannt wird (**). Südlich von Kyvcri 



(") Paus» 2,36,8 und 37,2. Hier müfslc wol die Burg Hydra 
gelegen haben, welche Paläphat.Unglaubl. Gesch. 39 annimmt, der 
die Sage Ton der Lemäischen Schlange auf einen Krieg zwischen dem 
Könige Sthenelos von Mykenä und dem Könige Lemos, der sich je- 
nem nicht unterwerfen wollte, auszudeuten versucht. 'EiroXifiovr wi 
el ^0 h^ rovTO' b Ä t^ tWßoX^ t?5 X'^P^ n^ tw Al^yw TroX^^vioy t* xötpn- 
p0y, xcä ltl>pnpow et,M TFsrnixonot, to^otm a,fipstof - . - ovo/i« ^\ ?y r^ to- 
X*xv/V 'TSjp* u. 8. W. ' 

('*) Pausan. 2,38,6. An einer andern Stelle (8,7,2) sagt der 
Perieget weniger genau, der Ort, den er hier Genethlion nennt, habe 
der Quelle Dine gegenüber gelegen. £in anderes Genethlion war bei 
Trpzen, äeys. 2, 32, 8. 

{'•) Pausan. 2,38,6: Teurcu (tou .r«i(r/w) ifx«T*» %wpwy <tXXo *Air»- 
ßA6{4»r US Hk lyTÄuö« vpokof ri^ 'kprioT^n A<*r»6f avy ntv iftiM)» ATrejS^r« 
>i<iowiu Plut. Pyrrh. 32: (A*y«Pf) ifpvtm Mßti t?^ x^pa^t xat<^ rci Hu- 

pJifJLUf, .Tif; ^pftÜTihi* 
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Anigraa, . Dine oder Anayolos. Tanos. 153 

beginiit der beschwerliche Bergpafs Anigräa, der über den 
Fufs der Zävitza längs der Küste in die Thyreatis führt C% 
Kurz Tor seinem Austritte in die Th jreatische Ebene ist links 
im Meere die süfse Quelle Anavolos (o 'AvAßoXog), die Dine 
der Alten, durch welche nach der Angabe des Pausanias die 
'Wasser des Argon Pedion der Mantinischen Ebene, welche 
in die Katavothra bei Tzipian4 (Nestane) fallep, ihren Ab- 
flufs nehmen (^^). Nach der Lage der Orte zu einander er- 
scheint es übrigens annehmbarer, daCs die unterirdischen 
Flüsse der Mantinike die Quellen der Am jmone in der Lema 
bilden, und dafs die Dine»der Abflufs der Katavothra am Par- 
tbenion bei PersoTä ist, in welche der Garates und der Sa- 
rantapotamos der Tegeatischen Ebene sich ergiefsen. Nach 
dem Eintritte in die Thyreatis scheidet sich der Weg in zwei 
Arme: der eine führt längs dem Strande und über die Mün- 
dung des Tanos nach Astros, der andere zur Rechten land- 
einwärts nach den Ruinen Ton Thyrea beim Kloster Luku. 
i>er Tanos, oder Tanaos, der vom Berge Pamon kommt, 
galt den Alten als Gränzscheide zwischen Argolis und Ky- 
nuria (^^). 

Der gewöhnliche Saumpfad von der Lema nach Tegea 
führt vom Fufse des Pontinon südwestlich durch einen Arm 
der erwähnten kleinen Ebene, überschreitet dann einen nie- 
drigen in das Thal vortretenden Felsrücken, an dessen östli- 
chem Ende ein zerst(^ter mittelalterlicher Thurm steht, pas- 
sirt hierauf einen zweiten schmaleren Arm des Thaies, und 



(**) Pausan. cbendas.: 'EyreCffliy ^sXSovtrn 'An^pcutx, xAXovfittA oiiv x<tl 
^tfif Htä SiKKuf düV/SATor X. 2. Folglich lagen Genesion und Apobatbmi 
noch nördlich von der ZäviUa. 

(»') Pausan. 8,7,1 und 2. Vgl. oben IV, 7, bei Anm. 127. 

(^') Pausan. 2,38,7 nennt ihn Taiios, Euripides aber Tanaos, 
Elektr. 4l3. 

.- - iroTCLfiif T«y«0r, 'Ap7efitf Spovf 
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154 y, 3. Die Potamiä. Alte Grabibiinne. 

steigt endlich den Berg Kolosyrlon hinan, um sich bei der 
Gensdärmeriecaseme von Daouli mit der früher beschriebe- 
nen Strafse vom Erasinos nach Hjsiä zu vereinigen. 

Es bleibt noch die von- der Natur vorgeaeichuete Fahr- 
strafse von der Lema nach dem Thal von Hjsiä, die ohne 
Ziveifel im Alterthnm, wie neuerdings in Türkischer Zeit bis 
auf den Freiheitskrieg vorzugsweise als solcbe benutzt wurde, 
zu verfolgen übrig. Sie ist bekannt unter dem Namen Pota- 
mia (ii Trorafjuay das Flufsthal). Die Strasse läuft vom Fufse 
des Pontinon anfangs südlich, um den oben erwähnten felsi- 
gen Hügelrücken, der in die Ebene*vortntt, zu umgeben, pas- 
sirt die Ruinen eines Dorfes, Pdläo-Kyveri genannt und 
durchschneidet, dann in südwestlicher Richtung d^i zweiten 
breiteren Arm des Thaies, um dch dem Fufse des Kolosjr- 
ton zu nähern. Hier sind ein wenig zur Rechten des W^es, 
links aber von dem früher beschriebenen Saumfrfade, in dem 
Gestrüpp, welches die Ebene bedeckt, die Fundamente und 
Trümmer eines viereckigen Hellenischen Thurmes aus grofisen 
pplygonischen Steinen, und in der Nähe noch filehre ähnliche 
Ruinen, die von den Bergwässem gröfstentheils mit aufge- 
schwemmtem. Sand .und* Kies überdeckt sind. An Festungs- 
oder Warttbürme ist hier in dem Winkel des Thaies üicht 
zu denken; ihr natüriicher Platz wäre auf den angränzenden 
Hüben gewesen. Es können also nur tbürmähnliche Grab- 
mäler gewesen sejn, wie man sie häufig findet, z.B. in der 
Nekropolis von Delphi und an manchen Orten in Attika. 
Vielleicht hatten auch diese Gräber die Form von Pyrami- 
den (^^), und in dieser Voraussetzung ist es nicht unwahr- 
scheinlich, dafs sie die von Plutarchos erwähnten Pjramia 
in der Nähe des Landungsplatzes des Danaos sind. Nur ge- 



('^) Noch zur Zeit des Tlmoleon waren in Sicilien pyramidenfbr- 
raige Giabmäler gebräuchlich: Diod. Sik. 16, SS am Ende. Auch 
Lukian. Cbaron 22 kennt Hellenische Gräber in Pyramidengestalt. 
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Ruinen Ton Eläus. iSS 

hört freilich dies Gebiet nicht schon zur ThyreatiSy sondern 
noch zu Argolis. 

Die Strafse läuft von hier das schmale Flufsthal hinauf^ 
unä erreicht bald, ungefähr fünf Yiertelstunden von der Lema, 
die Trümmer eines neuen Dörfchens, und etwa zehn Minuten 
iveitefr auf dem linken Ufer des Flusses die Ruinen einer 
Hellenischen Stadt von ziemlich ansehnlicher Ausdehnung^ 
aber in einem vollkommenen Zustande der Zerstörung. Das 
Erste, was in die Angen föÜt, ist dias polygonische Fundament 
eines Gebäudes, welches etwa vierzig Fufs ins Gevierte hält 
und im Innern mehre Abtheilungen hat. Weiterhin findet 
n]ian einen Sarkophag aus Kalkstein, und eine kleine Ruine 
aus gebrannten Steinen, Übrigens sieht man nur viele Fun- 
damente und zeristreute Quadern und Marmortrfimmer. Das 
El-dreieh ist mit Fragmenten von Ziegeln und Vasen fiber- 
streut, aber der gröfsere Theil dieser Reste ist unter dichtem 
Gebüsdi verborgen, welches zum Theil aus wilden Ölb§u- 
nien besteht. Auch finden sich ziemlich viele veredelte Öl- 
bäume, zu deren Cultur die Lage und der Boden des Thals 
Vorzfiglich geeignet scheinen. 

Die Englischen Reisenden, Sir William Gell und Oberst 
Leake, haben diese Ruine nicht gekannt; die Französische 
Karte giebt ihre Lage nur mit den Initialen R. H. (Ruine Hel- 
lenique) an. Als ich den Ort im Jahre 1833 zum ersten Male 
besuchte^ hielt ich ihn irriger Weise für Thyrea; aber die 
Thyreatis beginnt 'ferst auf der Südseite des Berges Zavitza. 
Wiir haben uns also nach einem andern Namen für die Stadt 
uinzusehen, und dieser kann kein anderer als Eläus seyn. 

' - Apbflodoros erzählt, dafs Herakles, nachdem es ihm ge- 
lungen war, der Hydra den unsterblichen Kopf abzuhauen, 
denselben neben dem Wege begrub, welcher durch die Lema 
- nach Eläus führte (^°). Es ist hiemach einleuchtend, dafs 



(^^) ^poUod. 2,5,2: (^HpotH^??) T«r MdL^oofnimi 7U<ftMiKuf Trtpiffmfitf$^ 
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156 Y, 3> Ruinen tou Ejäus. 

Eläus in der Nähe der Lerna angenommen ^rerden mufe, un4 
dafs von dem letzteren Orte nur ei^ einziger Weg dahin 
führte, weil sonst die Wendung des ApoUodoros zu Bezeich- 
nung der Stelle, wo der Kopf der Hydra vergraben worden 
war, der Genauigkeit ermangeln würde. Auf der andern Seite 
kann man die Stadt nicht nördlich vom Pontinon in der Nach- 
barschaft von Argos suchen wollen,, ohne es auffallend zu 
finden, dafs die alten Schriftsteller Eläus mit Stillschweigen 
übergangen haben, und namentlich Pausanias, der die Umge- 
gend Ton Argos mit so erschöpfender Genauigkeit beschreibt, 
däfs es in der ganzen grofsen Ebene kaum noch eine alte 
Kuine giebt, für die wir nicht einen Namen hätten. Elläus 
mufs daher nothwendig im Süden der Lerna angesetzt wer- 
den, wie auch Müller, ohne Zweifel aus denselben Gründen, 
in seiner Karte vom Peloponnes gethan hat. Hier giebt es 
aber, in dem nur eine bis anderthalb Stunden breiten Land- 
striche vom Pontinon bis an die Zävltza, keine andere antike 
Ruine, auf welche der Name bezogen werden könnte, als die 
oben beschriebene. Die dem Ölbau bequeme N^tur des Bo- 
dens selbst scheint die alte Benennung des Städtchens zu 
rechtfertigen, und seine abgesonderte Lage in einem engen 
Thale, fern von den grofs^i Kriegsstrafsen, erklärt hinläng- 
lich das Stillschi^eigen der alten Geschichtschreiber in seinem 
Betreff. Wir würden Eläus ohne Zweifel öfter in der Ge- 
schichte der Kriege zwischen den Argeieru und den Lakedä- 
moniem um den Besitz von Kynüria erwähnt finden, wenn 
die näheren Umstände dieser Fehden uns aufbehalten wären. 
Hinter Eläus wird das Thal immer enger und beschränkt 
sich bald auf das Bett des Flusses selbst Nach anderthalb 



Tjjy «dayötröy ÄTroxe-vf/*? KOLTtupv^t^ x«\ ßApsiAv iiriöfixe virpAf vtipoi t^y obov TifK 
^ipoufl-Jty ^li Aipyrii ili 'EXeöuyT» (corr. 'BXflUDurr«), 

Aufser ApoUodoros * erwähnt nur Stephanos den Ort, u. d. W. 



Digitized by VjOOQiC 



i 



Yon Eläus nach Hysiä uad Thyrea. 157 

Stunden sieht man links am Gebirge das Dorf Andritzena lie- 
gen, Ton wo ein Weg nach Kastri in Lakonika fuhrt. Die 
Strafse verläfst hier den Flufs und zieht sich rechts über fel- 
sige Hügel in das Thal von Achladokampos, das sie nach 
einer Stunde erreicht. Hier liegt am Fufse des Hügels von 
Hjsiä ein zerstörter Türkischer Chan, wo sich die Wege 
wieder scheiden, je nachdem man den Saumpfad über das 
Parthenion, oder die Fahrstrafse durch den Gyros einschla- 
gen will. 

Ein anderer Pfad führt von den Ruinen von Eläus gleich 
südwärts über den Flufs und die Abhänge der Zavitza hinauf, 
deren höchster Gipfel sich nahe an 3000 Fufs (975 Meter) 
über den Meeresspiegel erhebt. Auf dem Rücken des Ber- 
ges steht rechts am Wege ein runder Hellenischer Thurm, 
TFttKAioTFvpyog genannt, von polygonischer Bauart und 25 Fufs 
Englisch im Durchmesser haltend; ohne Zweifel ein alter 
Wartthurm der Argeier gegen die Lakedämonier, oder um- 
gekehrt. Yon hier steigt der Pfad die Südseite des Berges 
hinunter, wo an der Mitte des Abhanges die Ruinen eines 
befestigten alten Fleckens liegen, der wahrscheinlich schon 
zur Thyreatis gehörte C). Am Fufse des Berges steht das 
Dörfchen Dolianitika Kalyvia. Hier geht man durch den Ta- 
nos, und erreicht in einer starken Viertelstunde die Ruinen 
von Thyrea bei dem Kloster Lukd. 



C) Vgl. «nlen YI, 1, bei Anm. 19. 
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VI: 
Weg aus der Thyreatis nach Sparta. Astros. 
Thyrea. Berg Parnon. Wald Skotitas. 
Karyä. Das Oenusthal. ' 



1. i^üdlich von dem Passe Anigräa^^) und dem Berge 
Zavitza dehnt sich längs der Küste auf eine Strecke ypn fast 
zwei Stunden eine Ebene hin, die zu den schönsten, fruchtbar- 
sten und am besten angebauten Thäler^ des Peloponnes gehörL 
Ihre Breite ist nur gering ; der Fufs der Vorberge des Parnon 
entfernt sich nirgends mehr als eine Stunde, oft nur einehalbe 
Stunde von der Küste. Den nördlichen Raxifl d?i? Ebeijte be- 
gränzt und bewässert der Tanos (^), der an den Gipfeln des 
Parnon unweit H. Petros entspringend und anfangs nordwärts 
fiiefsend, sich dann östlich wendet, und aus einer tiefen :ThaI- 
Schlucht zwischen der Kette des Parnon und dem BergeZäTitza» 
welcher letztere nur die Fortsetzung des Parthenion ist, in 
^die Ebene eintritt, um sich durch eine gröijstentheils versumpfte 
und verschlämmte Mündung nördlich von Astros ins Meer zu 
ergiefsen. Ihm entsprechend begränzt ein ähnlicher, aber 
kleinerer Flufs ohne alten Namen, der gleichfalls an den Gi- 
pfeln des Parnon beiSitena, Kast^oitza und Prastös entspringt, 
und unweit H. Andreas ins Meer fällt, den südlichen ^and 
des Thaies. Er wird von einem der Gipfel des Gebirges bis- 
weilen der Flufs von Rani genannt. Diese Ebene war das 



(*) Vgl. oben V, 3, Anm. 26. 
C) Vgl. oben V, 3, Anm. 28. 



Digitized by VjOOQiC 



Tfayreatis. Kjntirien. 159 

Gebiet der alten Thyrea,. die Landschaft Thyreatis (^)^ 
weldie nebst dem. übrigen sich noch Tid weiter sfidwärts er^ 
streckenden Kynurien (^) durch das ganze Alterthum einen 
Gegenstand des Streites zwischen den Argeiern und Lakedä^ 
moniem bildete, und abwechselnd Ton dem einen und dem 
andern dieser. Stämme besessen wurde (^)« Zur Zeit des Pe- 



(^) Bei Herodot. 1, 82 heifsl die Landschaft im Plural Qvpicu, auch 
bei Dipd. 12, 44 und Su'abop 8, S. 207 Tchn. Bvfu&uf bei Thukyd, 
2, 27. Pausan. S,7,5. Plut. Pjrrh. 32. 

(*) Thuk. 5,4l! T?^ Kwofrovp^a^ 7»1? - -• &« ^l iv aurJ? QvpiAv HoCi'Av- 
ör.niiv TTcXv** Bei Pausan. 5^2,2 heifst sie Kuvoupiax)}. Die Landschaft 
erstreckte sich in ihrer weitesten Ausdehnung bis Malea und Kythera, 
Hei'odot. a. a. O.: t«? Svpiot^ kova-A^ -nji *Ap7oA/3b? fioipti^ oLicoToLfMOfxeYoi 
taxof Ol Aa,>te^if4,oytoi. ?/ ^i xötl i ijii%pi MdMuy y\ irpU hrTripTiv' Ap^ttuv, J t« 
h Tjf viTTSipt^ %upfi aoCi ri KvÖtipiv kjjö"«?. Daher besafsen Auch die Argeier 
zu Zeiten die KUste wieder bis Prasiä, Policlina, Leukä, Kyphanta 
und Zaraic hinunter, und bis zu dem Flecken- Glyppia oder Glym- 
peis, der im innem Lande unweit Mar'ios ( Pausan J 3, 22, 6) und ost- 
wärts von Geronthrä lag: Polyb. 4,36,5 und 5,20,4: TXvfiTfsU %«- 
ptoy, ksTtai is'epi töü? opov? t?? 'Ap'iBictf xcä Atvcuyinrig, Vgl. oben I, 3, 
Anm. 20. 

(®j Bei Homer kommen Thyrea und die andern Orte Kynuriens 
noch nicht vor. Sonst scheinen die Argeier den ursprünglichen Be- 
sitz des Landes und folglich die ältesten und besten Ansprüche dar- 
auf gehabt zu haben; aber seitdem Sparta mächtig wurde und so 
lange es mächtig blieb, war es grofsentheils im Besitz dieser Gegen- 
den. Sparta fing schon unter Echestratos, dem Sohne des Agis, (um 
1000 v.Chr.) an, nach Kynurien überzugreifen (Pausan. 3,2, 2); doch 
war die Landschaft später wieder Argivisch, bis auf jenen berühmten 
Kampf der dreihundert von beiden Seiten, der freilich unentschieden 
blieb, aber in Folge dessen sich die Lakedämonier (um 550) in einer 
zweiten Schlacht die Herrschaft über die Thyreatis erkämpften. He- 
rodot 1, 82. Paus. 2, 38, 5. 3, 7, 5. 10, 9, 6. Strabon a. a. O. Plut. 
Griech. Rom. Parall. S. 336 Tchn. Der grofse Sieg des Kleomenes 
über die Argeier unweit Tiryns (um 524; Herodot. 6, 76-80. Paus. 
2, 20, 7) sicherte den Lakedämoniem den Besitz auf lange Zeit. Nach- 
dem dann Philipp, der Yaler Alejianders, den Argetem das Land wie- 
der zugesprochen (oben I, 3, Anm. 20 und die vorberg. Anm.), gab 
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loponnesischen Krieges war sie in den Händen der-LakedS- 
monier, und wurde von ihnen den im ersten Jahre des Krie- 
ges (OL 87, 2y 431 v.Chr.) durch die Athenäer aus ihrer Insel 
vertriebenen Aegineten zum Wohnsitz angewiesen (^). Um 
diese Zeit werden hier zwei Städte erwähnt, Thyreä oder 
Th jrea und Anthene, von welchen die erstere, der Haupt- 
N 3itz der Aegineten^ nach Thukjdides ungefähr zehn Stadien 
landeinwärts lag. Dafs man von dem südlichen Ausgange des 
Passes Anigräa, also von dem nördlichen Küstenrande der 
Ebene, nach Thjrea aufwärts und landeinwärts ging, bezeugt 
auch Pausanias (^). Als die Athenäer im achten Jahre des 
Krieges (Ol. 88,4, im Frühsommer '424) eine Landung an der 
Küste der Thjreatis' machten, fanden sie die Aegineten be- 
schäftigt, am Meere eine Feste zu erbauen, welche sie eilig 
verUefsen und sich in die obere Stadt zurückzogen ; die Athe- ' 
näer aber rückten nach, nahmen Thyrea,* plünderten und ver- 
brannten die Stadt, und schleppten die gefangenen Aegineten 
fort, um sie als unversöhnliche Feinde zu tödten(®). la 
späterer Zeit werden aufser dem Flecken Anthene oder Athene 
noch zwei andere, Neris und Eva, genannt, ^zu welchen 
Pausanias gelangte, als er von Thjrea und den Gräbern der 
in dem Zweikampfe der Sechshundert Gefallenen weiter gin^ 



es doch noch unter den Römern wiederholt Gränzstreitigkeiten zwi- 
schen Argos und Sparta zu schlichten: Pausan. 7, 11, 1. 

C) Thukyd. 2,27 und 4,56. Diod. 12,44. Paus. 2,29,5: 0vp6tt 
Tijy if TJf *Ap7o>.t^ 

(') Pausan. 2, 3S,5: 'Jörn ^k (von der Anigräa) Sifu irpit tjjf fx«i- 
pov, Oupl» xvptof i^f U.S.W. 

C) Thukyd. 4,57: UpoinrXtifTUf In rSr 'AöijyÄiW, et Al'u^reu ri fih 

iy S ^xflur, AXsxtifmffAf, ivixowrM ^«iieu? fidXi^A Ä^x« t?« flaX«(ra^y, u. s. W. 
Die Lakedamonische Schutzwache, welche bei ihnen wai*, zog sich, 
ab dem Kampfe nicht gewachsen, auf die nahen Hohen (ati r«& ^tii- 
Afp«) zurück. 
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Iferis. Eva. Astroiii jetzt Astros. I6l 

Eva war unter diesen Ortschaften die gröfste^ und hatte ein 
Heiligthum des Polemokrates, Sohns des Machaon^ der hier 
als ein Gott oder Heros der Heilkunst verehrt wurde. Über 
den Flecken zog sich die Kette des Pamon hin, wo unweit 
der Quellen des Tanos die Gränzen der Argeier, Lakedämo- 
nier und Tegeaten zusammenstiefseh' und durch Hermen, 
wahrscheinlich drei an der Zahl, bezeichnet waren (^). 

Gehen wir jetzt von dem neueren Hauptorte der Land- 
schaft, von Astros aus, wo man, über Wasser von Nauplia 
kommend, gewöhnlich zu landen pflegt Astros ist ab Stadt- 
'Chen erst während des Fr^ieitskrieges entstanden, und hat 



O Paus. 2,38,6: 'Atta ^ tuy ToXvity^pwf (bei Thyrea) Ifl'm'A&fwf rt 
l^lr, U i* Ai7iiifro6/ -Tfore arxifo-otv, }ca\ iriptt Ttufitf Nf}pW, Tprni ^ Eu«, fie^i^ 

Tuv Xbffzüft, xöci iepoi UoXefioxpaiTe^f k^f if towtjj. (7) * KiAreim }k \rx\^ 

T0C? xufia.g opog lioiprürf, (codd. iFCLp c) üoCi AattHs^AifxcYiuY kv cburov ifpoi'kp- 
*jzioMi opoi 'Acä T€7Eotroi^ eiV/y' kt^xctat dk kTri roii opon *'Epficti Xidou, Kcä tov 
XafpCou T0 oyoixct, tg-i }fk ^outf avtSy itorAiio^ xAXovfievog Taifog* itV foip ^ etl- 
rog ix .tou Ildpvuyog Xfitreto't (iuf ^icl t^$ 'Ap7€i<t^, xed kK^i^onaif U rot Qvptd" 
Ttiv xoXTToy. 

Alle Handschriften des Pausanias und vier des Thukydides schrei- 
ben den Namen des ersten Fleckens 'Aö>iv»i, und Siebeiis 'will auch die 
von Suidas und Phavorinus unter 'Adifn;(riv und yon Slephanos unter 
*A6nvcn ei*wähnte gleichnamige Stadt in Lakonika auf diesen Ort be- 
ziehen. Mit gröfserer Sicherheit gehört hierher eine andere Glosse 
des Stephanos: *Ayfl«yoc, TroXig Aouccinixi^ fiU rar ixetrof, — Xotpötf 'Avöjf- 
mv AVT^Y <fiii]cii. Sonst kommt der Ort nicht vor. 

Der zweite Flecken, Neris, kommt nur noch bei Stat. Theba'is 
4,46 vor, wo es in einer poetischen Schilderung Argivischer Ort- 
schaften heifst: 

Quaeque payet longa spumantem valle Gharadron 
Neiis. 
Der Ort lag also in einer langen Thalschlucht, an oder überfeinem 
brausenden Bergbache. Stephanos kennt Neris nur als eine Stadt in 
Messenien. » 

Der dritte Flecken, Eva, ist yielleicht gemeint bei Steph. u. 
Et»** ito'kK; *ApxA^t<x^, Sein Name läfst jedenfalls yermuthen, dafs er 
au oder auf einem Berge lag. Evan heifst der Berg Ithome gegen- 
über, und Eyas ein anderer Berg über dein Schlachtfelde yon Sellasia. 
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einen gesdiichtlicbep Namen dadurch erlangt, dafs die zweite 
Nationalversammliuig der Hellenen, die im Jahre 1823 unter 
den Olivenhainen des benachbarten Dorfes Kalyvia Hagian- 
nitika gehalten wurde, sich nach Astros (ii sv ^A^p8$ awiKsv^ig) 
benannt hat Vor dem Kriege waren hier nur einige Schup- 
pen zur Beherbergung der anlandenden Schiffer. Der Ort 
liegt an der Südseite eines Vorgebirges aus Kalkfelsen, wel- 
ches zehn Minuten südlich von der Mündung des Tanos von 
der durchaus flachen Küste in die See hinaustritt; so gänzlich 
isolirt, dafs es wohl vor Alters eine Insel gewesen sejn dürfte, 
und auch bis in die neuem Zeiten die Benennung Insel (to 
Nfi0'/) führte. Zugleich war aber auch der aus dem Alter- 
thum überlieferte Name Astros (to ^Aq'pog) daran haften ge- 
blieben, der in der Form Astron nur bei Ptolemäos vor- 
kommt, als der südlichste Ort in Argolis, zwischen welchem 
und Prasiä damals die Gränze von Argolis und Lakonika 
war (^°). An der Landseite des Hügels, gegen den Flufs hin, 
sind nicht unbedeutende Reste einer s^br rohen alten Mauer, 
aus unbehauenen Steinblöcken, deren Fugen mit kleineren 
Steinen ausgefüllt sind, so dafs ihr Ansehen von allen mir 
bekannten alten Werken in Argolis den Tirynthischen Mau- 
ern am nächsten kommt. Nur sind die Massen kleiner; der 
grOfste Stein, den ich mafs, hatte nur acht Fufs Länge bei 
vier Fufs Höh^. Das Ganze trägt den Charakter eines Wer- 
kes der Eile, und könnte wohl, wie auch Leake vermuthet, 
die von den Aegineten angefangene Befestigung seyn. Denn 
an den übrigen Seiten des Hügels ist keine Spur von Mauern, 
und auch auf dem Rücken des Berges sind weder Fundamente 
noch Cistemen öder andere Reste einer alten Niederlassung. 
Hier steht jetzt nur ein hübsches festes Schlof^^ das sich ein 
Häuptling der Gegend während des Krieges auf und aus den 
Trümmern eines mittelalterlichen Schlosses erbaut hat. Das 



(*•) Plolemäus 3, 16. 
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Ptolemäische Astron mag daher ancb, wie das heutige Asfros, 
nur am Fufse des Hügels an dem LanduDgspIatee, der durch 
einen künstlichen Damm leicht in einen guten Hafen verwan^i 
delt werden könnte, gelegen haben« 

Von Astros ging ich bei meiner ersten Anwesenheit im 
Mürz 1833 südwärts längs der Küste, die sich hier stark land« 
einwärts krümmt, nach den reichlich anderthalb Stunden ent^ 
femten Ruinen einer alten Stadt bei H. Andreas. Nach einer ' 
halben Stunde sind rechts in der Ebene, an ihrer schmälsten 
Stelle, zwischen dem Metochi H. Triada und der Küste, ge- 
ringe Spuren Hellenischer Rioinen, die auch in der Französi« 
sehen Karte angegeben sind. Früherhin, erzl^ilte man, wä- 
ren hier auch Säulen in der Ebene gewesen, die aber die Hy- 
dräer und Spetziotai schon lange zum Bau ihrer Kirchen 
weggehok hätten. Die Gegend ist mit Ölbäumen und Wein^ 
stecken so sorgsam angebaut, dafs die Spuren der alten Ort^ 
scliafi gröfstentheils der neueren Cultur haben weichen müs^ 
sen, und sich ihre ehemalige Ausdehnung nicht mehr erkenn 
nen läfst: zumal da audi Quadern, Architrave und andere 
Banstücke in den zahllosen aus Stein solid erbauten Keltern 
(leaTViTiipttt) verschwunden sind, welche hier in den Weingär- 
ten zerstreut liegen. Wenn Astros die Befestigung ist, bei 
deren Bau die Aegineten von den Athenäem überrascht wur- 
den, so könnte die von Thukydides angegebene Entfernung 
von zehn Stadien bis Thyrea (obgleich sie in Wirklichkeit 
etwas mehr betragen mag) zunächst auf diesen Ort zu passen 
scheinen; dagegen aber passen die Ausdrücke i| ivca irohig bei 
Thukjdides und ivea vpog Tnv nicstpov bei Pausanias niciit son- 
derlich auf diese Ruinen; die in der Ebene und nur wenig 
von der Küste entfernt sind. Und überhaupt eignet sich die 
Lage, wenn gleich eine centrale, nicht gut für eine zu Beherr- 
schung dieses Thaies bestimmte Hauptstadt, welcher die Hel- 
lenen^ nachdem sie einmal für Thyrea auf die Yortheile einer 
unmittelbaren Lage am Meere verzichtet hatten, gewÜJB eine 

[11*] 
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von der Natur mehr befestigte Stellung au den Höhen ange- 
wiesen haben werden. Ich kann daher diese Ruinen nicht 
für Thyrea halten ; eher möchte A n t h e n e hier gelegen haben. 

Eine Viertelstunde südlich von diesem Puncte, an der 
Stelle, wo die Ebene am schmälsten ist, ist der ganze Raum 
zwischen dem Fufse der Berge und der Küste von einem See 
oder Sumpf mit brakischem Wasser eingenommen, welcher 
Mustös (o Mou^/O beifst. Die Regierung hat seitdem ver- 
sucht, durch Abzugsgräben der weiteren Versumpfung Ein- 
halt zu thun, und in dieser wohlbevölkerten Gegend neue 
Landstrecken für den Anbau zu gewinnen; allein die aufge- 
wandten .Kosten sind umsonst gewesen, indem der starke 
Wellenschlag die Mündungen der Gräben immer wieder ver- 
sandet. Ich passirte damals diese versandeten Mündungen, 
und kam nach einer kleinen halben Stunde an einem isolirten 
niedrigen Hügel an ^der Küste, Cherronisi (to Xippowivi) ge- 
nannt, vorüber, von wo noch eine starke Viertelstunde bis 
zu dem Paläokastron von H. Andreas ist. 

Diese Ruine liegt an der Südseite der Mündung des 
Flusses, der von Kastänitza und Prastös herunterkommt, auf 
einem niedrigen Felshügel hart an der See. Hier ist die 
äufserste Gränze der Ebene; denn südlich von hier ziehen 
sich wieder ununterbrochene Berge an der Küste hinunter. 
Hagios Andreas ist eigentlich der Name eines Dorfes, eine 
halbe Stunde weiter den Flufs hinauf; es stehen aber auch 
hier am Landungsplatze einige Häuser und Magazine. Den 
niedrigen Hügel hinter denselben nimmt das Paläokastron ein. 
Die zum grofsen Theile in ihren Fundamenten oder bis auf 
einige Fufs Höhe noch erhaltenen Befestigungen sind von un- 
regelmäfsiger, hin und wieder an das Polygonische streifen- 
der Bauart, die Mauern haben neun Fufs Dicke und sind mit 
viereckigen Thürmen versehen, welche vierzehn Fufs weit 
vortreten. Der Umfang des Ortes .war nicht unbedeutend ; 
innerhalb der Ringmauer finden sich noch viele Fundamente, 
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urelche die Richtung der engen, aber geradlinigten Strafsen 
noch erkennen lassen, und einige mit Stuck ausgesetzte Ci- 
Sternen. Von Marmorresten sah ich kaum einige unbedeu-^ 
tende Bruchstücke. Der höchste Punct des eingeschlossenen 
Raumes bildet, wie gewöhnlich, eine kleine abgesondert be- 
festigte Akropolis (ax^et), in welcher eine Kirche des Apostels 
Andreas steht, die dem Paläokastron seinen Namen giebt 
Aber nicht eben so leicht und sicher ist die Bestimmung sei- 
nes alten Namens: wobei nicht zu übersehen ist, dafs die 
Gründunjg des Ortes wenigstens in seiner heutigen Gestalt, 
wegen der Regelmäfsigkeit seiner Strafsenanlage, nicht viel 
älter sejn kann, als die Zeit des Peloponnesischen Krieges; 
nachdem Hippodamas unter Themistokles im Peiräeus den 
Europäischen Griechen das erste Beispiel solcher regelmäfsi- 
ger, in rechten Winkeln sich durchschneidender Strafsen 
vorgeführt hatte (*^). Man möchte daher an die Aeginetischen 
Ansiedler und das von ihnen empfundene Bedürfnifs denken^ 
einen befestigten Landungsplatz an der Küstß zu haben; aber 
wenigstens die von Thukjdides erwähnte Befestigung kann 
nicht diese seyn, weil sie von der muthmafslichen Lage Thj- 
reas zu weit entlegen-ist Leake, vorzüglich auf die Angabe 
des Ptolemäos fufsend, dafs die Gränze von Argolis und La- 
könika zu seiner Zeit zwischen Astron und Prasiä war, hält 
den Ort für Pra si ä und nimmt den Sumpf Mustös als Gränze 
an, so wie den isolirten Hügel Cherronisi für das Vorgebirge 
auf welchem Pausanias vier kleine einen Fufs hohe Erzbilder 



(^*) Nach den noch erhaltenen, durch die Abgrabung von Erde 
zur Ausfüllung des Hafendamms in den letzten Jahren aufgedeckten 
Fundamenten der Sti^afsenlinien im Peirüeus liefse sich der Plan des 
Hippodamas noch zum grofsen Theile wiederherstellen, und würde 
sich als ganz regelmäfsig ausweisen. Ich bemerke dies wegen der 
neuerdings hiergegen erhobenen Zweifel (L. v. Klenze, Reise in Grie- 
chenland S« 4lO flgg')* 
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sah (^^. Allein bei dieser Annalmie, wie gut sie auch sonst 
sich den Örtlichkeiten anzupassen scheint, reichen wir mit 
den von Pausanias angegebenen Entfernungen der Küsten- 
städte nördlich von Cpidauros Limera nicht aus. Denn nach 
ihm war Zarax hundert Stadien von Epidauros entlegen, Ky- 
pfaanta aber von Zarax sechs Stadien über Meer und noch 
zehn Stadien landeinwärts, und endUch Prasiä oder Brasiä 
von Kjphanta zweihundert Stadien über Meer ("). Dies er- 
giebt im Ganzen nur 306 Stadien, während die wirkliche 
Entfernung deren wenigstens 400 beträgt. Freilich hat Leake 
diesem Übelstande dadurch abzuhelfen gesucht, dafs er die 
sechs Stadien zwischen Zarax und Kyphanta bei Pausanias in 
sechzig zu verändern vorschlägt; allein die Veränderung ist 
ganz willktihrlich, und reicht obendrem noch nicht aus. Auch 
hat der Ort keinen eigentlichen Hafen, den doch Skjlax bei 
Prasiä angiebt. Daher haben die Franzosen mit gröfserer 
Wahrscheinlichkeit die Ruinen auf dem Vorgebirge Tjru, 
100 Stadien südlich von H. Andreas, als Prasiä bezeichnet» 
wo eine natürliche Hafenbucht ist. Andere haben das Paläo- 
kastron von H. Andreas für Polichna halten wollen, wel- 
ches, so weit ich sehe, nur bei Polybios als ein Ort in die- 
sen Gegenden vorkommt, dessen Lage aber nicht näher be- 
stimmt wird ('^). Ich kann ohne triftige Gründe die Ansicht 



(*') Paus. 3,24,3: BfntffuCi lö^Änj fih täutjj rwy *EX8vfepoXÄ»vwr vpk 
^ BüLKoicffff kpf u. 8. w. Über ■ die «x^ kv tai? BpACiAT^ y^^^^t irpo^oua-A 
iipifiA U rrii ö«Xow(rct«, ebendas. §. 4. — Strabon 8, S. 194 Tauchn. rech- 
net Prasiä zu Argolis, sagt aber S. 204, dafs es früher zu Läkonika 
gehörte. Über die Lage ist aus ihm* nichts zu entnehmen. ^ Wichti- 
ger ist Skjlax im Periplus, der gleich auf Epidauros Limera U^mU 
voKi^ Tcai XifA^v folgen läfsl. Die Sladt wurde im zweite^ Jahre des 
Peloponnesischen Krieges von der Athenäischen Flotte genommen und 
zerstört: Thukyd. 2,56» Aristoph. Fried. 242. 

(*') Paus. 3,24,1-3. 

(**) Polyb. 4, 36, 5: Avxovpve? - - b^fltXn tk rnv 'kpitttM - - jmA 11»- 
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nicht aufgeben^ dafs auch dicfser nur durch den Sunqpf you 
der übrigen Ebene getrennte Winkel mit zu der Tbjreatis 
gehörte^ und dafs also das PaUokastron tchi H. Andreas eia 
Städtchen jener Landschaft war, dessen Erwähnung zufällig 
-^ wie die mancher andern kleinen Orte — in den erhalte^ 
ne0 Schriften der Alten nitht vorkommt C^). 

Von H. Andreas führt ein Weg das Flufsthal hinauf nach 
den Dörfern Sitena, Kastanitza und Prastös, welche hoch im 
Gebirge unfern seiner höchsten bis zu 6000 Fufs und dartt« 
her sich erhebenden Gipfel liegen, und die Hauptsitze des 
durch seinen alterthümlichen Dialekt ausgezeichneten Stam- 
mes der Tzakonen (T^tUo^egy verderbt aus KcUcaveg) C^) sind. 



rXu/Axco-i ^i xeä Zaiptuu -KpoifisKuiy oLviifttre, — Erst unter Augustus kam 
Prasiä, als eineif' der vierundz wanzig Orte der Eleutherolakonen, wie- 
der an Lakonika: Pausan. 3,21,6. 

(*') So sind, um nur Ein Beispiel aus einer vielbesucblen Gegend 
anzuführen — am Wege Ton Nauplia über Lessa (Liguriö) nach Epi- 
dauros zwei ansehnliche, mit schönen polygoniscben Mauern wohl-* 
befestigte Paläokastra, für welche wir keine alte Namen haben. 

(^^) Der fremd und barbarisch erscheinende Laut tz 'im Neugrie- 
chischen ist freilich in vielen Ortsnamen, wie BoWcä und BöOTiTCÄ, ^ 
unzweifelhaft Slavischcn Ursprungs ; aber in den meisten andern Wor- 
ten ist der Laut tz oder yielmehr tsch nur aus der Italisirenden Aus- 
sprache des k entstanden. Dies wird besonders deutlich durch die 
Mundart der gemeinen Athenäer. Denn indem gerade sie das k Tor 
den E- und I- Lauten sehr scharf als tsck sprechen (tschärös statt 
xixipo?, tschura statt >cvf,otj tschuliä statt KoiXtct), verwandeln sie wieder 
in andern Worten das t^ oder to- der allgemein angenommenen Aus- 
sprache in ein Ar, und erläutern dadurch die Ableitung derselben* 
So verwandelt sich r(TAKi}^u (beschädigen, zerbrechen) im Munde des 
Attischen Auto/;hthonen in xax/^£i;, und das rälhselhafte Ir^t (statt ou- 
Tu<;) wird bei ihm zu hcrf oder Ix«, und erklärt sich so ab ein adver- 
bialischer Dativ, gleich tavt]}, nur mit zm*ückgezogenem Accente, ton 
einer einfachen Grundform ix«; statt excTvcf, von welcher auch imT 
abzuleiten ist. Es ist hier nicht der Ort, dies weiter auszufuhren; 
ich wollte nur nachweisen, dafs dem Namen TirdKoneg recht wohl eine 
acht Griechische Form zum Grunde liegen kann, wenn es auch niefat 
' die KtMHurftf sind, wie ich früher vermuthet habe. 
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Man hat den Namen npA<;-og von UpcM-ia) herleiten wollen, 
allein es läfst sich kein sprachlicher Grund för eine solche 
Umbildung nachweisen , und daher ist die theilweise Über- 
einstimmung wol nur eine zuföllige. Aufser in diesen drei 
Dörfern wird die Tzakonische Mundart nur noch in Karako- 
vuni und Lenidi gesprochen; sie stirbt immer mehr aus, weil 
ein grofser Theil der Bewohner dieser übervölkerten Bergge- 
gend, vorzüglich die jüngeren Männer, sich des Erwerbs we- 
gen viele Jahre lang als Handelsleute und Dienstboten im 
übrigen Griechenland, in Konstantinopel und Smjrna aufzu- 
halten pflegen, und dann bei ihrer Rückkehr in die Heimath 
ihnen der väterliche Dialekt fremd und unbequem geworden 
ist. — Von Kastanitza kann man über den höchsten Rücken 
3es Gebirges und weiter über Vambaku und'Vre'sthena auch 
in das Oenusthal und nach Sparta gelangen; doch ist dieser 
"Weg sehr rauh, wenig betreten und während der Winter- 
monate des Schnees wegen gar nicht zu passiren. 

Aber kehren wir von dieser Abschweifung nach Astros 
zurück. Wenn die Ruine in der Ebene unter H. Triada und 
vollends das Paläokastron von H. Andreas keinen Anspruch 
daraufmachen können, für Thyrea gehalten zu werden, so folgt, 
dafs die Lage dieser Stadt in dem nördlichen Arme der-Ebene 
gesucht werden mufs, worauf auch der Ausdruck des Pausa- 
nias avoo wpig tyIv viTreipov hinführt. Nehmen wir die Mauer 
am Hügel von Astros für die Befestigung der Aegineten, so 
würden die zehn Stadien bei Thukydides uns etwa fünfund- 
zwanzig Minuten westwärts an den Fufs der Zävitza auf dem 
nördlichen Ufer des Tanos bringen; und diese Lage würde 
in der That allen aus den Nachrichten der Alten und aus den 
örtlichen Verhältnissen zu ziehenden Inductionen entspre- 
chen, wenn sich nur Ruinen dort fänden. Allein diese sind 
nicht vorhanden; und die Angabe der Einwohner, dafs der 
Flufs bei grofsem Wasser manchmal antike Ziegel und andere 
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Reste auswühlty kann nicht genügen^ um das Daseyn einer 
Stadt zu erweisen. 

Die einzigen antiken Ruinen von Bedeutung, die in dem 
nördlichen Thalarme sich finden, sind bei dem Kloster 
Liriku(^^), und müssen mit Wahrscheinlichkeit für die von 
Thjrea gehalten werden, wenn gleich die Entfernung von' 
Astros über fünf Viertelstunden oder mehr als dreifsig Sta- 
dien, statt der zehn des Thukydides, beträgt. Der Weg 
durchschneidet anfangs die Ebene nach den Hagiannitika Ka- 
lyvia, läuft dann in westlicher Richtung über steinigtes Ter- 
rain am Fufse der Berge hin, und passirt kurz yor Luku das 
tiefe Bett eines yon Süden her aus den Bergen kommenden 
Flusses, der unterhalb des Klosters in den Tanos fällt. Das 
hübsche Kloster, ausgezeichnet durch drei mächtig hohe Cj- 
pressen hinter der Kirche, hat im Kriege nur wenig gelitten. 
In Yenetianischer Zeit soll es mit Capucinem besetzt gewe- 
sen seyn. 

Im Hofe des Klosters fand ich (1833) fünf Korinthische 
Säulencapitelle und drei dergleichen Pilastercapitelle, alle von 
verschiedener Gröfse und verschiedener Zeichnung, und einige 
darunter ausgezeichnet hübsch. Femer ein grofses und hüb- 
sches Ionisches Cäpitell; ein kürzlich ausgegrabenes Bruch- 
stück eines Basreliefs von guter Arbeit, einen Satyr mit einem 



(^ ^) *H A0UK4V, T?; Awxoüi^ vielleicht entstanden aus if AvxJ. Denn 
das V geht in der gemeinen Aussprache oftmals in w über, z. B. AxtMf,i 
statt AxopioYj eine Strohscheuer; rpouTr« statt rpuTii, ein Loch; FiovpA 
statt TvctpcL, die Insel Gyaros'. Ebenso verwandelt der heutige Aeoli- 
sirende Dialekt das u gern in ov, z. B. vovXAca statt vuXiu^ yerkaufcn ; 
%oupi statt TTurpc?, eine Art. Sandstein; xatou statt xat», unten. Daher 
eine Menge Substantiva Mreiblichen Geschlechtes, die im Nominativ 
ou statt u haben, z. B. fi iXeTroü, ttj? aXctou;, der Fuchs; und beson- 
ders Ortsnamen, wie die Luku benachbarten Dörfer { BeLfAßcixcS (d. u 
BaumwoUendorf), n MfXt«y0u (vielleicht Honigdorf) und ähnliche. 
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Ziegenbock darstellend , und ein anderes Bruchstück eines 
schöngearbeiteten, mit Reben und Weinlaub umschlungenen 
Baumstammes aus weifsem Marmor. Allein bei einem späte- 
ren Besuche (1840) waren mehre dieser Gegenstände nicht 
mehr vorhanden; sie sollen während der Zeit> wo das Klo- 
ster aufgehoben und seine Ländereien an Private verpachtet 
waren (1834-37), verschwunden seyn. Vor dem Kriege ist 
diese Art von Antiquitätensammlung in Luku weit ansehnli- 
cher gewesen. Das Museum in Athen besitzt eine von hier 
gebrachte, aus mehren Bruchstücken zusammengesetzte Ka- 
ryatide, und zwei merkwürdige Basreliefs (*®). 

Die Ruinen der Stadt, aus welchen diese Gegenstände 
stammen, liegen auf der abhängigen Fläche unterhalb des 
Klosters gegen das Thal des Tanos hin. Sie sind von nicht 
unbeträchtlicher Ausdehnung, aber mit vieler von den hin- 
terwärts gelegenen Höhen herabgeschwemmter Erde Über- 
deckt, und mit Ölbäumen und Gesträuch überwachsen. An 
der Stelle, wo das vornehmste Heiligthum gestanden zu ha- 
ben scheint, liegen noch sechs bis acht Bruchstücke sehr 
schöner monolither Säulen aus grauem Granit, der dem Gra- 
nit des Berges Kynthos auf Delos ähnelt, von 2^ bis 3 Fufs 
im Durchmesser, so wie zwei Korintl^ische Capitelle aus har- 
tem grauem Kalkstein von 2 F. 8 Z. Höhe. Daneben Ist ein 
Überrest eines halbkreisförmigen Baus, aus unregelmäfsigen 
mit Mörtel verbundenen Quadern. In der Nähe wies man 
mir, nur einen Fufs hoch mit Erde bedeckt, einen allen Mo- 
saikboden, der nach der Versicherung des Abtes von be- 
trächtlicher Ausdehnung seyn soll. Das aufgedeckte Stück 
zeigte nur ein Blättergewind)^. Überall aber findet man in 



(*') Die Kaiyatide scheint dieselbe Statue zu sejn, von welcher 
Leake die Bruchstücke sah: Morea 11, S. 488. Von den Basreliefs 
ist eins abgebildet in Ann. d. Inst. Arch. vol. I (1829), tav. d*agg. 
C; vgl. cbendas. die Bemerkungen yon Wolffund Gerhard S. 132-134. 
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geringer Tiefe Fundamente und alte Ziegel, weshalb dieser 
- Platz von den Bewohnern der Umgegend als eine Niederlage 
von Baumaterialien angesehen und ausgebeutet wird. 

Nach dem Charakter von -Pracht und Reich thum, wel- 
chen die beschriebenen Trümmer und die hier gefundenen 
Gegenstände tragen, können sie nur der Hauptstadt Thjrea 
angehören, deren hohe Blüthe auch ihre zahlreichen Münzen 
bezeugen. Unter dieser Voraussetzung, und angenommen, 
dafs Anthene an dem bezeichneten Platze in der Ebene süd- 
irestlich von Astros lag, dürfte das Paläokastron (*') am süd- 
lichen Abhänge der Zävitza, am Wege von Luku nach Eläus 
in Argolis, für den Flecken Eva zu halten sejn. Die Lage 
des dritten Fleckens, Neris, werden wir gleich mit "Wahr- 
scheinlichkeit nachweisen. 

Von Luku führt ein Pfad in ^wei Stunden über das Ge- 
birge nach dem grofsen Dorfe H. Joannis, und weiter über 
Xerokampi nach H. Petros. Der eigentliche Weg aber von 
Astros nach Sparta läuft durch die Ebene nach den Kaljvia 
von Meligu, und erreicht von hier aus den mittleren Thalarm 
hinaufsteigend in einer Stund^ die Ruine einer Hellenischen 
Festung, Hellenikö genannt, welche schon 1900 Fufs über 
dem Meere auf einem Felsrücken zwischen den Armen eines 
Bergbaches liegt, der von hier das Thal hinunterfliefst und 
sich unterhalb der Kaljvia von Meligu in der Ebene verliert. 
Ein anderer Bergbach entspringt auf der Nordseite des Paläo- 
kastron, und bildet das Flüfschcn, welches unter Luku in den 
Tanos fällt. Der flache Gipfel des Berges ist in beträchtlicher 
Ausdehnung mit ansehnlichen Resten alter Befestigungsmau- 
em umgeben, die sich zum Theil doppelt über einander erhe- 
ben Und mit runden und viereckigen Thürmen verlsehen sind. 
Die Bauart ist unregelmäfsig, fast polygonisch; die MauerA 
haben 6 bis 10 Fufs Dicke; ein Thor ist 11 Fufs breit, hn 



(*') Vgl. oben V,3, bei Anm.31. 
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lunern sind viele Fundamente und Trümmerhaufen, und mehre 
Gistemen. Dies Hellenikön mufs nach der Schilderung des 
Statins, der eine so genaue Kenntnifs der Örtlichkeiten Grie- 
chenlands verräth, wie er sie nur aus eigner Anschauung ge- 
schöpft haben könnte, gewifs Neris seyn: 

Quaeque pavet longa spumantem valle Charadron 

Neris; 
und der Charadros ist jener Bergbach, der zur Regenzeit 
in raschem Sturze das Thal bis zu den Kaljvien durchbraust 
und einen Theil der Ebene unter Wasser setzt. 

Von Hellenikön oder Neris führt der Weg weiter durch 
Meligu und über tiefe Bergklüfte nach der Hochebene von 
Xerokampf. Beim Eintritt in dieselbe liegt links auf einem 
spitzigen isolirtcn Gipfel eine Ruine aus dem Mittelalter, das 
Schlofs der Schönen (t^^ dpiig to Kdqpov) genannt, und auch 
in der Ebene findet man viele Bruchstücke von Ziegeln zer- 
streut. Yon hier sind auf rauhen Pfaden, indem man das 
Kloster Malevi (?5 MaX^ßn) auf der Hälfte des Weges liegen 
läfst^ noch anderthalb Stunden bis zu dem grofsen Flecken 
Hagios Petros, der hoch am Parnon und nur wenig unter der 
Wasserscheide des Gebirges liegt. Kurz vor dem Flecken 
passirt man die tiefe Schlucht, in welcher der Tanos hier 
nordwärts fliefst. 

2. Hagios Petros ist ein Flecken von vierhundert Häu- 
sern, und liegt gegen 3000 Fufs über dem Meere an dem 
Puncte, von wo die Hauptpässe über die im Ganzen sehr un- 
wegsame Kette des Parnon nach Arkadien und Lakonika 
ausgehen. Ein Weg führt von hier nördlich und nordwest- 
lich über ICastri oder Dolianä nach Tegea, ein anderer west- 
wärts nach dem Khan von Krya Vrysis, dem alten Phy- 
lake (^°), und ein dritter südwestlich über Arachova und das 
Oenusthal hinunter nach Sparta. 



(^^) Vgl. oben lY, 1, bei Anm.l2. 
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Ben Weg nach Sparta verfolgend erreicht man nach 
einer starken halben Stunde beschwerlichen Hinansteigens 
den Rücken des Berges, von tvo «ich eine weite Aussicht 
nach Westen und Süden auf die Höhen der Skiritis, das Oe- 
nus- und Eurotasthai und die mächtigen Gipfel des Tajgeton 
eröffnet. Gegen Norden erkennt man, über die Zavitza und 
die Argolischen Berge herausragend, den Gipfel des Apesas 
bei Memea an seiner Tafelform. Am 22. April 1840 lag hier 
auf der Höhe des Pamon noch viel Schnee. Hier beginnt 
niedriges, von der Kälte und den heftigen Winden verkrüp- 
peltes Eichengesträuch, und durch dasselbe fortreitend ge- 
langt man nach einer Viertelstunde an einen Platz, der den 
auffallenden Namen V rot)^ ^oveu/x/vou? (»bei den Erschlage- 
nen") führt. Drei zusammengesunkene Tumuli aus Erde und 
rohen Steinen, jeder etwa fünfzehn Schritt im Durchmesser^ 
die zu einander im Dreieck liegen, bezeichnen diese Stelle. 

Wir haben bereits oben gesehen, dafs über der Thyrea- 
tis auf dem Pamon, wo die Gränzen der Argeier, Arkader 
und Lakedämonier zusammenstiefsen, Hermen aus Stein 
errichtet waren. An sie knüpft Pausanias seine Beschrei- 
bung von Lakonika an: „Gegen Abend von den Hermen be- 
„ ginnt Lakonika. — Von den Hermen ausgehend ist die 
,, ganze Gegend mit Eichen bewachsen; der Wald heifst Sko- 
;,titas, nicht als ob die Dichtigkeit der Bäume Dunkelheit 
„(tncorog) verursachte, sondern Zeus hat den Beinamen Sko- 
,,titas, und wenn man zur Linken des Weges ungefähr zehn 
,y Stadien abwärts geht, kommt man zu seinem Heiligthume. 
,y Kehrt man von dort zurück, verfolgt die Strafse eine Strecke 
„weiter, und biegt dann wieder zur Linken ab, so findet man 
„eine Statue und ein Siegsdenkmal des Herakles; dies soll 
„Herakles errichtet haben, als er den Hippokoon und seine 
„Söhne erschlagen hatte. Der dritte Abstecher vom geraden 
„Wege führt zur Rechten nach Karyä und nach dem Heilig- 
yythume der Artemis, -r- Wenn man von dort zurückkehrt 
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yyund der Heerstraf se folgt, kommt man zu den Rainen von 

„SeUasiaO" 

Yermuthlich sind jene drei Tumuli V tov$ ^oveujit^ov« 
die alten Gränzmale, da auch blofse Steinhaufen mit den 
Namen 'Epjxtti und 'EpfMLiA belegt wurden (**); vielieicbt 
standen auf ihnen noch steinerne Hermen mit Inschriften, 
wie wir sie jetzt, wenn gleich erst aus Römischer Zeit, auf 
der Gränze von Lakonika und Messenien kennen (^^). Wenn 
aber, wie dies nicht unwahrscheinlich ist, die von Pausa- 
nias erwähnten Gränzsteine ein wenig nördlicher an dem 
"Wege standen, der von H. Petros nach Phylake führ^ und 
von wo auch ein Pfad nach Arachova und ins Oenusthal 
abbiegt, so könnten ol tpoviv/jiivoi vielleicht in Übereinstim- 
mung mit ihrem Namen das Siegesmal des Herakles über 
den Hippokoon und seine Söhne bezeichnen (^^). Eine halbe 
Stunde oder etwa zehn Stadien links von hier sah ich auf 
einem Bergröcken eine Kirche des H. Theodoros, die ^ich 
leider nicht besuchen konnte; vielleicht nimmt sie die Stelle 
des Heil'igthums des Zeus Skotitas ein. 



(**) Pausan. 3,1,1: HerJL ^ twj 'EpfMA^ ig\v ?ijf AcutmtKi tä vfti 
tiTTFipai. Ders. 3, 10, 7: 'loxlci h oltt^ tmy 'EpfMuv i^v o xairoq tlvrof AVtit 
IpvQi vXripfig' To ^6 ovofjLA t£ %iapiüj ^y.ox(x(M (so ßekkcr) ou To (ruy€%k? tä 
hii^un tTe/i-o-ey, «X>.« Z«vf iTTixXijo'tr fcr^s ^xomot;, tlaI t^vt h ApnepA vk 
o^oü Uhcc fiaXit^i, von g-oi^M kytTpömrofiiveig Upet ^^xenV« Aiog, ivtt^tXUrrt^ }k 
ImvQtv 'TrpoiXQotffu eXi'^oi xtä Tpctveta-u tHAtQtg kg ipi^ipaii aytt^ii^ei kgtf 'Hfd- 
icKiovg xeä TpOTTAiov oly«pf(r«t tl iXi*itTo *JlpttitX^g ATTOXTiuAg ^Ittcckouvta xcd 
Tou? w(*r^fltj. 8. Tpirn IUI U w e^ou if? euÖe/*« oejSoXji xät« xet h^ioi U 
KApvAf a7€i xaX ig to Upof Tng * kprifjLi^og, - - AtA^pi-^Am i\ xctl xat* ttJi 
Xtu^opoi lom ipthuL ^ikKAcri*^ ig-{ ». t. I. Der, Skotitas zwischen Tegea 
und SparU, Poljb. 16, 37, 3. 4. 

(**) Ai$fiko*iUt 'Epfiitü lipvtrttg, Antbol. Palat. 6,253. 'Itpif *Epfit^ 
fit T«p*5-£tXWTC5 fh^tuAf ''Andpamoi Xtötwy cft/pör, Anlh. Planud. 4, 254. 

C) Vgl. oben I, 3, bei Arnn. 23. 

(»*) Nur waren der Sohne des Hippokoon wenigstens sechs (An- 
dere nennen noch mehre), und diese hatten ihre Grabmäler (ipSa) 
in Sparta. Pausan. 3, l4, 6. 7, und 15, 2. 
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Die Überreste des Waldes Skotitas ziehen sich von 
hier als ein niedriges, aber dichtes Eichengebüsch, welches 
bei gehörigem Schutze und forstmäfsiger Behandlung auch 
wieder zu Bäumen emporwachsen könnte, nicht allein bis 
Arachova, sondern noch mehre Stunden weit über die Hö- 
hen zu beiden Seiten des Oenusthals hinunter. Noch von 
der Höhe des Berges erkennt man, etwa einejStunde rechts 
oder westlich von Arachova, in dem Thale eines Nebenar- 
mes des Oenus, einen isolirten flachen Hügel mit Ruinen, 
welche auch die Französische Karle als Paläokastron an- 
giebt Ich konnte unglücklicher Weise auch diesen Ab- 
stecher nicht machen, um die Ruinen in der Nähe zu un- 
tersuchen; aber es kann keinem Zweifel unterliegen, dafs 
dort Karyä (^^) stand, so genau stimmt die Lage des Pa- 
läokastron mit der von . Pausanias angegebenen Richtung 
überein. A|,uch aus Xenophon ersieht man, dafs Karyä nicht 
an der geraden Strafse von Tegea nach Sparta, sondern an 
einem Seitenwege lag (^^), der aber öfter von Heeren ein- 
geschlagen wurde (^^). Als ein Gränzort gehörte er zu den- 
jenigen Periökenstädten, deren Bewohner leicht zum Abfall 
von Sparta geneigt waren, weil sie straflos zu bleiben hoff- 
ten. Daher boten sich die Karyaten den Thebäem bei ih- 
rem ersten Einfalle in Lakonika zu Führern an, wurden 
aber dafür hart gestraft, indem Archidamos später ihre Stadt 



(^^) Die eigentlich Lakonische Rechtschreibung des Namens war 

Kftpoiot und KctpoiATi?, Ygl. Stcphanos unter Kaipvot,, , 

(^*) Xen. Hell. 6,5,25 u. 27. Nachdem die Arkader den festen 
Flecken Oeon an der geraden Strafse von Tegea nach Sparta einge- * 
nommen, yereinigen sie sich mit den über Karjä eingedrungenen 
Thebäem, und marschiren auf Sellasia. 

C) Liy. 34, 26: Quinctius bricht Ton Argos auf, et Parthenio 
superato monte, praeter Tegeam (indem er Tegea rechts liefs) tertio 
die ad Garjas posuit castra. Auch die Lakedämonier marschirten 
bisweilen über Karyä nach Argolis^ Thukjd. 5,55, 
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einnahm und alle Geüangenen schlachtete f ^). Der Ort trar 
berühmt durch das Heiligthum der -Artemis, mehr noch durch 
die hier seit frühen Zeiten (*') an den Festen der Göttinn 
aufgeführten Tänze der Jungfrauen (^^), von welchen die alte 
Kunst wahrscheinlich das Motiv zu den weiblichen Figuren, 
die statt der Säulen das Gebälk tragen, den sogenannten Ka- 
ryatiden, entnommen hat (^'). Wir fordern künftige Reisende 



('") Xen. a. a. O. und 7, 1,28: Archidamos KfltpuV fjih l^tupti 

C) Schon Aristomenes raubte im zweiten Messenischen Kriege 
rii iv K*pü«i? irApBivovf xopsuauccLg tJj *ApTl/A»Ji, Paus. 4, 16, 5. 

('°) Ober diese Tänze Paus. 3, 10, 8. Lukian. tt. opxic 10. 
. (^') Vilruv..l, 1,5 hat bekanntlich eine ungereimte, Mrenigstens 
unfaistorische Geschichte zur Erklärung des Ursprungs und yamens 
der Karyatiden in der Kunst: ,,Im Persischen Kriege habe sich Ra- 
,,ryä mit den Feinden vereinigt, und sey dafür nachgehends yon den 
,,gesammten Griechen mit Krieg überzogen, die Stadt zerstört, die 
y,Männer erschlagen, und die Frauen zu gröfserem Hohne in ihrem 
„vollen festlichen Putz in die Knechtschaft geführt worden; dies habe 
,,den Architekten jener Zeit die Idee gegeben, die Frauen von Ka« 
,,ryä. an öffentlichen Gebäuden staM- der Säulen anzubringen/* Offen« 
bar hat hier Vitruv oder schon sein Gewährsmann den Abfall der 
Karyaten Ton Lakedäraon zu den Thebäern durch einen argen 
MifsgrifF in ein Anschliefsen an die Perser verwandelt; ob aber der 
zweite Theil der Geschichte auch gänzlich zu verwerfen ist? So gut 
wie die besiegten Perser (Paus. 3,11,3. Vitruv. 1, 1, 6), konnten 
auch die gefangenen Weiber und Mädchen von Karyä einem Lake- 
dämonischen Architekten den Gedanken eingeben, sie zum Anden- 
ken an diese Begebenheit auf einem öffentlichen Monumente darzu- 
stellen. Der Name KApvcCu^sg für solche weibliche Gebälkträgerin- 
nen scheint in der Griechischen Literatur gar nicht, und auch ha 
den Latcineni nicht früher vorankommen, als bei Yilruv. a. a. 0* 
und bei Plin. N. G. 36, 5,5j wo unter den marmornen Werken dei 
Praxiteles, die in Rom zu sehen waren, auch Mänaden und Thyaden 
und Karyatiden und Silene aufgeführt werden. Praxiteles aber war 
ein Zeitgenosse des Zuges der Thebäer gegen Sparta, und überlebte 
denselben wenigstens um ein Mannesaller. Ob vielleicht erst vod 
seinen Statuen der Name der Karyatiden in die Welt gekummen ist? 
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aufy ahsta^ 4p>i^etretenen Weges von Tegea nach Sparta 
über Krya Yiysis lieber den kleinen Umweg über Kaiyä zu 
machen, tfm dies Paläokastron und seine Umgegend näher 
zu erfcurschen. 

;1lq^n, Ar^chova bis an den Khan des Krevatäs (roxi Kpe- 
ßtLiS To ^(4»i) läuft der Weg fast drei Standen lang fortwäh- 
rend im Bette des Oenus f ^) hin, und passirt diesen Flufs, 
der jetzt Kelephina genannt wird, mehr als dreifsig Mal. Ge- 
wöhnlich reicht das Wasser den Pferden kaum übers Knie; 
nach starken Regengüssen aber schwillt die Kelephina, be- 
sonders in dem untern Theile des Thals, nachdem sie die 
Nebenflüsse von Karyä und von Vambaku und Vresthenaf ^) 
aufgenommen hat, bisweilen zu einem' wüthenden Strome 
an, und reifst Thiere und Menschen mit sich fort. Daher 
sagt ein Sprichwort: 

*H KeXe4>"'* fpovica-Ay ka) o l^ipig o XEjSgVniJ.. 
„Kelephina ist eine Mörderinn, Iris (Eurotas) ein glatter 
„Bursche." Bei dem zerstörten Khan des Krevatäs erweitert 
sich endlich das Thal, und der Weg fällt in die von Tegea 
kommende Strafse ein. 



Die weiblichen Figuren am Kekropion auf der Akropolis in Athen 
haben bekanntlich diesen Namen noch nicht, sondern heifsen in der 
Inschrift (C. I. G. I, n. 160) blofs Mädchen, Kopku 

C^) O OiWf, Polyb. 2,65. 66. Liv. 34,28. Athenä. 1, S. 31. 
Auch ein Städtchen OUm oder Ohori soll existirt haben: Steph. u. 
Oirouff. Ptolem. 3, 16. 

(^^) Man hat in Vresthena (Bp^crdevct) den Berg Barbosthenes bei 
Livius wieder erkennen wollen; nicht ohne einigen Schein. Philo* 
pömen marschirte Ton Kai^ä nach dem Barbosthenes, Liv. .35, 27: Ad 
Garjas primum in hostium terra posuit castra. - - Castra ad Barbo- 
sthenem (mons est decem millia passuüm ab Lacedaemone) promoyit. 
NaLis lagerte sich ihm gegenüber. Sie waren durch einen Bach 
(torrens, riyus) getrennt, ohne Zweifel den Oenus : ebend. 28. Diese 
Örtlichkeiten waren noch vor dem Übergange über den Eurotas: 
ebendas. 29» 30. P^un werden aber bei Livius Pjrrhi castra erwähnt, 
und der IIuppou x«p*2 (Polyb. 5, 19) war sUdlich yon Sparta! 

— [12] 
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Weg von Tegea nach Sparta. Die Landschaft 

Skiritis. Schlacht bei Sellasia. 



1. Der Weg Ton Tegea nach Sparta, so weit er in- 
nerhalb der Gränzen der Tegeatis durch das Thal Symbola 
längs dem Sarantapotamos oder dem alten Alp hei os läuft, 
bis Krya Vrysis oder Phylake, ist bereits oben(*) be- 
schrieben worden. In dem zunächst vorhergehenden Auf- 
satze ist gezeigt worden, dafs die Gränzsäide der Tegeatis 
gegen Lakonika, an der Ostseite beider Länder, auf dem 
Rücken des Pamon unweit H. Petros und wahrscheinlich bei 
V roxtg ipoveu/Mevovg stand, und dafs Karyä der erste Ort war 
ajif Lakonischem Gebiete. Hieraus ergiebt sich mit voller 
Gewifsheit, dafs der Arm des Sarantapotamos, der westlich 
von H. Petros und nördlich von Karyä nach Krya Vrysis 
fliefsty auf dieser ganzen Strecke die Gränzscheide bilden 
mufste. > 

Weniger scharf läfst sich die Gränze auf der Westseite 
von Krya Vrysis ziehen. Hier streckt sich ein rauhes, stei< 
nigtes und kahle^s Hochland gegen das Thal von Asea und ge- 
gen die Quellen des Eurotas hin, dessen stumpfe Gipfel im 
Durchschnitt eine Höhe von 2800 bis 3400 Fufs über dem 
Meere haben. Dies ist die alte Skiritis, gegen Norden an 
die Mänalier, gegen Westen an die Parrhasier gränzend, 
und ursprünglich, wie es scheint, eine Arkadische Land- 



(•) Vgl. IV, 1, bei Anm. 12. 
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Schaft (^X ^^^ schon in früher Zeit als Periöken den Lake- 
dämoniem unterwürfig C). Die Bewohner der Skiritis stan- 
den in solchem Rufe der Tapferkeit, dafs der 'Xx-ipirvi^ >^oxo9 
für einen der besten Theile des Läkcdämonischen Heeres galt 
und den linken Flügel desselben zu bilden pflegte C). Den- 
noch fielen auch sie, gleich den Karyaten und Sellasiem, bei 
dem ersten Einfall des Epaminondas in Lakonika von den 
Lakedämoniern ab, und wurden dafür später feindlich be- 
handelt und gezüchtigt (^). Städte und Orte werden in ihrer 
Landschaft nicht genannt, aufser Skiros, dessen Existenz 
aber in historischer Zeit so wie seine Lage nicht nachweisbar 
ist, und Oeon oder Ion. Letzteres war ein Flecken am 
"Wege von Tegea nach Sparta, wo zur Zeit des ersten Ein- 
falls des Epaminondas Ischolaos mit einer Gränzwache auf- 
gestellt war. Die Thebäer hatten anfangs kein Vertrauen zu 
der Unternehmung, weil, sagten sie, die Pässe nach Lakonika 
an sich schwierig wären und gut bewacht würden. Dann 
aber von den abtrünnigen Periöken aufgemuntert, rückten 
sie selbst gegen Karjä vor, und liefsen die verbündeten Ar- 
kader auf Oeon marschiren. Ischolaos beging den Fehler, 
statt auf den schwierigsten Theil des P^ses (h\ rci ju<rj8aT(t) 
sich zurückzuziehen, in Oeon zu bleiben, damit auch die 



(') Steph. U. X^ipog* *ApxaJ<W xctroixXct, v'h/ifrtoi "HLuvniKiui xcä üeifpob- 
ctur. Ol KAToMoHnsg ^xiprrftt. ro 6fiXv>toi ^xtpTri?. (Ob mit diesem Skiros 
vielleicht Skirtonion in der Landschaft Aegytis zusammenfällt? Pau- 
san. 8,27,3, und aus ihm Steph. u. ^M^Tuiney,) Dafs die Skiritis an 
die Parrbasike gränzte, sagt auch Thukjd. 5, 33. 

(^) Schon zur Zeit des Lykurgos, Xenoph. Verf. der Laked. 12, 
3. Vgl. Clinton, Fasti Hellen, p. 403 (4l2 ed. Krueger.). 

{*) Tbukjd. 5,67. 68. Später blieb das Skiriten -Bataillon immer 
beim Könige und diente als Reserve: Diodor. 15,32. Skiriten kom« 
men auch vor Xen. Hell. 5, 2, 24. 5, 4,52. 

(*) Xen. Hell. 7,24, 1 : 'Apx^*/*w - - l^ou tuä t?? 'XpaetMa^g Utf, Ji^- 
yoiT0 xetil Tfii 'SxipMoi, 
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Oeaten geDöthigt wären, an der Yertheidigung Theil zu neh- 
men. So wurde der Pafs von den Arkadem erstiegen, die 
nun den Ischolaos mit seiner Schaar im Orte selbst vom 
Rücken und yon der Seite angriffen und sämmtlich nieder- 
machten (^). Darauf vereinten sie sich mit den Arkadern 
bei Karyä, und rückten gegen Sellasia vor. Später kommt 
Oeon nicht mehr in der Geschichte vor, es sey denn, dafs das 
Städtchen lasos, welches Pausanias als einen Lakonischen 
Gränzort erwähnt, der aber in der ersten Hälfte des zweiten 
Jahrhunderts vor Christo dem Achäischen Bunde gehorchte (^), 
mit Oeon einerlei sey. 

Vom Khan bei Phylake oder Krya Vrysis steigt die 
Strafse noch eine starke Stunde lang fortwährend bergan, bis 
in die sogenannte Klisura (ii KXeirovpöL) , einen engen und 
rauhen Pafs auf dem höchsten Puncte der Wasserscheide 
zwischen zwei steinigten Höhen. Hier irgendwo mufs Oeon 
gelegen haben. Dies Hochland , das im Alterthum nicht 



(*) Xenoph. Hell. 6,5,24: Kiä^iotp ?y*I(rxoA«o? 'f^^h h OiS t^? X^ipi- 
Tt^of, 2x4/y YSo^cbfMcihig T6 (pfiGvpov? Xflti Tuv Ti'^iXxSJi ^u7Ä^iä;y tou? vewTctTouf 
Tttpi T£Tp«xoo-/ou? • ?y ^ x«1 IttI AeJxTpw oTT^p T^? MaXgflCrt^cff «XA?j ^porjpJi. 
(Malea oder Maläa, ein Ort gegen Megalopolis hin, Paus. 8,27,3.) 
Xenoph. ebend. %.25: ctvToi fjih (die Thebäer) xätä KapuÄ? kviß<tXef, 
Ol J^ *Apxa3^? nctToL Olov t?? Sxtprrt^o^. §.26: ('I(7%oX*oc) ßovXofjuvog toi? 
OiÄTÄK <rv/jifitii%oif xpffcQctij ifieirsf ly rjf xwjujj. Vgl. über den Hergang 
Di'odon 15, 64. 

Bei Xenopbpn wird auch 'loy und *IcItoli? geschrieben, aber Owy 
oder 07oY dürfte das Richtigere seyn. Solche auf rauhen Bergbalden 
einsam gelegene Städte und Flecken hiefsen gern Oeon oder Oea 
(vgl. Harpokr. u. orov), ?. B. Oea auf der Insel Thera, und zwei 
Deinen Oa oder Oea und zwei andere Oeon in Attika. 

Vielleicbtf bezieht sich auf dies Skiritische Oeon auch die Glosse 
des Stephanos unter Ow?* troXixviev Trylo^. AitrxüAfl^ MvcroT^, ot toXItai 
OidiTcu. 

(') Pausan. 7,^3,5: (Menalkidas mit den Lakedämoniem) TroXia-fia, 
^lacoy e\u¥ £| kieibpofjifii ifropQfia-gv^ kt opoi? fjih xcapAg t?? Actxo/yix??, 'Ax*M?y 
^^ ly TCü Tore UT^xooy. Vgl. Suidas u. ""louro^' oYOfjtcf» toVoü» xoCi 'lÄfl-rnj? o 
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2. OenuslLal. Khan des Kreralds. 181 

schwach bevölkert gewesen zu sejn scheint, hat jetzt auf 
mehre Stunden in die Länge und Breite kein Dorf und kein 
Haus; sein Anblick ist unwirthlich, der Boden selbst in den 
Senkungen zwischen den Hügeln nur wenig zum Anbau ge- 
eignet, und das Klima so unfreundlich, dafs Mitte Aprils die 
einzelnen niedrigen Eichen, die sich am Wege finden, kaum 
zu knospen begonnen hatten, während sie unten im Eurotas- 
thaie schon kleine Blätter zeigten. Yon der Klisura an be- 
ginnt der Weg sich abwärts zu senken, und die Gegend wird 
nach und nach freundlicher, so wie sie sich dem Oenusthale 
nähert. Verschiedene Arten immergrüner Bäume und Ge- 
sträuche bilden kleine Haine, die von zahlreichen Quellen 
bewässert werden; und endlich betritt man nach ungefähr 
drittehalb Stunden von Klisura oder vier Stunden von Krya 
Vrysis, das Oenusthal bei den Ruinen vom Khan des Kreva- 
tas, wo der aus der Thyreatis über Arachova kommende Pfad 
sich mit der Strafse vereinigt. Der Khan hat seinen Namen 
von seinem Erbauer, aus einer ehemals begüterten und ange- 
sehenen Familie in Misthräs. Yon hier nach Misthras sind 
noch vier Stunden, und nach der neuen Stadt Sparta, auf 
den Ruinen der alten, wenigstens drei und eine halbe. 

2. (*) Das Oenusthal, von Arachova bis zum Khan des 
Krevatäs nicht viel mehr als eine Schlucht zwischen Bergen, 
die eben nur für das Bette des Flusses und für einen Saum- 
pfad Raum läfst, welcher bald a\}f dem rechten, bald auf dem 
hnken Ufer sich hinwindet, erweitert sich südlich von dem 
Khan und auf der rechten Seite des Flusses zu einer kleinen 
Ebene von zehn Minuten Breite und einer Viertelstunde 
Länge. Dann verengt sich das Thal wieder, die Felswände 
treten auf beiden Seiten hart an den Flufs hinan und schei- 
nen ihm selbst sein Bett streitig machen zu wollen. 



(*) Dieser AbscbniU ist umgearbeitet nach einem Aufsatze in den 
A^al. d. lust. Arch. Vol. 8 (1836), p. 15*21. Das ihn begleitende 
Kärtchen ist nach der Französischen Karte yergrölsert. 
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182 yil, 2. Olyitipos. Evas. Gorg^los. Schlachtfeld von Sellasia. 

Jene kleine Ebene ist gegen Osten durch den Berg 
Olympos(^) t^egränzt, welcher eine Fortsetzung des Ber- 
ges von Yresthena (Barbosthenes?)*ist und sich auf dem lin- 
ken Ufer des Oenus sehr steil erhebt. Auf der Westseite 
liegt der Berg Eyas, jetzt Turläs (jj TovpKcng), dessen Ab- 
hänge sanfter, obwohl für Beuterei immer noch unzugänglich 
sind. Gegen Norden ist die Ebene durch den Berg geschlos- 
sen, über welchen die Strafse von Tegea herunterführt, ge- 
gen Süden durch ein anderes noch höheres Gebirge. Der 
Oenus, der den östlichen Rand des kleinen Thals bespül^ 
ist hier, wo sein Bette sich erweitert, tiberall ohne Schwie- 
rigkeit zu durchwaten. Er nimmt hier das Bächlein Gor- 
gjlos auf, welches aus einer tiefen Schlucht an der Nord- 
Seite des Evas herunterkommt. Auf dem 831 Meter hohen 
Gipfel des Berges, der das Thal im Süden begränzt, und über 
welchen jetzt, wie im Alterthume, die Strafse nach Sparta 
führt, liegen die Ruinen von Sellasia, von denen ich wei- 
ter unten sprechen werde., Die Französische Karte giebt 
diese Ruinen freilich an, aber durch einen Mifsgriff setzt sie 
den Namen der Stadt an den Fufs des Berges. 

Die oben beschriebene Ebene mit den Bergen Evas und 
Olympos war der Schauplatz, der berühmten Schlacht bei 
Sellasia (^), die über das Schicksal von Sparta entschied. Als 
Kleomenes der Dritte nach langjährigen Kriegen im dritten 
Jahre der 139 Olympiade oder im Frühling des Jahres 221 
vor unserer Zeitrechnung (^°) einen Angriff von Antigonos. 



(*) Dieser Bergname findet sich noch in Lakonika, nur an einer 
andern Stelle, indem gewisse Dörfer nördlich von Geraki (Geronthrä) 
die Oljmpos -Dörfer, t* 'OXujtt7ro%iypiÄ, heifsen. Auch an der West- 
küste von Attika giebt es einen ^EXujttTro?, d. i. "OXujttiro?. 

C) Über diese Schlacht Poljb. 2,65 ü^g. Plut. Philop. 6. Ders. 
Kleora. 27 flgg. Pausan. 2^9,2 und 3. 8,94,4. 

(*®) Über die Zeitbestimmung Tgl. Schoemann. prolegom. ad Plut. 
Agin et Cleom. (Gryphisw. 1839) p.XXXYin et LVI. 
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Schlacht bei Sellasia, 221 y. Chr. 183 

I 
Doson von Makedonien und den Achäem zu enrarten hatt^ 

befestigte er die andern Pässe, welche nach Lakonika füh- 
ren (^ ^), und kam selbst mit seiner Hauptmacht, um die Ebene 
unter Sellasia, als den Punct, wo die drei Wege aus der 
Th^rreatis über den Pamon und aus der Tegeatis über KaiyS 
und Oeon zusammentreffen, nebst den angränzenden Bergen 
zu besetzen.. Sein Heer zählte gegen 20000 Mann, und be- 
stand aus Lakedämoniem, Periöken, Bundesgenossen und 
5OO0 Söldnern. Der kriegserfahrne König nahm hier eine 
zu.r Yertheidigung wie zum Angriff gleich gut geeignete Stel- 
lung. Den linken Flügel derselben, auf dem Berge Evas, 
bildete sein Bruder Eukleidas mit den Periöken und Bundes- 
genossen; Kleomenes selbst mit den Lakedämoniem und den 
Söldnern besetzte den Olympos auf seinem rechten Flügel, 
und in der Mitte stellte er in der kleinen Ebene zu beiden 
Seiten der Strafse seine Reuterei nebst einem Theile der 
Söldner auf (*^). Die ganze Linie wurde noch mit Wall und 
Graben yerschanzt. 

Bald rückte Antigonos aus Argolis, wo er überwintert 
hatte, durch Arkadien gegen Lakonika heran; sein Heer 
zählte 27600 Mann Fufsvolk und 1200 Reuter. Ungehindert 
kam er bis in das Oenusthal; als er aber die vortheilhafte 
Stelluilig des Feindes sah, trug er Bedenken ihn anzugreif en, 
und lagerte sich in geringem Abstände hinter dem Flusse Gor- 



(**) Polyb. 2^65,6; K-XEöjuewj? - - m? *XXct? rdg tU t^v xupcM tWßo^ 
(*^) Polyb. ebend. §. 8: Auo Xotpcai It äut^$ t^? eWo^ov xsifihajY, rof 

/LtbEüflty, T^jr ^* iTSpOf^OKvfJLTfOV XCfAsiaÖctl (TVli4,ß(lt.trSt. T^? ^*0^U fASTCt^ rOVTUf 

TTApci TOf Olyoünct, worctjitcy ^fpoufffj? ei? njy 27r*pTijy, luh KXtofiiifigf ruf vpO" 
eiprifjLiYuy Ao^o/y (rwotju-^w roitppof x«i p^ctpAXA TrpoßoLKofifvog^ i%\ fih Tfly Eu«v 
hcL^e Tovi TFBpioMovg itoiX (TVfifjtdxP^^i ^* ^v kvi^ce Toy a^eX^oy EuxXci3i»y' 
ctuTö? Sk T^y ^OXu/AXoy XAretxe fAsroi A«xe3(PW/*oy«yy xo^ rm fjnaßoipopui. b H 
Tott; iviTrihig xotpob roy Trorctjbtpy 1^* huLupit m o^ou rwf linFtii ju.eri fiipwi 



Digitized by VjOOQIC 



184 Ytl, 2. Schlacht bei Sellasia. 

gjlos am Fufse des Evas (*^). Nachdem man sich so einige 
Tage beobachtet hatte, ohne da{s es dem Antigonos gelang, 
seinen Gegner zu einer Blofsstellung zu verlocken, beschlofls 
man von beiden Seiten die Schlacht zu liefern (**). Der Ma- 
kedonische König ordnete sein Heer den Umständen entspre- 
chend. Er setzte dreitausend Makedonische Peltasten (^^) 
nebst dem gröfseren Theile seiner Hülfstruppen, lllyriA-, 
Akamanen, Kreter und Achäer, auf seinem rechtes Flügel 
dem Eukleidas entgegen; seine Reuterei nebst tausend Achä- 
em und ebenso vielen Megalopoliten stellte er in der kleinen 
Ebene auf, und er selbst mit der Makedonischen Phalanx and 
dreitausend Söldnern nahm den linken Flögel ein, nm den 
Kleomenes und die Lakedämonier in ihrer Stellung auf dem 
Oljmpos anzugreifen. Das Gefecht begann am Evas. Die 
lUyrier und Akarnanen, die schon seit der Nacht im Bette 
des Gorgjlos am Fufse des Berges aufgestellt waren (*^), fin- 
gen an die Höhe zu ersteigen, ohne in der Front auf Wider- 
stand zu stofsen; denn Eukleidas beging den Fehler, dafs er, 
statt ihnen entgegenzugehen und durch das höhere Terrain 
unterstützt sie zurückzudrängen, ihren Angriff ruhig auf der 
Höhe abwartete. Die leichten Truppen des Kleomenes frei- 
lich, als sie die lUjrier und Akarnanen den Berg hinanstei- 
gen sahen, griffen sie im Rücken und in ihrer entblöfsten lin- 



(*^) Poljb. 2,66,1: (Antigonos) ^-paroTe^evo-*? h ßfoLx^'t Ä»Ä?-i(ptn, 
K(ä Xaßiüf irpoßXfifjitt rof TofrpjXof >uO\.ovfitfov iroTAfiof. Vgl. ebendas. §.10: 
die Uly Her, die den Berg Evas angreifen, TrpofffipTtifiim tjatM wxvof ly 

(**) TiKos i^ 0110X0*^0» hat iJLAX^i Afi^oxtpoi TrpoiQtno xptvtif t«? wpct^etj. 

(*') Die %ÄAxa<rTi5iE? tui McmcsUvuv (Polyb. 2^66,5) scheinen diesel- 
ben zu sejn, welche der Geschichtschreiber oben (65,2) Maxc^dy«; 
TeXree^cl; rpio^iXiou; genannt. 

(**) Polyb. 2, 66, 10; vgl. oben Anm. 13. Dieser Umstand er- 
scheint auch, nur in einer etwas anderen Fassung, in der Erzähfung 
des Plul. Kleom. 28: ^Am^evou Twt 'iXXupiou? x«\ roOg *Ax*py«r«$ {xTrep*-- 
€KQi7f xpt/^flb KsKiidCt^noi Tita H\Jx}i6i(rM$tM GcUipov Kipct^ u. s. w. 
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ken Flanke M, und brachten sie in Verwirrung; und leicht 
hätte sich der Sieg hier für die Lakedämonier entscheiden 
können^ wenn Eukleidas jetzt vorgerückt wäre, um die schon 

' erschütterte feindliche Colonne den Berg hinabzustürzen. Al- 
lein während er noch zauderte, erkannte ein Achäischer Jüng- 
ling, damals noch ohne Ruhm und Namen, den aber die Na- 

^ tur zum grofsen Feldherrn bestimmt hatte, das Entscheidende 
des Augenblicks, und gab durch seinen raschen Muth den 
Ausschlag zu Gunsten der Makedonen. Dieser Jüngling war 
Pbilopömen von Megalopolis, der im Centrum in der Ebene 
bei seinen Landsleuten stand. Er machte die Makedonischen 
Befehlshaber aufmerksam auf das, was jetzt geschehen müsse; 
und da diese den Rath des unbekannten Jünglings verlach- 
ten, warf er selbst, ohne Befehl abzuwarten, sich auf die feind- 
liche Reuterei, seine Landsleute mit sich fortreifsend (^^). Als 
die leichten Truppen des Kleomenes dies neue Gefecht in ih- 
rem Rücken gewahrten, liefs'en sie von den Illyriern ab, um 
ihren Reutern Hülfe zu leisten und eine Durchbrechung ih- 



(*') Aus der Erzählung des Polybios gehl mit grofser Klarheit 
hervor, dafs Philopömen mit den Reutern die feindliche Reuterei an- 

griflf (2,67): ^tAowoi)*ijy kyißdXi Toig iroKefiioig ToAjiMjpsi;?. ov *^svofiiroVy 

T(L%i<a^ ol TFpofTxeifjL&iot fH(j'Qo<l)opoi xocr oupotv to7; 'jrpoßoLivovo'^y^ dxovffAne? rrii 
TtpoLvpl? xcCi (Tvvk^one? riir tuy linribrf (TV/tTrXflXify, ct^E^Evct ra/y TrpoKsifjLirjur, eivi- 
rpexof sU Tflt^ 1^ «-pX?? taJck x«i vpo(rsßoiQow reiti irctp avtuy iWaTct. Vgl. 
ebend. 69, 1 und 6. In diesem Reutergefechtc ßel das Pferd des 
Philopömen, und als er nichts desto weniger zu Fufse weiter kämpfte, 
durchbohrte ihm ein Wurfspiefs beide Schenkel (Polyb. 2, 69, 2). 
Geschmückter, aber unwahrscheinlicher, erzählt Plutarchos (Philop. 
6) den Hergang. Er läfst den Philopömen die leichten Truppen 
(■vJ/fXoi) der Lakedämonier, welche die Illyr^er in den Rücken gefafst 
hatten, unmittelbar mit der Reuterei angreifen; und weil der Bio- 
graph denn doch selbst fühlen mochte, dafs an den rauhen Abhän- 
gen des Evas (lepoi x^9^^^ axoXui xcä fie^^A peiOpeaf xtä ^9.pu.*fiii») Reuterei 
nicht gut vorwärts kommt, läfst er den jungen Ritter freiwillig ab- 
sitzen und so verwundet werden. Der Darstellung des Plutarchos 
nähert sich die des Pausanias (8,49,4). JedenfaUs aber entschied 
Philopömen die Schlacht, und wurde von Antigonos dafür belobt. 
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186 YII, 2. Schlacht bei Sellasi^. 

res Centrums zu verhindem. Dadurch bekam der rechte 
Makedonische Flügel wieder Luft, erstieg den Berg vollends, 
und warf mit leichter Mühe den Eukleidas aus seiner Stel- 
lung. Eukleidas selbst blieb im Gefechte; seine geschlage- 
nen Truppen wurden in wilder Flucht über die steilen Ab- 
hänge der entgegengesetzten Seite des Evas hinuntergesprengt. 
Die Niederlage des linken Flügels der Lakedämonier war 
vollständig, der Weg nach Sparta stand fortan dem Feinde 
offen. 

Während dies am Evas und in der Ebene geschah, war 
auch auf dem Olympos, wo die Könige sich gegenüber istan- 
den, der Kampf bereits entbrannt. Anfangs liefsen sie nur 
die Söldner und die leichten Truppen mit einander plänkeln; 
die beiderseitige Phalanx blieb in ihrer Stellung und schaute 
dem Gefechte zu. Als aber Kleomenes seinen linken Flögel 
geschlagen und seine Reuterei im Centrum im Begriffe sah, 
ebenfalls zu weichen, beschlofs er den letzten Entscheidungs- 
kampf, öffnete seine Verschanzungen, und führte seine Haupt- 
macht dem Feinde entgegen. Mit grofser Gewalt trafen die 
Pbalanxe auf einander, und eine Weile schwankte das Ge- 
fecht hin und her; zuletzt siegte die Makedonische Phalanx 
durch ihre Überzahl und durch ihre Überlegenheit in der 
Kriegsübung. Die Reihen der Lakedämonier wurden durch- 
brochen; von sechstausend Mann sollen nur zweihundert das 
Schlachtfeld verlassen haben (*®); Kleomenes selbst mit we- 
nigen Reutern entkam durch schnelle Flucht nach Sparta, 
und eilte sogleich weiter nach Gjtheion, um sich nach Ägyp- 
ten einzuschiffen. Antigönos aber, Herr des Schlachtfeldes 
und der Engpässe, marschirte sogleich auf Sellasia, welches 
er zerstörte und plünderte 0^), und weiter auf Sparta. Die 
Stadt, ohne König und von Vertheidigern entblöfst, ergab 



(*«) Pkt. Kleom. 28. 
(*^)'Pausan. 2,9,2. 3,10,9. 
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sich ihm nach kurzem Widerstände (^°), und wurde mit gro- 
fser Milde und Schonung behandelt. Schon nach wenigen 
Tagen trat der Sieger den Rückmarsch nach Makedonien an, 
um sein eigenes Reich gegen die Einfälle der feindlichen Uly- 
rier zu schützen. 

Diese kurze Darstellung des Herganges jener merkwür- 
digen und folgenreichen Schlacht wird genügen, um die Iden- 
tität der oben beschriebenen Örtlicbkeiten mit dem Schlacht- 
felde von Sellasia darzuthun. Erstlich giebt es in dem gan- 
zen Thale des Oenus nur diese Ebene, wo Reuterei sich ent- 
ivickeln und ein Treffen liefern kann. Ferner wird auch die 
Lage des Berges Evas auf eine unzweifelhafte Weise durch 
den Flufs Gorgylos bestimmt, welcher in dem Bache, der eine 
kleine Strecke südlich vom Khan des Krevatäs in die Ebene 
eintritt, nicht zu verkenn en ist. Aus der Festsetzung dieser 
beiden Puncte aber ergiebt sich alles Übrige. Es ist zu ver- 
iTundern, dafs Leake (^*) sich über diese Lage so sehr hat ir- 
ren können, dafs er Sellasia beim Kloster Yierzigheiligen 
C^Aywi X^pAVTct) und das Schlachtfeld in einer engen Schlucht 
nordöstlich von diesem Kloster ansetzt, wo kaum ein belade- 
nes Maulthier durchkommen kann, und wo nie eine grofse 
Heerstrafse durchgeführt hat. Er hätte sich nur erinnern dür- 
fen, dafs Sellasia an dem grofsen Wege von Sparta nach Te- 
gea und Argos lag (^^). 

Folgen wir jetzt Antigonos nach Sellasia. Vom Schlacht- 
felde steigt der Weg südwärts den Berg hinan, und läfst nach 
einer Viertelstunde eine kleine Ruine zur Linken, welche bei 



(***) Polyb. 2, 70, i : 'Ani^ovoi i'pipATvi? «y£rflji*£yo? 1^ kcjiobou T)ji$ STretprij^. 
Auch bei Plut. Kleora. 30: i| itpo^ov. Paus. 2,9,2: *ur»i AÄX6J«<ftwy 
IftXa;. Also fand doch einiger Widerstand statt. 

(' *) - Morea II, p. 526 folgg. 

(**) Plut. Kleom. 23: IJif'yoy r^r ^jyttiiif iiri r^r 2eXAöW«ty, w? TJjr'Ap- 
'yoXixiiy xaLitovf>*pi(ruv, Xenoph. Hell. 6,5,27« Diodor. 15,64. Liy. 34, 
28. Fausan. 3, 10,9 (>««tä' r^r Xtw^opflv). 
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188 yil, 2. Ruinen von Self^sia. 

den Bauern Palaogula (ij naXÄioyouXa) heifst und auf unserm 
Kärtchen angegeben worden ist. Die Reste ihrer Mauern 
sind unzweifelhaft von Hellenischer Bauart, ihr Umfang aber 
nur klein; im Innern finden sich, wie gewöhnlich, nur einige 
Fundamente und viele Scherben von Vasen und Ziegeln. Ich 
kenne keinen alten Namen, der diesem Paläokaalron zuge- 
theilt werden könnte; vielleicht war es nur ein provisorischer 
Zufluchtsort für die Bewphher von Sellasia zu einer der Epo- 
chen, wo ihre Stadt zerstört war, oder sonst ein von ihnen 
abhängiger Flecken. 

Die Ruinen von Sellasia liegen noch ein^ halbe Stunde 
jenseit Palaogula, auf deip Gipfel des Berges, welcher eine 
ziemlich ausgedehnte Fläche bildet. Der Berg ist mit Aus- 
nahme der Seite, wo der Weg heraufführt, schwer zu erstei- 
gen, und gegen den Oenus hin, der seinen Fufs auf der Ost- 
seite bespült, fast ganz unzugänglich. Von der Ringmauer 
der Stadt sind die Fundamente und e'inige Steinschichten 
noch in ihrem ganzen Umfange von einer halben Stunde er- 
halten. Sie haben zehn bis eilf Fufs Englisch in der Breite, 
und bestchep aus irregulären, aber nur kleinen Steinen von 
Kalkschiefer; vielleicht war der obere Theil der Mauer nur 
aus Backsteinen (irKivSog dofjLvi) aufgeführt Die Thürme sind 
meistens rund, zum Theil auch viereckig. Die nördliche klei- 
nere Hälfte der Stadt war von der südlichen 
niedriger gelegenen durch eine Quermauer 
geschieden: sey es, dafs sie eine Art Akro- 
polis bildete, oder dafs die Stadt in der letz- 
ten Epoche ihrer Existenz sich auf diesen 
kleineren Raum beschränkt hatte. Im In- 
nern sieht man nur wenige Fundamente von 
Häusern und gar keine Marmorstücke. Mit 
Wasser war Sellasia, ungeachtet seiner ho- 
hen Lage, wohl versehen; man hört in der S.W.Ecke der 
Umwallung, wenn man das Ohr auf den Boden legt, einen 
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unterirdischen Bach rauschen, der einige hundert Fufs weiter 
unten beim Khan von Vurliä als Quelle wieder zum Vor- 
schein kommt. Das Wasser kann nur aus einem entfernten 
und hochgelegenen Reservoir kommen, und durch seinen 
Druck zwischen den Schieferschichten bis hierher gehoben 
werden. ^ » 

Die Stadt beherrscht von solcher Höhe (831 Meter) eine 
weite Aussicht auf die Kette des Taygeton, auf das Eurotas- 
tfaal und gegen Norden auf die Pässe der Skiritis, durch wel- 
che die feindlichen Heere gegen Sparta heranrücken mufsten. 
Durch diese Lage über der Heerstrafse war Sellasia daher 
dem ^Schicksale ausgesetzt, bei jedem feindlichen Einfalle zu- , 
erst zu leiden. Sie wurde von den Thebäem bei ihrem er- 
sten Einfall in Lakonika geplündert und verbrannt (^^); und 
weil sich damals die Einwohner, gleich andern Periöken, hat- 
ten verleiten lassen, zum Feinde überzugehen (**), wurde die 
Stadt vier Jahre später von^den Lakedämoniem selbst unter 
Mitwirkung eines von Dionysios dem Jüngern gesandten 
Hülfscorps wieder eingenommen und zerstört (^^). Endlich 
erlitt Sellasia dasselbe Loos zum dritten Male nach der Nie- 
derlage des Kleomenes, wie oben bereits erzählt worden ist. 
Seitdem wurde der Ort. nicht wieder aufgebaut; Pausanias 
fand ihn noch in Ruinen. Was den Namen betrifft,^ so würde 
er vielleicht richtiger Selasia (von o-sAa^ geschrieben; wenig- 
. stens wird er mit dem Namen der Artemis Selasia in Verbin- 
dung gebracht (^% welche leicht hier auf dem weithin leuch- 



(*') Xenoph. Hell. 6,5,27: Tijy te^O^MioLv hieuof xoti liropöow. 

(**) Ders. ebend. §.25. Diod. 15, 64: *H TrpJnf jitpi^ rSv BoiorrcSv 
«rijr Tijif TTopsiAv i-KOi^cATO iici niy '^iKKaaUi KA?\,wfi(yfif ToXi/, ntä tou? rJÄi 
xATOiKoünAg oiiri^O'e tuy A«x«3Ä</*ov/wy. 

(") Xenoph. Hell. 7,4,12: (Timokrates, der Feldherr des Dio- 
nysios) <rvy6|*»p« »vTo7f rrif ]SeXX«(r/ocir. 

(**) Hesych. u. SeXAc/*' *ApTf/*if. Ders. u. ^•Xcto-/'«* roTFog t^^ Aä- 
xonrM^f, o$ef fix«? xAif^vM Ti|y ''Apu/iir, Nur hätte Hesychios den letzten 
Satz umkehren sollen. 
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tenden Berge seit früher Zeit ein Heiligthmn gehabt haben 
mag. . 

Der heutige Weg nach Sparta läfst Sellasia zur Linken, 
zieht sich über den Khan von Yurliä den Berg hinunter, und 
passirt den Eurotas fast eine Stunde oberhalb Sparta vermit- 
telst einer hochgewölbten Brücke, tou K.ottavov ro ysipivpi ge- 
nannt. Djsr Brücke gegenüber, noch auf dem linken Ufer, 
sieht man eine künstlich behauene Felswand und andere Spu- 
ren einer alten Bauanlage. War hier das Heiligthum des 
Apollon Pythaeus am Berge Thornax (^^)? Es scheint 
mir aber wahrscheinlicher, dafs die alte Strafse n^her an 
Sellasia und zwar , auf der Ostseite voxüberführte, von hier 
den südlichen Abhang des Berges Thomax gegen Kokkino 
Malli hinunterstieg, wo in der Ebene^ f ^) das Heiligthum 
des Apollon Pythaeus gelegen war, dann den Oenus un- 
weit seiner Mündung in den Eurotas noch einmal passirte, 
und so fortwährend auf dem linken Ufer des grofsen Flus- 
ses blieb, bis zu der Brücke, die von Sparta nach Thera-; 
pne führte (^^). Allein die letzteren Puncte können nur is^) 
Zusammenhange mit der Topographie von Sparta ihre "80^ 
ledigung finden. 

Als ich im April 1834 Sellasia zum zweiten Male be- 
suchte, stieg ich westwärts über das weinreiche Dorf Yur- 
liä an dem Eurotas hinunter. In einer Schlucht hinter dem 
Dorfe fand ich die ansehnlichen Ruinen eines mittelalterli- 
chen Schlosses. Von dort erstieg ich zwei kegel|ärmige 

C) Paus. 3, 10, 10. Herodot.1,69. Steph. u. ©ö>ä|. Vgl. Paus. 
8,27,11. 

(^») Xenoph. Hell. 6,5,27: 'Birsi ^ b tS ^«^'y i^irono I» t^ re/xifsi 
TOU *A70XXA/yfl;, inAvQct l^pcLToiri^a-ef,no, Folglich kann das Heiligthum. 
nicht an der jetzigen Brücke des Kopanos gelegen sejn, wa kein 
Platz zu einem Lager ist. 

(*') Xenoph. ebend. Paus. 3,19,7. Liv. 34,28. Polyb. 5,1Ä% 
Ob die Bec/3üx«? (Plut. Lykurg, ö. Pelop. 16). 
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Quelle Vivari. Wasserleitung. 191' 

Höben noch auf dem linken Ufer des Flusses^ auf denen 
ZTv^i Capellen des H. Joannes und des H. Demetrios lie- 
gen, allein ich fand auch dort keine alte Reste. Am west- 
lichen Fufse dieser Hügel entspringt in eFstaunlicher Was- 
s erfülle eine reiche Quelle (Ke(f>tLXoßpv(n?) und ein wenig 
"vreiter nördlich eine ähnliche, welche zusammen das soge- 
nannte Vivari (Fischteich, lx6voTpo<f>e7ov) bilden, und dann 
in den Eurotas fallen. Sie werden von Einigen für einen 
der unterirdischen Abflüsse der Taka in der Manthurischen 
Ebene bei Tegea gehalten f ^). Wenn man hier den Eu- 
rotas passirt, so findet man auf seinem rechten Ufer an den 
Hügeln noch Spuren einer Wasserleiti^ig, die das Wasser 
jener Quellen nach Sparta geführt zu haben scheint, und 
von der zur Rechten des Weges von Kopanu Gephyri nach 
Sparta in den Seit^nthälern noch mehre hohe gemauerte 

Bogen zu sehen sind. ' 

> 

('«) Vgl. oben III, Anm. 11. 

"^ NOV 1 3 1915 
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